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pTalzgraflichen und mainzischen Münzkunde 

von 

Paul Joseph, 

Lehrer in Prankfart am Unin, 

Pfalzgp'äf Ludwig II. der strenge. 

visa—uu. 

. Denar. TT ♦ L ♦ Z . fl . I . . fl . zwischen einem doppelten 
Perlenreif. Inmitten Löwe aufrecht von Hnks. Durch- 
messer 17 mm. (MilHmeter). Gewicht 0,45 gr. (Gramm). 

Das zweite auf der Abbildung mit b bezeichnete 
Exemplar, welches offenbar etwas zu klein gerathen ist, 
wiegt 0,38 gr. 

Denar. Innerhalb Perlenreifs der Pfalzgraf bedeckten 
Hauptes, auf einem Stuhle sitzend, rechts ein Schwert, 
in der erhobenen Linken einen Thurm haltend. Zu seiner 
Rechten in Ellbogcnhöhe befindet sich im Felde ein grosser, 
viereckiger Punkt. 

16,5 — 17 mm. — 0,500 gi. ; ein zweites Exemplar 
wiegt 0,45 gr. 

1 
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Speier, HatihiM ven Baauunffen. 

14M-rl€78. 

3. Pfennig. SU über spanischem Schilde: Kreuz (Speier) mit 
draii%el^;tem Schild : von oben vierfach geständert (Ram- 
mingen). — 14 mm. 0,27 gr. 

4. Halbpfennig. Spanischer Schild : vierfach geständert (Ram« 
mingen). — 0,12 mm. 0,168 gr. 

Johann Nix von Hoheneck su Ensenberg. 

U59—U64. 

5. Pfennig. U (oder XI) über spanischem Schilde, dieser 
hochgetheilt mit dem Stifts- und Familienwappen (gc viert: 
1,4 Binde — 2,3 : leer). — 13,5 mm. — •> 0,155 — *> 0,221 
— ■ «1 0,270 — 0,275 gr. 

Pfalzgraf Bndbreoht I. 

6. Pfennig. Weckenschiki, darüber wachsender Löwe von 
links. — 15 mm. 0,38 gr. 

Ffalagraf Friedrich I. der friedfertige. 

l-<4{>— U7«5. 

7. Pfennig. U über einem hochgetlieilten spanischen Schilde 
mit Wecken und Rad (1461— 144;i). 15 mm. 0,325 gr. 

Pfaligraf Stephan an Simneni. 

1410-14S8. 

8. Pfennig. S über dnem Weckenschilde. — 15,8 mm. 0,33 gr. 

Mainz. Biether I. von jBrbach. 

U34 - 1440. 

9. Pfenni«^ • 15 über spanischem Schilde mit einem Rade. 
15 mm. Oj^i't gr. 

Diether IL Graf von Isenburg. 

1409—1462. 

10. Pfennig. SBL über dem hochgetheilten Schilde mit Rad 
und Wecken (1461. 1462). — 13 mm. 0,27 gr. (beschädigt). 
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Von den vorstehond beschriebenen Münzen ist bis jetzt 
nur eine, Nr. 3, riclitip: bestimmt worden. Nr. 3 — 8 waren 
zwar l)eivannt, aber nur A'ci innliiun{?en sind über diese und 
ähnliche Münzen vorgebracht worden. Man hatte versäumt 
die einschlä^'igen Urkundenwerke zu Ratlie zu ziehen. Erst 
naclidem icli Würdtwoins Diplomataria maguniina, die schon 
1789 vollständig' erscliieneii sind, gelesen und das Gebundene 
mit (h^n Münzen verglichen hatte, war es mir klar geworden, was 
mit den jeweils auf den rheinischen Pfennigen befindlichen Buch- 
staben gemeint ist, so dass jetzt, nachdem icli auf dieses wichtige 
Quellenwerk anfmcfksam gemacht habe, allen unbegründeten 
Vcrnnil luiniren hoirentlich ein Ende gemacht sein wird. 

Schwieriger als die Nunnnern 3 — 10 sind die beiden ersten 
Nummern (1 und 2) zu Ix'stimmen, weil für jene Zeit keine 
urkundlichen Nachrichten über den Typus vorhanden sind und 
auf der einen nur der Münzort genannt wird, auf der andern 
(Nr. 2) keinSchriflzeichen sich befindet} welches den dargestellten 
MänzJierm nennt oder irgend etwas anderes andeutet. 

Gerade das Schwierige war es, was mich reizte, den das 
(lelieimniss bedeckenden Schleier zu lüften. Ich suchte und 
forschte — und was ich gefunden lege ich den Freunden der 
pfälzischen und mainzischen Geschichte, insbesondere denen, 
welche sich für die noch so sehr vernachlässigte Münzkunde 
interessircn, vor. Ich werde mich freuen, wenn man nach 
Duichlesung der folgenden Zeilen mir beistimmen kann. 
Vielleicht veranlasse Ich durch meine Darlegung einen oder 
den andern Bewohnner des Landes, dessen Münzgesehichte mich 
beschäftigt, mehr als bisher auf die daselbst geftodcnen Münzen 
zu achten und sie zu sammeln, um sie vor Zerstreuung in 
entfernte Gegenden zu bewahren und zur Grundlage eigener 
Forschungen zu machen. 
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Ich beginne mit den beiden ältesten Münzen, abgebildet 
unter Nr. 1*, 1^ und 2. Zunächst will ich den Aamet», welchen 
man diesen Münzen beizulegen berechtigt ist, feststellen und, 
weil ich Gefahr darin selie, mich gegen den Namen Bracteaten 
verwahren. Das Wort Bracteat ist offenbar von bractea-^ 
eine dflnne Metallplatte abgeleitet und, wenn die Münzen für 
die Namen statt umgekehrt gemacht wären, müsste man 
freilich diesen Namen auch auf die hier in Frage kommenden 
anwenden. Aber die älteren numismatischen Schriftsteller, von 
denen ein^ den Namen Bracteaten erfunden hat, sprechen 
immer de nummis bracteatis et eavis, wenn sie ^e jetzt 
schlechthin Bracteaten genannten nummi cavi meinen. In 
deutscher Sprache brauchen sie den Ausdruck Blech- und 
HolümUnzen. Es war ihnen also gar niclit zweifelhaft, dass die 
ihnen vorhegenden (sächsischen) Bracteaten als wesentliche 
Merkmale nicht nur eine dünne Metallphitle sondern auch einen 
hohlen llaum aufweisen. Dieser fehlt aber unsern einseitigen 
Blechmünzen und damit miiss auch die Bezeichnung Bracteat 
oder Mohlmünze fallen, denn unsere Münzen sind zwar dünn 
und einseitig aber nicht hohl. 

Die Bezeichnung »Halbbracteat« passt ebensowenig; denn 
llalbbracteaten nennt man mit Recht nur die dünnen, zwei- 
seitigen MÜM/.eii, Welche den Uebergang von den dicken, 
zweiseitigen Denaren zu den dünnen, einseitigen und hohlen 
Bracteaten bilden. Die letztgenannte Münzgaitung ist in der 
Gegend von Alzei nie geschlagen worden. 

Bleiben wir also bei dem allen glatten Münzen, welche 
vor Einführung des Groschensystems (1350 etwa) entstanden 
sind, beigelegten und unbestrittenen Namen .,chnariH6'' oder 
„Pfennig'^. Beide Ausdrücke kommen in Urkunden vor, jener 
in lateinischen, dieser in deutschen. 

Alle einseitigen Miinzen des 14. Jahrhunderts, welche 
meistens etwas hohl sind und die schlüsseiförmigen des 15. 
und 16. Jahrhunderts müssen ebenso, da sie Theilstücke des 
Groschens sind, auf die Bezeichnung Bracteat verzichten. 

D i e Heiniath der ersten Münze wirddurchdie Inschrift genannt : 
7? L Z 6[ 1 6 6t bestimmt. Damit kann nur der Ort Alzei in Rhein- 
hessen zwischen Worms und Bingen gemeint sein. Zwar habe 
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ich in den von mir durchgesehenen Urkunden vorzugsweise 
die Formen Alzeia, Alczeia (Altzela) gefunden, niemals Älzeigc. 
• Das kann indess nicht auffoUen, da Urkunden Yon Gelehrten 
verfosst sind, die Inschriften auf kleinen MCbizen Männmi des 
Volkes, den »Isengrebemc (Stempelschn^dem) ihr Entstehen 
yerdanken. Die Priester, die einzigen Rechtslehrer des Mittel- 
alters, wählten bei der Abfassung der Urkunden die lateinische 
Sprache, weil diese als Kirchensprache in höherem Ansehen 
stand, als die gewöhnliche Volkssprache. Der Gleichmässigkeit 
wegen latinisirte man die deutschen Ortsiianit'ii, wenigstens 
die Endung. Nur auf diese Weise kann man sich eikläten, 
dass auf Mitlolaliermün/.on Ortsnamen latinisiit vorkommen, 
die man in Urkunden nicht wieder tindet. Hier findet das 
Gegentheil statt. 

Gegen das Ende des Mittelalters iiin triflt man auf 
Münzen, zunächst nur auf geringwerthigen, für den Kleinverkehr 
Ix'stininiten liin und wieder deutsche Sprachformen, häufiger 
werden sie mit dem Anbruch der neuen Zeit, bis, mit dem 
Erwachen des Volksgeistes gleichen Schritt haltend, Inschriften 
in deutscher, d. h. Volks-Sprache jetzt die allein herrsdienden 
geworden sind. 

Die Heimath des zweiten Denai's ergil^t sich aus der 
Fabrikähnlichkeit mit dem ersten. Bei der Bestimmung mittel- 
alterlicher Münzen muss man die numismatischen Gesetze 
beachten wie bei Beurtheilung z. B physikalischer Verhältnisse 
die physikalischen Gesetze, und da ist das wichtigste dieses; 
dass in einer bestimmten Zeit und Gegend die Münzen in 
ihr«r Form und in dem auf ihnen Dargestellten sich gleichen. 
Die Münzknechte verfuhren bei der Verwandlung der Silber- 
platten in Mfinzen — durch Aufsetzen des Stempels ~ in 
jeder Gegend nach einer derselben eigenthümlichen Weise. 
Natürlich sieht man jeder Münze die Behandlung an und kann 
man hiedurch die Heimath jedes Geldstückes unzweifelhaft 
richtig bestimmen. Ebenso waren in jedem Münzgebiete 
besondere Darstellungen beliebt, die in der Regel von allen 
Münzmeistem derselben Gegend nachgeahmt wurden. Man 
könnte Deutschland m. numismatische Kreise dnthdlen, z. B. 
den trierisch-lothiingischen, den regensburgischen, den bairichen. 



Digitized by Google 



den schwäbischen u, a. m. Die kleinen Denare mit dem 
erhabenen Rande von Lothringen'), Trier*) und Lützelliurj: 
sliul auf den ersten Blick von den Regensburgem ®), »den 
dicken Hulbbracteaten«, zu unterscheiden, ebenso die Denare 
des Unterelsasses von den Bracteaten des Oberelsas8es^)u. s. w. 

Wenden wir das Gesagte auf unsere lieiden Denare an, 
verglichen wir de mit einander, so werden wir finden, dass 
sie aus derselben Gegend sdn müssen, da sie Kennzeichen 
dersäben Fabrik tragen. Abgesehen von der Verschiedenheit 
des Dargestellten muss die Aehnlichkeit der Darstellungsweise 
selbst dem Laien in der Münzkunde sofort in die Augen fallen. 
Beide Mihizen sind aus fast reinem Silber, beide haben gleichen 
Durchmesser, gleiches Gewicht, gleiche Randverzierung; bei 
beiden ist das GrÖssenverhfiltniss des Stempels zu dem Schröt- 
ling dasselbe. Bei beiden sind die dargestellten Dinge gleich 
erhaben und einer wie der andere giebt auf der Rückseite das 
Bild der Vorderseite in gleichmässig geringem Masse wieder; 
selbst die Punkte, welche bei Nr. 1 die Buchstaben trennen, 
sind so ausserordentlich gross und durch Diagonalen gekreuzt 
wie der auf Nr. 2 im Felde neben dem Pfalzgrafen befindliche. 
Sie gleichen sich in jeder Beziehung, wenn man von dem 
Dargestellten absehen will. Nr. 2 muss dalier mit Nr. 1 dem- 
selben Miin2()ebiet entstammen. 

Ausser den beiden hier vorliegenden einseitigen Denaren 
kenne ich unedirte königliche, welche dein bei (läppe. Kaiser- 
münzen 11. Tai". I. Nr. 210 A") abgebildeten in Bezug auf die 

') Saulcy, Becherebes m les monnaies des ducs bdrödittdres 
de Lorrune. Metz 1841. — Ders. BecherdieB sur les monnaies des 
evöques de Mets in: Mämoires de racadömie de Mets. 

*) Bobl, die trierischen U Unsen. Coblens 1823 und Naohtrag«- 
heft. Hannover 1887. 

Beiorlein, die bayerischen Münzen des Hauses Wiitolsbacb. 
München 1868. — Sehrats, die Gonventionsinünzen der Henoge 
v<m Bayern and Bischöfe von Begensburg. Stadtamhof 1880 (in 
Yerhandl. d. bist. Ver. von Oberpfalz und Regensbnrg). 

*) Engel, Doooments ponr eervir 4 la namismatiqae de 1' Alsaise. 
Mulhousc. 

^) Köbne, Zeitschrift fOr Münzr etc. Konde lid. 6, Tat'. VII, 11. 
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DarBtdhin? des Kaisers ähnlich sind Auch einen einseitigen 
Denar von Worms >) giebt os 4- W (GR) 4 M (atia) -f C (iv) 1 4- T W Z 
Verziertes Kreuz, darauf Drache in einem Ringel. In den 
Winkeln des Kreuzes: zwei gdureuzte Schlüssel (das Zeichea 
des in Worms als Stiftspatron verehrten St Pet», am Anfange 
der Umsehrift). — Lilie — zwei Halbmonde mit je mnem Punlde 
— Schr&gkreaz, dessen Schenkel am Ende kleeMattartig 
gezeichnet sind. Gewicht 0^6 gr., Durchmesser 18 mm. Das 
Gewicht stimmt also mit dem der hier vorliegendoi überein. 

Dasselbe Stöck ist in Thomsens Gatalog') unter Nr« 662it2 
beschrieben mit einer Anzahl (Nr. 6616—6621) gleichartiger 
Münzen, welche der Verfasser (Kr. Ersler) mit richtigem Takt 
nicht imter den Bracteaten auffuhrt, und die mit dem Wormser 
derselben Gegend entstammen. Ich lasse die Beschreibung 
derselben nach Thomsens Gatalog hier folgen (alle sind eins^tig) : 
»Nr. 6616. Groiz fourch^, cantonnto d*une toureUe entre 
deux annelets, d*un dragon, d'un Iis et d'un cygne. 
— 19 mm. (abgebildet auf PL Vm.) 
»Nr. 6617. Grolz potencäe, cantonn^ d'un Iis, d*un ^difice 

ä trols tours, d'une ^oile et d'unG. — 20 mm. 
»Nr. 6618. Groix potencee, cantonn^ d*un F, de deux 
defe en sautoir, d'une double branche de palmier (?) 
et d'un G ; toutes ces figures sont entouröes de trois 
annelets. — 19 mm. 
»Nr. G619. Traces d'une legende. Croix potencee, cantonnee 
d'un de deux clefs en sautoir, d'un dragon et 
d'un SIL — iHinni. 
»Nr. 6620. Croix potencee, portant en coeur un carre 
(dans lecjuel une tete de face?), cantonnee d'un H, de 
deux crosses, de deux clefs et d'un dragon. — 19 mm. 
>Nr. 6621. Gerde tbrmee de grands points etc. Croix paltee 
ayant un asteris(iue en coeur, cantonnee d'un de 
deux clefs ensautoir, d'un dragon et d'unlis. — 19 mm. 



>) Grote, MtinzstadiMi Bd. 1 8. 410; Tat 29 Nr. 17. ^ 
Bd. II, 8. 1000. 

^) Catalogue de la coUection de monnaiea de feu Christian 
Jttrgensen Thomseiu 2<'« partie, tome II. Gopenhagne, Thiale 1874. 
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Bei Herrn J. in Wiesbaden: Betusstes Kreuz, umwinkell 
von einem Halbmond mit Stern, einem Drachen, einem Bischofs- 
kopf mit Mitra /wisclien zwei Punkten — und eineui Schlüssel 
zwischen zwei Punkten — ii nun. 

Alle diese, nur in den Darstellungen etwas %'ei*schiedenen 
einseitigen Denare sind etwas grösser als die unsrigcn, jeden- 
falls auch etwas schwerer und darum auch etwas älter als 
unsere beiden. Sie sind nicht aus Bremen, wohin sie der 
Verfasser von Thomsens Catalog Terweist, sondern aus Worms 
und Umgeg^d, wie schon aus ihrer Aehnlic^eit mit dem bei 
Grote abgebUdeten mizweifeUiaft Wormser (Mflnzstud. I. S. 410 
Taf . 29, Nr. 17 — Thomsen Nr. 66S2) hervorgeht Alle tragen 
irgend ein Zeichen, welches jetzt Wappenbild von Worms nnd 
Strassbnrg ist, den Drachen und dieliilie; die Sdilüssel ednnem 
ebenfalls an Worms, das Jf, der Anfangsbuchstabe oder, wie 
A vielleicht das schlecht gezeichnete Monogramm von Jfaria, 

4 

welche ja in Speier ganz besonders verehrt wurde, lassen auf 
diese Stadt schliessen. *) Denkt man ferner daran, dass die 
Abtei Selz von Otto m. das Hflnzrecht bekam mit der Bedingung, 
dass sie auf ihre Münzen die strasburger nnd speirer Zeichen 
setze, damit ihre Denare in den Stiftern Strassburg und Speier 
Umlauf haben (Schöpflin, Alsatia illustr. 1 138), dass femer (1148) 
die selzer Münze utriusque civitatis (Argentinoisis et Spirensis) 
imaginem et titnium sine nlla ponderis et puritatis diminutibne 
praeferret [ibid. p. 224]°) — also neben dem eigenen MOnsi- 
zeichen die zweier benachbarter Münzstätten haben kann, 
wahrscheinlich aber das gewöhnlich mit Speier verbundene 
Worms ebenfalls ein Zeichen geliefert hat, so ist der Gedanke 
nicht ohne weiteres zu verw^erfen : die bei Tliomsen angeführten 
Münzen sind theils in Worms Iheils in Speier oder Selz, 



') In katholischen Kirchen tintlot man sehr häufig II. ;uif 
Fahnen dies Monogramm, weicbtis aiu einem M und dairangebäogien 
Buchstaben besteht. 

^) In der Zeitschrift für die Geschichte des Oberihoins XXXII 
S. 469 wird gesagt, dass das ^Siegel der speirer MUnzergenosseu' 
Schaft „unser franwen bilde" enthalte. 

3) Mone, Zeitschrift f. d. Gesch. d. Obenheins II 8. 898. 
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Weiasenburg und Strassburg enlstaiidon, vielleiclit auf Grund 
euer Vereiniguiig der Münzergesellschafleii, buzw. der Munz- 
meister. 

Ich habe alle einseitigen Denare des 12. und 13. Jahr- 
bunderis, "soweit sie mir bekannt geworden sind, hier ZDaammen- 
gestellt, da sie als Heimatbsgenoss» d&c Alzeier das von diesen 
Cresa^te bestätigen. 

Sehen wir uns nun nach den Besitzern von Absei um, da 
wir unter ihnen den Mmzherrn unserer Denare suchen müssen. 

Alzei gehörte zum rheinischen Franken, welches seit dem 
11. Jahrhundert ohne besondere Herzoge regiert wurde, da die 
frfinkJschen Konige es selbst Terwalteten. Ebenso fdden hi 
jener Zeit die Pfalzgrafen hier. Später ging es durch Agnes, 
die Schwester Heinrichs V.^. des letzten Königs aus fränkischem 
Stamme, an ihren Gemahl, Friedrich I. von Hohenstaufen, 
über, welcher 1079 — 1103 Herzog in Schwaben war. Beider 
Sohn, Konrad III., 1116->1138 Herzog in Franken, wurde 
1138 deutscher König und trat damals wohl das Herzogthum 
an seinen Bruder Friedrich II. (1106—1147 Herzog in Schwaben) 
ab, denn Friedrich wurde in Alzei, als er daselbst krank 
damiederlag, im Dezember 1146 Ton seinem Bruder, König 
Konrad, besucht*). Nach Friedrichs Tode, 1147, fielen die 
frankischen Güter an semen Sohn Konrad, da 1105—1195 
auch Pfalzgraf war. 

Die nächst vorhergehenden Pfalzgrafen waren 1140—1143 
Heinrich III. Jasoinirgoit von Oesterreich und 114^—1155 
Hermann III. Graf von Stahleck-). 

Des letzgenannten Koni'ad, Plalzgralon und Herzogs in 
F'ranken, Tochter Agnos (I.) brachte die rheinisclion Hcsitz- 
thünier ihres Vaters an ihren Goniahl Heinrich den Weifen 
(1195 — li'27), dem aucli noch die FTalzgrafenwürde verliehen 
wurde. Sobald der (heser Ehe entsprossene Sohn Heinrich IV. 
grossjährig geworden war, trat ihm der ältere Heinrich, sein 
Vater, die Güter seiner Mutter und die Pi'alzgrafen würde ab. 



*) FroiheiT v. »Schenk zu Schweinsberg im Archiv f. hess.- 
darmst. Gesch. Bd. XIV 8 716 nach Jaff«^, Monnmenta Corbeiensia 52. 
^) Stahlectc liegt über Bacharach. 
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Heinrich IV. starb aber ^choii 12t i und nun ernannte der 
Köni{^ den Baiernherzog Ludwig zum Pfalzgrafen. Damit war 
die Pfalzgrafenwürde an das Haus Wittelsbach gekommen. 
Ludwigs Sohn, Otto der Erlauchte, 1227—1253, verlobte sich 
schon 1214 mit Agnes (II), der Weifin, Schwester und Erbin 
des oben genannten, 1214 verstorbenen Heinrichs IV. Dadurch 
kamen die rheinfränkischen Besitzungen mit der Pfalzgrafen- 
wurde an einen Herrn. Während Ottos Minderjährigkeil 
regierte sein Vater, Herzog Ludwig von Baiern. Nach Grote') 
war Otto von 1227 an, nach Häusser^ ein Jahr später, 
Pfalzgraf. Als er 1231 nach dem Tode sdnes Vaters das 
Herzogthum Baiern erhalten hatte, widmete er sich bis zu 
seinem 1253 erfolgten Tode fast ausschliesslich seinem 
Stammlande, fOr die rheinischen Besitzungen verschwindet er 
fast vollständig. 

Otto*s Nachfolger, sein Sohn Ludwig II. der strenge, 
Besitzer der Pfalzgrafscfaaft und Oberbaiems, kümmerte sich 
desto mehr um die Rheuilande; er ist der Gränder der 
wittelsbachischen Machtstellung am Rhein. Die wenigen 
Besitzungen, welche «er hier vorfand, waren von geringem 
Umfange und lagen mehrfach zertheilt Die Hauptorte der 
einzelnen Theile waren Baeherach, Alzei und Heidelberg. Die 
Pfalzgrafenwfirde berechtigte ihn nur zur AusObung einer 
lehnsherrlichen Oberherrschaft über viele selbstständige Gebiete, 
hatte also nur zweifelhaften Werth; sie konnte allerdings als 
Mittel zur Erwerbung grösserer«' ßesitzthümer benutzt werden 
— das hat Ludwig der strenge richtig erkannt und unter 
Benutzung der Zeit Verhältnisse in zweckdienlicher Weise aus- 
geführt. 

Alzei ist in den ersten Jahren seiner Regierung noch nicht 
sein direi^hs Ei^fenllmiii. Als nämlich die Bischöfe von Mainz, 
Worms und Speier mit den Grafen von Spanlieim, Leiningen, 
den Wild- und Rheingrafen u. a. auf die Klagen der Stadt 
Worms im Jahre 12G0 gegen Alzei zogen, welches damals 
noch nicht als eine von freien Bürgern bewohnte Stadt erscheint, 

Münzstudion, ytammtafoln S. 51, 
Geschieht«» der rheinischen Pfalz. 
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sondern vielmdir als ein gemeinsamer Wohnort vieler Ritter- 
geschlechter, die mit ihrem Anhang aus dem nichtadeligai 
Volke das Räuherhandwerk trieben, findet man den Pfialasgrafen 
dabei gar nicht betheiligt, weder auf der einen noch auf der 
andern Seite. Die damals erfolgte Zerstörung der Stadt Alzei 
mag dem Pfalzgrafen, mit Rücksicht auf seine Absichten, 
obwohl er nur Oberherr war, nicht angenehm gewesen sein* 
Die Truchsessen von Alzei, das vornehmste Rittergeschlecht 
und Inhab^ der später herzoglichen Burg, waren wie ihre 
Genossen durch die Niederlage sehr heruntergekommen, sie 
mussten wieder an Macht zu gewinne und an der ihnen 
feindseligen Stadt Worms sich zu rächen suchen. Zu diesem 
Zweck lehnten sie sich an den mächtigen Ludwig an, der, 
damals gleichfalls ein Gegner der Stadt Worms, bereitwillig? 
eine Stütze wurde, aber dadurch znjjfleich eine Stelle fand, auf 
welcher ei* den Hebel ansetzen konnte, der nach und nach die 
Adel^^geschecliter aus dem Sattel, aus Ijiirg und Stadt Alzei, 
hob. Jetzt koiHile Ludwig die oberherrlichen Zügel straffer 
anziehen; die Ritter, früher fast ganz frei, bekameji immer 
mehr den Characler pfalzgrädicher Unterthanen. Ihre Allodien 
werden zunächst theihveise L(^hen des Pfalzgrafen, iln-e Lehen 
treten -ie nach un<l nach gegen Zahlung von Geld an ihn iranz ab. 
Als einiiial die AdelsgeschUclitf r das Joch zudrückend gefunden 
und Lust zur Ausübung des allen lläuborhandwerks gezeigt 
hatten, liess Ludwig sie bald st ine starke Hand fühlen. 1277 
mildsten sie bei der Aussöhnung mit ihm (nne bedeutende 
Suuniic als Schadenersatz zahlen, nuxnches bis dahin freie 
Eigenthum als Lehen anerkennen und »ihrem Fürsten die 
freieste Machthandlung zu Alzei überlassen«.') 

Von dieser Zeit an war das Sclücksal Alzeis entschieden. 
Schon im nächsten Jahre (127S) wiid (iraf Fiiedricli von 
Leiningen oberster Burgmann daselbst für Ludwig, doch 
erscheint noch nicht die ganze Burg als pfalzgräfliches Eigen- 
thum, denn erst 1305 wird der wahrscheinlich letzte Antheil 
von Wentz von Alzei füi* 500 Pfund Heller erworben. 1288 
hatten die Winter und die Truchsessen von Alzei alle ihre 
G üter dem Pi'alz grafen als Juehen aufgetragen. 

^) Wimmer, Geschichte von Alzei« 
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' Während auf einen Seite die Rittergeschlechter immer 
mehr sanken, zuletzt tbeils auastarben, theils unter dem 
niedrigen Adel, sogar unter dem Volk verschwanden, entwickelte 
sich auf der andern Seite ein freier Bfirgerstand in Alzd. Der 
nichtadlige Anhang der Ritter hatte — ob mit, ob gegen seinen 
Willen, muss unentschieden bleiben — an den Räubereien 
und Fdiden der letzteren theilgenommen, wurde wie diese yon 
dem Pfalzgrafen daran g^indert und musste zur Arbeit 
greifen. Auf diese Weise entwickelte sich in Alzei eine 
börgerliche Gemeinde, weicher, obwohl sie in der kurzen Zeit 
ihres Entstehens (1261 — 1S177) noch nicht bedeutend geworden sein 
konnte, Pfalzgraf Ludwig von dem König Rudolf die Freiheiten 
der übrigen Reichsstädte verschaffte. Das war im Jahre 1277, 
demselben, in welchem die Macht der Adelsgeschlechter 
gebrochen wurde. Gewöhnlich wurden solche Rechte bei der 
Gründung einer Stadt oder der Erhebung dazu verliehen; 
dabei wurden dann \\ ölmlich auch die Münz-, Markt- und 
Zollverhältnisse geordnet. Worin nun aucli nicht von einer 
liründung Alzeis die Redt' sein kann, so doch von einer 
iVt'Mgründung, denn lange vor 1277 kann keinentalls die Stadt 
Alzei als solche entstanden sein Ehe eine Stadt mit einem 
Markt, Handelsverkehr und Zollslätte vorhanden war, kann 
man ohne besonderen Grnnd keine Münzslidte in ihr voraussetzen. 
Zwar kommt schon 1251 in Alzei ein »Heinricus miles diclus 
teloneanus<s. vor'-), doch ist das Wort telonearins, Zöllner, hier 
Eigenname, wie aus dem dabeistehenden »dictus« hervorgeht; 
es bezeichnet nicht die Eeschäftigung; daher kann man nicht 
auf den gleichzeitigen Bestand einer ZoUstätte und in zweiter 
Linie auf eine Münze schliessen. 

Nach dem Vorstehenden kann ts wohl nicht mehr 
zweifelhaft sein, dass vor Ludwig II. nicht gut eine Münzstätte 
in Alzei möglich gewesen ist, weil alle früheren Besitzer sich 
um ihre Hauptbesitzimgen gekümmert haben, die rheinländischen 
Güter dagegen offenbar vernachlässigt haben. Thatsächlich 



>) Archiv f. hesa.-darmst. Goschichte Bd. XIV S. 717. 

Wiinmer, Gesch. v. Alzei S. 232 Nr. 17 b aua Wttrdtwein, 
Monasticon Palatinom I, 226 o. 227. 
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befindet sich Aizei um 1960 ganz in den Händen der Adels- 
geschlechter, 80 dass an die Einrichtung einer pfalzgräflichen 
MünzskAtte gar nicht gedacht w^den kann. Von Ludwig 
dag^fen Iftsst sich, ohne dass man eine Münze Ton ihm kennt, 
▼oraussetzen, er habe wie auf allen andern Gebieten so auch 
in Bezug auf Handd und Münze erneuernd und schaffend 
gewirkt; es läset sich ganz wohl annehmen, dass er in der 
auf dem Wege Ton Worms nach Bingen, also an einer 
Abkürzung der am und auf dem Rhein entlang führenden 
Haupthanddsstrasse des Mittelalters, liegenden Stadt eine 
Markt-, Zoll- und Münzstätte emgerichtet habe. Dass sich der 
Verkehr nicht von dem Hauptwege üt>er Mainz ableiten Hess 
und darum die Zoll- und Münzstätte keine daumde Bedeutung 
gewinnen konnte, in Folge dessen die daselbst geprägten 
Denare auch nicht häufig sein können, ist sehr erklärlich. 

Ludwigs Nachfolger, Rudolf, 1294—1317, regierte nur bis 
140S allein: Ton dieser Z&i an tritt neben ihm sein Bruder 
' Ludwig, der spätere Kaiser, auf, welch« immer mehr auf 
Kosten seines Bruders an Ansehen gewann, bis dieser endlich 
1317 seine thatsächliche Machtlosiglreit schriftlich erklärte und 
damit abdankte. Rudolf war ein viel zu unruliiger, unstäter 
CSharacter, als dass nch von ihm Neueinrichtungen erwarten 
lieseen; er mag wohl zunächst in dem von seinem Vater ein- 
gefahrenen Geleise fortgewandelt sein, bald aber war er so sehr 
in die Reichshändel verwickelt, dass er sich der Pfalz nicht 
mehr widmen konnte. Er hielt sich ühorhaupt viol öfter in 
Baiern al.s am lUiein auf. Jedenfalls iassl sich vom ihm weni^ror 
als von seinem Vater die Einrichtung einer Münz.stiilte erwarten. 
Auch der Verkauf der nuiiu heiier und der ingolstädter Münz- 
stätte an die Stände, 1307, kann die Er.stehung einer rhein- 
landischen nicht wahrseheinlieh machen. Uebrigens kann der 
Denar Nr. 2 nicht nach 1:204« geprägt sein, da wähnend der 
gcnieinsameii Regierung Rudolfs und Ludwigs beide auf ilim 
dargestellt sein müssten. Dass Nr. 1 nicht in der Zeit nach 
12^4 geprägt sein kann, geht aus dem Folgenden hervor. 

') Selbst während aeiner Minderjährigkeit wird Ludwig immer 
neben Rudolf in Urkunden genannt, ausgenommen, wenn es sieb um ganz 
geringfügige Sachen oder ihn allein betreffende Angelegenheilen handelt. 



Ich fügo noch hinzu, dass von 1317 an Alzd als Pfand- 
schaft in mainzischen Händen war, König Ludwig konnte daher 
in dieser Stadt nicht munz^, und wenn er auf Münzen dargestellt 
wäre, 90 mfisste er als König die Krone auf dem Kopfe trag^. 

1329 ging Alzei nach dem Vertrage von Pavia an Rudolfe 1. 
Söhne über und zwar nach einigen Streitigkeiten an Rudbrecht II. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daas auf dem Denar 
Nr. 2 nur d^ P&lzgraf dargestellt sein kann. Wäre es der 
Kaiser, somüsste er eine Krone tragen; wäre es ein Geistlicher, 
so trüge er eine Mitra. Dass er überhaupt mit einer Kopf- 
bedeckung dargestellt ist, liefert den Beweis, dass die Münze 
nicht Yor dem letzten Viertel des 12. Jahrhunderts geschlagen 
sein kann, denn vorher bildete man auf Pf(nmigen die Fürsten, 
ausgenommen den König, barhäuptig ab. Die ältesten Denare 
des kölner Erzbisehofs Philipp von Heinsberg (1167—91) zeigen 
ihren Herrn wie alle vorhergehenden in blossem Ilaaro, die 
grosse Mehrzahl, die späteren, dagegen mit einer Mitra bcdockt. 
Dasselbe gilt von den trierischen und mainzischen Münzen; 
desgleichen zeigen die bairischen Halbbractealon, ') welclio 
nach lliSOauf die Achtserklärun^ lleinriclis des Liiweii |jres< ]ilag^(Mi 
sind, srimmtlioli den H(TZOg (Otto I. von Wittelsl)ri(}i) mit 
einer Mütze anf (]eni Kopfe. Zuerst })ildeto man, wi(> schon 
gesagt, den Ki'm'ui tlnonend und bedeckten ITiiuptes ab, dann 
rol<:len die f^ei^^Mlrlien P^ürsten. Jedenfalls ist es sicher, dass 
der an wrllliclier Maciit später dein kölner Erzhirten zwar 
gleichstehende, im Allgemeinen aber unter itim stehende Ffalz- 
pfraf auf seine Münzen nicht eher die zunächst von dem Kaiser 
allein gebrauchte Darstellnnjr nach^^ealnnt hat, als der geistliche 
Fürst, Davon noch mehr weiter unten. 

Da ich ot)en die Heimaili des zweiten Denars — die 
mittlere Rheingegend — durch seine Fabrikahnlichkcit mit 
dem alzeier schon nachgewiesen habe, so kann man gar nicht 
im Zweifel sein, dass auf unserer Münze der Pfalzgraf 
dargestellt ist. Das Schwert, das Zeichen des höchsten Richtcr- 
amtes wird auf Münzen nur von dem Kaiser, .den Herzogen 

^) Beierlein, die bayerischeii Mttiimi . — tmd Schrats, die 
Oonveatioiismlliixen etc. wie obeo. 
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und den Markgrafoi im östlichen DentschUmd getragen. In 
unserer Gegend ist niemand ausser dem Pfüzgrafen, der das 
Schwert als besonderes Abzeichen zu tragen berechtigt ist 
Er war der oi>erste Richter in Deutschland und der einzige, 
vor dem man den König voriclagen iconnte. So sagt z. B. der 
Sdiwabenspiegd, ') 

L^enrecht § 147: diz ere hat der hohe plialzgrave von 

rine da von daz er riditer ist ober den kune vmb 

sine schulde. 

Lehenrecht § 41 : alse die forsten den kunig wen! beclagen, 
ob er wider recht tut, daz suln si tun vor dem 
phalentzgraven von Rine, die ere hat er vor andern 
forsten. 

Landrecht § 128: er sol es aber dem phalentzgraven bi 

dem ersten clagen. 
Landreciit § 1;21: dem phalentzgraven von rine \v;m der 
ist zereilte richter vber den kivnig. vnd da von hat 
div phallentze vil eren. 
Landrecht 130^': vnd wirt der kvnc der seihen schvldc 
vber komen. so ist er vnrecht an dem riche. da 
(sol) man in vrab beclagen vor dem phaltzgraven 
von dem Rine. 
In der Eigenschaft des obersten Richters in Deutschland 
tritt der Pfalzgrat' auch wirklich auf. Als z. B. Kaiser Friedrich 
seinen imgerathenen Sohn Heinrich (VII. Mitkönig 1220 ~123ü) 
besiegt hatte, übergab er ihn dem Pfalzgrafen, welcher ihn 
zunächst in Heidelberg, dann in Alzei in Gewahrsam hielt. 

Als die Fürsten den König Adolf von Kassau (1291— im) 
absetzen wollten, holten sie, um den Schein des Rechts zu 
wahren, statt des wirklichen Pfalzgrafen Rudolf (den Schwieger- 
" söhn Adolfs) den 16jährig^ Ludwig herbei. Derselbe, in 
Wien erzogen und unter dem Einflüsse sdner habsburgischen 
Mutter stehend, billigte die Absetzung Adolfs und gab eine 
Einwilligungsurbmde zur Wahl AUn^edits von Oesterreich. 

Wir sehen, es war in Deutschland keiner in höherem 
Grade berechtigt sich mit dem Schwerte abbilden zu lassen 

>) Teh habe die Ausgabe von Lattberg (Tubingan 1840) bennist. 
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als der Pfolzgraf ; er ist am Mittelrhein, der Heimath unserer 
Denare, der mächtigste weltUehe Fürst. Man braucht sieh 
darum wohl nicht nach einem kleineren, etwa einem Burg- 
grafen, umzusehen, der vielleicht im Namen des Kaisers gemünzt 
und als dessen Stellvertreler sich mit dem Sehwerte hätte 
abbilden lassen können. Die einzigen Vön solchen Herren im 
westlichen Deutschland geprägten Münzen sind die Turnos- 
groschen aus dem Anfange dos 14. Jahrhunderts der Burggrafen 
von Hammerstein (bei Andernach). ') 

Ist CS richtig, dass der auf dein Donar Nr. ^ Dargestellte 
dor Pfal'/graf ist, so kann dor Pfennig nur in Akei (jcftchUtgen 
sein, denn nachdem ältesten Weisthuni dieser Stadt, welches 
von Griunn in den Anfang des Ii. .lalirhunderls gelegt wird, 
sind alle Recht(* des Pfalzgrafcn an den Pfalzgrafenstein in 
Alzei gekniipft gedacht. Tlier werden alle Lehen vergeben, 
hier wird Rocht gesprochen über den Krmig u. s. w. Dem 
entsprechend erscheint auf nnserm orsten alzeirr Denar der 
pfalzgräflische Löwe, während in späferor Zeit noch, Itis li(»4 
hin, auf den Münzen, die auserhalb des eigentlichen Pfalz- 
grafengehiets, z. B. in 1 leidelljcrg, welches Lehen von Worms 
war, geprägt worden waren, immer der Wcckensehild erscheint, 
welcher als Familien wa[)i)en^) goführt wurde. Der Pfal/graf 
konnte sich als solcher nur in Alzei, seinem eigentlichen Sitze, 
darstellen lassen. 

Die ältesten deutschen Münzen der Karolinger (768 — 911) 
haben nur eine In.schrift oder htichslens ein Kirchen portal in 
denkbar einfachster Form. Im Zeitalter der sächsischen und 
fränkischen Kaiser (919 — 11B7), dessen Münzen in trefflicher 
Weise von Dannenberg bearbeitet sind, werden schon Köpfe 
und Brustbilder üblich. Denare mit dem sitzenden Münzherm 
in gcmeer Figur führt Dannenberg nur zwei an: 

1) Grote soll sie in den Bl. t Mansfirde. Jabrg. 1880 Nr. 82 
bescbriebm haben. 

*) Freiherr Schenk tn Sehwebsberg theilt es in dem Archiv 
f. he8s.-damiaiBdt, Oeaeh. Bd. XIY S» 711 mit. In weniger guter 
Form steht es bei Grimm, Weisthttmer; in Wlmmen Gesobichte 
Ton Alzei nach Widder, Beschreibiing der Pfals. 

Das älteste Wiq>pen der Wtttelsbaeher war ein Adler. 
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1. Taf. XIII Nr. 3. Aachener Denar; ob dieser noch 
vor Lothar (1125—1135) oder schon von dem Hohen* 
Staufen Konrad III. (1198-1162) herrührt, bleibt dort 
unentschieden. 

2. Taf. XIV Nr. 3S5. Duisburger Denar Heinrichs IV. 
1066-1106. 

Es ist für mich gar nicht zweifelhaft, dass dieser Denar nicht 
Heinrich IV. gehört; wenigstens Heinrieh V. (1106-1136) lege 
ich ihn bei, wenn nicht gar Heinrich VI. (1190-1197) darauf 
Anspruch machen kann. Dannenberg selbst sagt: »Bei Nr. 896 
wird man ohnehin lieber eine spatere als eine fröhere 
Entstdiung Toraussttzen. Es ist dw thronende Kaiser den 
Siegebi entl^nt, auf denen zuerst Heinrich II. (100a--108lj| so 
ersdieint, und wird er auf Hänzen erst in der Hoheostaufenzeit 
gebräuchlich, wflhrend er vorher nur noch m Gelles und Stablo 
erschemt.« Femer meint Dannenberg, dass bei der vorzüglichen 
Ausführung dieser Mfinze die Vermuthung nahe liegt, der 
Kflnstler habe eine Art Schaumünze liefern wollen. 

Im Zeitalter der Hohenstaufen dagegen ist der T}'pu5? mit 
dem Sitzenden ein sehr gewöhnlicher. Ich stelle nachfolgend 
einige Denare mit dt iii tiironenden König, der in der Rechten 
einSchwert trägt, /usarunien. Die in Klannuern eingeschlossenen 
Nummern bezeichnen IStücIte. auf denen der Ktmig etwas anderes 
als ein Schwert, z. B. ein »Rutlienscepter« oder etwas Aelm- 
liches rechts trägt. 

Mit C bezeichne ich Gappcs Kaiserrnünzen Band I, mit D 
Danneid)ergs Aufsatz über die Aachener und Kölner Denare 
der Hohensl antischen Zeit in: hier liner Blätter für Münz-, Siegel- 
und Wappenkunde Bd. III. (18G6). 

1 152-1 190. Friedrich I. C Taf. IX 141, XI 175 — D XXV 1. 2. (3.) 
1198- liOS. Philipp (D Taf. XXV 4. 5.) 
1198-l2il8. Otto IV. C Taf. XI 17:1 — D XXV 0.(7.8.) 
1212—12^0. Friedrich ü. D Taf. XXV 10. (12.) — (C Taf. IX 

142. 148. 147 — XVI 2S4.) . 
1247—1256. Wilhelm (D XXV 13. 14.) 
1257—1271. Ricliard (D XXV 15. 16.) 
1273-1391. Rudolf von Habsburg (C Taf. XI 181.) 
1291-1298. Adolf von Nassau (€ Taf. XI 185) 

2 
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1298-1308. Albrecht 1. (C Taf. XII 18(J.) 
1308 "l;U3. Heinrich Vll. (C Taf. XII 187.) 

Waldeckisrlip Münzen bei Grote, Münzstudien Band ."). 
1214—1270. Adolf. Taf. 4 Xr. 12. — Taf. 6 Nr. 4. Bei beiUon 

sind die K noch offene 
1249-1315. Albrecht zu Oldenburg Taf. 3 Nr. 6. 8. 

Bergische Münzen: 
li59<-12%. Adolf Vit. Grote, Münzsiudien Bd. 7 Taf. 13 Nr. 2.3. 

In Westfalen, wo sieh Denare länger als rheinaufwärts 
hielte, blieb auch auf Denaren der sitzende Mdnzherr länger 
als anderswo, doch wurde er nicht mehr in ganzer Figur 
sondern unten etwas verkürzt, meistens aucb ein wenig seit- 
wärts gewandt, dargestellt; z. B. 

Artuberg:Ladvrig 1281—1313. Münzstudien? Taf. 7 Nr 6. 7. 

» WUhelra 1313-1338. Mfinzstudien 7 Taf. 7 Nr. 9. 
Abtei Werden: (sitzender Kaiser m ganzer Figur.) 

Wilhebn II. von Hardenberg 1310-1330. Münzstudien 
Bd. 3 Taf. 13 Nr. % 3. 
Grafen van Berg: 

Adolf 1360—1380. Münzstudien 7 Taf. 3 Nr. S4. 25. 

Solange wie in We.stfalen ist in Kö]n nnd rheinaulwärts, 
7. B. Trier und Mainz al?o auch in Alzei der Denar nicht 
);eschla}i^en worden. In don genannten StiftfTii ginj? man mit 
dem ßepfinn des Ii. .lahrliunderl.s zu den (Jro.schen üher und 
der Einwirkunp^ einer so massjjebi^nden Xachbarsehaft könnt«? 
sich der Pfalzgral' nicht »Mitziehen. Er schlug im 14-. .lahr- 
hundert keine Denare mehr am Mittelrhein, und es ist da mit 
nun die Grenze angegeben, bis zu welcher man unsere alzeier 
der Zeit nach heraljsetzen kann. 

Nr. 1 bietet noch einiges zur Bestimmung des Zeitalters 
in welchem die vorliegenden Denare entstanden sind — die 
Buchstabenformen. Im Zeitalter König Friedrichs I. (1152 — 1190) 
und Philipps (1198 — 1208) sind die K durchweg eckig,') unter 
Otto IV. (1198-1218) und Friedrich II. (1212-1250) findet 
man das runde aber noch nicht geschlossene €* doch giebt es 



^) Sicfao Dannenbergs vorgenannten Anfiwts Aber die aaohener 
«nd iLölner Denare in: Blatter für Mttni- n. s. w. Kunde, 
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schon unter den Denaren des leizti^ni .<^o]cIie mit rundem 
«:cRchlosseneni H wio auf uii«rrpr Xr 1. Aber noch Richards 
Denar (Dannenberp: Taf. XXV Xr 15) iiat ein etwas oflfenes t: 
man wird daher - liiciinrd starf) 1271 — unsere Aizeier nicht 
in eine Zeit vor König Rudolf von Habsburg und vor Pfalzgraf 
Ludwig II. legen. 

Auch das characteristische Z für S ^) welcbes Dannen* 
berg veranlasst, einen Denar mit einem solchen S Friedrich II., 
dem jüngeren also beizulegen, spricht für die Zeit Ludwigs II. 

Der Uhre auf Nr. 1 ist offenbar der pfalzgräfliche, 
ursprünglich entweder der hohenstaufische seit 1180 oder der 
welflsche seit 1195. Wappen werden erst mit dem Ende des 12. 
Jahrhunderts erblich und weiter hundert Jahre werden sie auf 
Münzen üblidi, auf denen geistlidier Herren später, auf denen 
weltlicher früher, z. B. auf bergischen unter Adolf VII. (1259 
bis 12%), auf arnsbergischen unter Ludwig (1281—1313), auf 
jälichschen unter Gerhard (l-n)7 - 1H2S). 

Stelltii wir nun dir Ilfsiilt.iN» der Untcrsuchimg zusammen. 
Der ältere Typus ist di i- mif dein 'l'lironondon, welchen Nr. 2 
zoipft; niMii findet ihn auf kr>nif|^lichen Münzen be>nnders uiiier 
Fri(Miricli I., Frie<lrich Tl. und Rudolf von Halnbur^'. Da aber 
die dern zweiten jrleiclizeiti^^o Nr. 1 das •reschlnssene H zei^d, 
.so kann man sich nur für die Zeit des letzten der ^^enannten 
KöiiiK*' entscheiden, also für IMVil/graf i.udwig 11. und .seinen 
Solin Rudolf. Nr. 1 muss ebenfalls unter einem von beiden 
geschlagen sein, da es, wie schon mehrmals erwälmt, das 
geschlossene H hat und Wappen auf Münzen erst in ihrer 
Zeit üblich werden. Vergleichen wir dazu die Geschichte beider 
Pfalzgrafen, wie am Anfan«,' jrosdiehen, die alles umfassende, 
.stets erneuernde und schairende Thätigkeit und Sorge Ludwigs 
für die Pfalz mit der schwankenden Haltung, ziel- und resullat- 
losen Beschäftigung Rudolfs, der sich überhaupt mehr Baicm 
als den Rheinlanden widmete, so kann man keinen Aug^lick 
sEweifelhaft sein, dasa der 11 ünzherr unserer beiden Denare nur. 
in dem älteren, Ludwig, gesucht werden kann. 

^) Man spridit im Volke nicht Alxd Bondem „AW mit Ver- 
tanaolrnng des z in s. 

2* 
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Nachdem ich den Beweis geführt, dass maii nur dem 
Pfalzgrafen Ludwig die alzeier Denare beilegen darf, möchte 
ich auf die Abbildung selbst nochmals aufmerksam machen. 
Jeder, der sich län^rero Zeil mit Münzen des Mittelalters 
beaeh&fligt hat, wird durch blosse Hetrachtung der Originale 
oder der durchaus getreuen Abbildungen') zu demselben 
Resultate kommen. 

Ob Nr. 1 oder Nr. 2 der ältere von beiden Denaren wage 
ich nicht zu entscheiden Der zweite hat den älteren Typus 
und doch möchte ich ihn für jünger halten. Der Pfalzgraf 
trägt nämlich in seiner erhobenen Lhiken einen Thurm und 
eine ihn umgebende Mauer, also eine Burg, denn diese bestanden 
in der ältesten Zeit nur aus emem festen gemauerten Thurm. 
Erst im Laufe der Zeit verwandelten sich die hölzernen, zu 
Wohnräumen benutzten Nebengebäude m Steinhäuser. Was 
mag wohl diese auffallende Darstellung zu bedeuten haben? 
Man findet wohl Gründer uad Erneuerer von Kirchen und 
Klöstern mit einem Gebäude auf dem Arme dargestellt, aber 
das trifft hier offenbar nicht zu. Ausnahmsweise ist auf einem 
Frankfurter Goldgulden von 1431 Karl der Grosse mit einem 
Gebäude auf dem Arm als Gründer der Stadt (meuie Gold- 
münzen des 14. und 15. Jahrhunderts Nr. 4) dargestellt. 

Ich kann mir die Sache nur so erklären, dass sich der 
Pfalzgraf mit der Burg Alzei in der Hand auf den daselbst 
geschlagenen Münzen abbilden Hess, als er wirklicher Theil- 
haber, Ganerbe derselben geworden war, also 1277, um sich 
als obersten Burgherrn jedermann vor Augen zu stellen. 
Nr. 2 mag dann wohl in der Burg, wohin man ja der 
grösseren Sicherheit wegen mit Vorliebe die Münz.stätten legte, 
gesclilagcn sein. 

Von Nr. 1 möchte ich ann» ImiLii, sie sei kurz vor 1277 
in der ^tudt geprägt worden, .letlenfails wurde nicht lange 

') Die Münzen sind auf photographiscbem Wege aufgenommen, 
anf eine Glasplatte übertragen nnd »o gedruckt worden. Nor dnroh 
Lichtdruck werden alle feinen die Entstehnngneit characterisirendea 
Merkmale wiedergegeben und ein fast voUkommoner Ersatz für die 
Originale, also eine genügende Grundlage für Münzstudien geliefert. 
Jede Ztiokmmg giebt nicht mehr als die Aoffassong des Künstlers, 
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gemünzt, weil der Verkehr, fOr den der Mflnzfaammer in 
Beweining gesebt wurde, sich nicht enisAeUte, sondern die 
Hanpiyerkehrsstrftsse Ton Bingen Aber Jfotn« nach Worms, 
wie jetzt, nicht Aber Alzei ging. Wenn aber nur kurze Zeit 
eine Prägeanstalt hier bestand, so wird man nicht oft den 
Typus verändert haben, sondern nur einmal, als 1277 der 
Pfalzgrar Antheil an der Barg zu Alzei gewann. Das Gepräge 
in Folpre eines besonderen Ereignisses zu verändern, als die 
Münzu bestand, ist leichter erklärlich als umgekehrt. 

IJebrigens würde ich nicht widersprechen, wenn man 
Nr. 2 für die ältere vdii In'iden Münzen hielte. — 

Es bleibt noch dif Fra^'e zu beantworten, nach welclicm 
Münzfuss die alzeier Denare geprä^rt sind, ihre Geburtsstadt 
lag im Gebiet der leichlfMi Denare. Die schweren Denare, die 
kölnischen und aachener, ') hatten in der Diöcese Köln und 
rheinaut'wärts bis an die Heim))ach unterhalb Bingen ihr 
gesetzmässiges Umlaufsgebiet In Wirklichkeit sind sie viel 
weiter z. B. in dem entlegenen Ordenslande F^reussen Ilaupt- 
zahlmitte! bei Ankäufen von Grundstücken und im Grossliandel 
gewesen. Für den Kleinverkehr {jrebrauchte man die levis moneta, 
welche je nach dem Orte verschieden war. Einige denarii 
levis moneiae waren ^/a, andere V2 der denariorum Goloniensium. 
Eine dritte Münzart waren die Haller, Heller, hallenses, welche 
in schwäbisch Hall zuerst geprägt wurden, sich im 13. Jahr- 
hundert über ganz Schwaben, auch den rechtsrheinischen 
Theil der speierer Diöcese verbreiteten und schliesslich im 
14. Jahrhundert den ganzen Südwesten Deutschlands beherrschten. 

Die Diöcesen Worms und Speier standen in Bezug auf das 
Münzwesen stets gleich und da Alzei in demselben Gebiet liegt, 
genügt es die Angaben von einem Ort zu machen. Ich wähle Speier. 

^) Grote sagt Münzstiidien 7 S. 177, die denarii Colonienses 
und Aquenses seien entsprechend der Münzordnung Kaiser Fried- 
richs I. (Lacomblet, Urknndenbuch I S. 284) nicht an Werth gleich 
gewesen. Das ist ein Irrthnm ; denn Dannenberg giebt das Gewicht 
beider Dcuururten in seinem schon erwähnten Aufsatz als gleich 
an und ich kann das nach eigenen Wägungen für die Zeit Rudolfs 
von Habsburg bestätigen. Man hat nicht nach den Bestimmungen 
Mb» Kölner, soiideni gmue gepiftgt. 



Digitized by Google 



28 



Nach Remlings Urkundenbuch mc Geschichte der Bischöfe 
zu Speier (S. 433) bekennt der Burggraf Von Böckelnheim 
empfangen zu haben »100 marcas denariorum Goloniensiuni, 
de quibus unus denarius equivalet tribus hallensibus«. Eb war 
ein hätner Denar gleich drei HeRem. 

Von den spoieror Deiiaron s;i^4 Bischof Konnul V. von 
Speicr {rv( niling S. :217 Nr. 319): »(juod S[)iren:^is denarius 
duoruiii liallciicium non excedat valoreui, h?od eis cHjnipolloal«, 
so soll man :2 Heller für einen speii-rer Pfennii^ ^-ehen. Diese 
wurden nach Pfunden (iibra, talcMluin) = -lA^) Stück, nach 
Schillingen (solidus) = 12 Stück und nach Unzen luneia) =^ 
20 Stück gezählt. So werden nach R.'niling IJ.-ll I S. 303 
dreimal 3 Pfund 4 Unzen für 10 Pfimd gezahlt (dwem li})ras 
liallencium bonorum presentibns dare promiltimus et distri- 
buere hiis tribus: terminis et diebus, videücet in die anniver- 
sarii ipsius doinini Ilelferici tres libras liallencium et (junluur 
nncias, item in septimo eins ties libras hallericium et qnatuor 
uncias, et in tricesima ipsius tres libras hallencium cum 
unciis quatuor). Es sind also 9 Pfund 12 Unzen = 10 
Pfund, 12 Unzen = 1 Pfund oder M) Denaren, eine Unze 
90 Denaren. 

Kaiser Heinrich VI. bestimmt 11% den Werth der speierer 
Münze, dass aus einer Mark »reinen« Silbers 13 Unzen und 
6 Denare, also 266 Stück geprägt werden und dass 12 Unzen 
6 Denare (246) eine Mark wiegen sollen (Remling Urk.-B. 1 
S. 134: »quod XII uncie et VI denarii unhis marce pondus 
habeant, et XIII uncie et VI denarii unam marcam puri 
argenti valeant et representent«). Nehmen wir an, dass, wie 
faiöchst wahrscheinlich, die speiera* Mark 1238 wie die strass- 
burger 233,990 Gramm *) gewogen habe, so wog ein speierer 
Denar 233,990 : 266 = 0,95 Gramm, hatte einen Gehalt von 
0,96 . |;[|| =s 0,88 Gramm feinem Silber und^ einen Werth von 
etwa 15,5 Pfennigen. 

Die von Grote (Bl. f. Münzfrde. 1874 Nr. 40 Sp. 295) 
beschriebenen speierer Denare werden wohl um 1196 
geprägt sein, obwohl sie etwas weniger als 0,95 Gramm 



*) Grote^ munisniBtische Metrologie, Mflantudien 3 8. 11. 



83 



wiegen; denn gewöhnlich wurden die Münsen gmnger als 
gesetzRiftsgig atKgeprftgt; auaselrdein haben sie noch am Gewicht 
dnreh das Entfernen des Oxyds Terioren. 

För das Jahr IM (oder 1236, Mone Zeitsch. f. d. Oesdi. 
d. Oherrh. II 136) berechnet Grote*) das Verhftltniss der Bfark 
»pari argentic zu dem Pftmd Heller auf 2: 3; es war also das 
1196 der Hark Silber noch an Werth gleichende Pfund Heller 
mn ein Drittel gesunken, die speierer Pfennige müssen demnach 
1226 nur 0,95: 'i«»0,63 Gramm oder, w.as noch wahrschein- 
licher, etwas weniger gewogen haben. Sind die speierer Denare 
von 0^95 gr. im lahre 1196 auf 0,63 gr. im Jahre 1226 oder 
1236 gesimken, so werden sie gewiss während der wilden, 
serrttttendan Zeit des Interregnums bis 1277 wie alle andern 
Mdnzen um ein ferneres Drittel, also auf 0,42 gr. herahgekommen 
sem. Das wOrde mit dem Dorchschnittsgewicht der Älseier 
ungefähr stimmen. 

Von den drei in Alzei als Zahlmtttel gebrauchten Denaien, 
nrunlich den schweren kölnischen, den leichten wormser und 
speirern — und den Hellem ist nur eine Art in dasiger Gegend 
goschlaijon wurden, die leiolilen Pfennige. Die kölnischen 
wogen Hin li*77 ininier noch l,i20 Gr. im I)urclischnilt und da 
sie nach ciiit i in Frankfni t auf nieiiio Veranlassung' ^'eniachlen 
Probe einen Feiiii-^ehalt von ShvO Tansendtheilen haben, so 
nn'issileii sie, annähernd fein ausjj(])rä«rt wie unsere Alzt>ier, 
etwa 1,(I5Ü gr. wiegen. Dem euLspreehen die pfalzgräflichen 
Münzen, welche im Durchschnitt (mit Hinwcglassung der zu 
leicht geralheuen Nr. T) 4,55 gr. wiegen, nicht. Soweit ich 
Gelegenheit hatte speirer und wornisor mit kölner Denaren zu 
vergleichen, habe ich überliau])t die Utbercinstimmung vermisst. 
Sie stehen sich weder gleich, noch ist einer das Vielfache des 
andern. 

Dagegen sind die strassbui-ger Pfennige von 1313 nach 
der von Mone in der Zeitschrift für die Geschichte des Ober- 
rheitts II 414 mitgetheilten Münzordnung von 1313 annähernd 
unsem Alzdem gleich. Der »Hüterc soD wachen, dass »zwei 

0 Mttnntiidieii 17 B. 69. 

^ Siehe die tob 'Wimmer, Gesch. Ton Alsd, gesainmelteii 
Urlranden. 



Digitlzed by Google 



84 



pfunt uf eine niaig gangen an der swere, und ein lot dabi sie 
an der erge des silbers an ie der marg.c Wenn die Pfennige 
untersucht werden, so sollen »sehs pfennige an der niarg, bede 
an der swere und an der er}?e des silbers« ungestraft sein. 
£b sollen demnach aus der lölöthigen Mark 480 Pfennige 
(zwei Pfund), aus der feinen 512 Pt'etinige kommen. Rechnet 
man dazu das Remedium von 12 Pfennigen, so wurden aus 
der 233,990 Gramm wiegenden Mark Pfennige geprägt, 
deren jeder euien Silberinhalt Ton 0,446 gr. hatte. 

Wir haben leider bis jetzt keine Denare aus der speirer 
Gegend, welche chronologisch richtig bestimmt sind. Man wird 
daher warten müssen, bis spät^ gemachte Münsfunde, weiche 
in die Hände von Münzforschern gerathen, statt. wie bisher in 
die von Nichtkennern oder Münzhändlem, die das Gefundene 
zerstreuen, ehe der Fund für die Wissenschaft benutzt ist, die 
Sache klarstellen. Soviel kann man jedoch schon jetzt als 
unzweifelhaft richtig ansehen, dass derAlzeier weder nach dem 
Fuss der kölnisohen Denare geschlagen ist« noch ein Heller 
sein kann er ist einer der in der Diöcese Speier gangbaren 
leichten Denare. 



Die unter Nr. 3—10 iib-^cbiideleii iMüii/.en sind im 15. 
-lalirhuinlert geschlagen worden. Man hat schon manclinlci 
Urkunden über sie gedruckt, aber diese sind von Münzforschern 
noch nicht für die Erklärung von Münzen dit^ser Art benutzt 
worden und darum sind letztere niclit mit Sicherheit bestimmt 
worden. Die wichtii/strii der von mir benutzlen Quellenwcrke 
waren Würdtwein.sDiplomalari.» niniriintina. Maj^ontiaci 17H^, 17SU 
und Mones Zeitschrift für die (Jcscliichlf des Obrrrhrins Bmai II. 

Beierlein hält (S. i26 seiner verdienstvollen Arbeit über 
die bayerischen Münzen des Haus(>s Witleisbach) die Pfennige 
mit dem bayerischen AVeckenschild und eiiieni Buchstaben 
darüber für oberptiilzische Gepräge dei- |)faizgrällichen Linie. 
Es ist unbegreiflich, dass ein so tüchtiger Numisniatiker, wie 
der Genannte unzweifelliaft ist, durch eine Vergleichuug mit 
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den oberpf&lzisolifin Mönzen') nieht den bedeutenden Unier- 
schied zwischen den beiden Ifünzarten bemerken konnte. Die 
der Fabrik nach gleichen mainzischen Pfennige, welche doch 
mnndglkh nach der Oberpfalz Yeriegt wanden können, hätten 
ihn veranlassen sollen, die Heimath der Münzen mit den 
bayerischen Weckeh, welche ja auch von der p&lzgrftflichen 
Linie des Hauses Wittelabach geföhrt wurden, in der Nähe von 
Mainz, also am Rhein zu suchen. Der schon oben angeführte 
wichtigste Grundsatz, die einer Gegend eigenthümliche Her- 
stellungsweise der Münzen bei der Bestimmung ihres 
Ursprungsgebiots zunächst zu beachten, ist von Beierldn 
nicht berücksichtigt worden. Denselben Fehler macht Widmer 
in der Üonius Wiltol.sbacheiisis, der den Pfennig mit S über 
dem Weckenschildc -) (Xr. 8 unserer Al)bildung) dem Ilerzo^f 
Stephan II. zu Landsiiut beilegt, alu ilin in oder bei Landshut 
geschlagen sein lü&st. 

Alle unter Nr. 3 — K) abiua'bildeten einseitigen Pfennige 
und alle ilhnlichen Münzen inil einem elwas aufgebogenen 
Rande und einem l'erlenreif um das Wappfn sind am Mittehheiri 
geprägt worden Das geht aus dt u Wajjpcnbildern und dm aiis 
hervor, dass sie am liäuligsten und in grosser Menge in der 
genannten liegend grCnmic n werden. Unzwcifelhal't wird es 
durch die unten mitgetheillen Urkunden. 

.Die iiiteste in der (Jroschenperiode, also nach 1350 etwa, 
t^ntstandenen pfalzgrä fliehen Pfennige sind diejenigen, welche 
nur den Weckenschild tragen. Sie gleichen in jeder Beziehung 
den unter Nr. 6 und 8 abgebildeten, wenn man sich den 
wachsenden Löwen, bezw. das S fortdenkt. Einen lJuchstaben 
liltf-r den Schild zu Selzen hielt mau offenbar desshalb für 
überllüssig, weil kein anderer zur Führung des Weckenschildes 
Berechtigter damals ani Rhein münzte. Sie kommen in grosser 
Anzahl vor, sind also wohl in grosser Anzahl und lange Zeit 
geprägt worden. Einen Unterschied kann ich bei ihnen nur 
insofern finden, als bei einigen die Seitenränder des Schildes 

') 8treber*8 Untersnebungen fiber die aitetten in der Obeipfals 
gepiftgtea Pfennige werden von Beierlein oftmak erwähnt, er kannte 
sie demnach. 

Domns Wittelsbuchensis nnmismatica 13 Taf. XII Nr. 26. 



I 



26 



g^au senkrecht, bei andern mit einer Ideinen Ausbiegung 
nach aussen gezeichnet sind, so dass ihre Breite in der Mitte 
grösser als oben ist. Ich halte diese letztere Art wegen ihrer 
Uebereinstimmung mit der in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts auf Siegeln vorkommenden Schildesform für die 
ältere. Jene erstgenannte Art mnss die jüngere sein, weil 
der Schilcl die Gestalt 'der auch noch im 15. Jahrhundert 
vorkommenden hat 

Wann nnd von wem sie jroschlngon wortU-n sind, lässl 
sicli j,'<>n;ui nur dann feststellen, wonn von Mnn/forscliern und 
Mim/keiiiiern mehrere Miin/.funde aus dem 14. .lalu-hundert 
für ilie Wissenscliaft aus^^enutzt worden sind. I.eidcr ist bis 
jetzt k<Mn einzi^^ej- t inid in die rioliti^'en lländo gekommen. 
Entweder sind sie von S\ü\v/J/'(ii(lh'n} erworben und dann 
zerstreut worden oder in (be Sammlnn^'en von Xirhth'.nicni 
ireko?nmen, welche noeli vielfacb vor Ki-nnern ibre Scbät/.e 
verberf^^en statt in iiireiu Interesse zu zei^^en. Wenn Sannuh'r 
den gefundenen Sehatz in seiner Totalit;U einem Faelimami 

— das sind nicbt Jbuidler — zur Beurtlieilunjj: und wissen- 
schaftbchcn Benutzung unterbreiteten, was ja doch ohne Gefabr 
und otine viel Mühe geschehen kann, so Hesse sieb mit Hülfe 
d(>r cbronologisch leicht beslinunbaren Münzen die Entsteh ungs- 
zeit der mit Schwierigkeit erklärbaren Pfemiige den zugehörigen 
Münzherren zuweisen. Hoffen wir, dass bald einige intelllgenle 
Bewobnei* der Pfalz der bisher so selir veinacblässigten 
heimathiichen Münzkunde ihre Autmerksamkeit widmen! 

Was die Nähe nicht bietet, erhalten wir aus der Ferne 

— die älteste Nachricht über die Weckcnpfenntge. Bei Rahden, ') 
auf der Grenze der Lande Minden, Osnabrück und Diephob. 
wurde im Jahre 1867 ein Münzfimd gemacht, der zwischen 
1370 und 1380 verscharrt sein muss und auch einen Wecken- 
pfennig enthielt. Wenn man bedenkt, wie lange es gedaueii 

, hat, ehe z. B. in unsem Tagen ein hamburger Schilling oder 
ein bremer Grote aus seinem Umlaufsgebiet nach Süddeutschland, 
wo Kreuzer gäng und gäbe waren, gelangte, so wird man, bei 
dem damals noch viel geringeren Verkehr, es für höchst 

Uflnzstadifln 7 8. 100. 
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wahrscheinlich halten« dass mcbrere Jahre verganeen waren,«) 
ehe der Weckenpfennig in Norddoutschland mit seinem ganz 
andern Hünzwesen Eingang finden und Yergraben werden 
konnte neben laater westfälischen und nieders&ehsischen 
Geldstücken. Geht schon aus der Veracharrungszeit unsweif^aft 
hervor, dass der Weckenpfennig Rudbrecht L (1353— 1390) seine 
Entstellung verdankt, so kann man mit B^flcksichtigung des 
oben Gesagten gewiss mit Recht hinzufügen, er ist schon in 
dem ersten Jahrzehnt von Rudbrechts Regierung geprägt 
woidcn. Das bestätigen die anf unsere Tage gekommenen 
Urkuiulen. Pfal/.grar Hu(ll)i ('( ht nimmt nämlich am 29. September 
Vm (Mone, Zeitscln-ift II iU'>) Henselin von Strazburg, 
Johans <nn von Kest(>nli()l7. m1> Mün/ineister zu Heidelberg auf 
sechs .lalire an, d;itiiit er (Julden iiiiil »eynen silberinen 
HeidellHM LM'r phcnnig mit oynem leben, als wir vor zu Hciäelhcrg 
hohen Ihnii s],i/ni^. >ciilage. Ich kenne keine Münze, welche 
einen Löwen trägt als d.n nntcr Xr i\ abtr^bildeten Pfennig. 
Vielleicht ist er von lliKlhnrlit I., vielleicht vom II. oder III. 
desselben Namens Hier können nur Münztimde ein sicheres 
ürtheil ermöglichen. 

Derselbe Henselio von Strasbmg war vorher, 1354, auf 
sieben Jahre als mainzischer Mnnzmeister in Miltenberg 
angenommen worden (Würdtwein, Diplom mag. II 192), trul 
aber schon 1359 in pfalzgrä (liehe Dienste nnd wird endlich 
1374 nach einer Erklärung Rudolfs von Habsburg, Landgi afen 
im Elsass, welcher auf Befehl des Herzogs Lupoid von Oester- 
reich handelte, in Hagenau auf drei Jahre angestellt, um 
daselbst Gulden, Tumosen und Pfennige zu münzen (Mone, 
Zeitschrift II 403). 

Rudbrecht I. liess auch in Bacharach, später die Haupt- 
niünzstätte, schlagen, denn 1365 quittui er dem Henchen 
Cretzchens, Bürger und Wardein der pfälzischen Münze zu 
Bacharach die Rechnung über den Schlagsatz. Datum ^ 
Germersheirn (Mone, Zeitscfar. II 417). 

') Dass Jemand direkt nach dar Gegond von &bhden gereist 
sei, den Weckenpfennig in Umlauf gesetzt habe nnd dieser anmittelbar 
laranf vei^aben sei — werden vemttnftige Menschen nicht annehmen. 
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1383 beurkundet Rudbrecfat L, daas er Glafl Mergentheimer, 
»rniBerm muntsoneister zu der Nuwenstadt (Neustadt an der 
Haardt) unser moncz da zur Nuwenstadt 'Von st Jacobs Dag 
nahest kompt über zwei gantz jaar nahst naeheinander volgende 
verluhen han und verlieben mit crafft dis brieib, also das er 
einen silbern pfenning slahen und münzen sol, das die gemischet 
mark Silbers besten sal mit 12 lot kuningssüber und die offeal 
oiff das lot sin sal 37 pfennig in der messe als wir dis auch 
zu Heidelberg tun siebente 

1389 wurde derselbe Mthizmeister fOr weitere drei Jahre 
an der neustädter Münze angestellt (Mone, Zeitschrift 0 418), 
Auf das Loth sollten jetzt schon 41 • 2 Pfennige gehen. 

1383 hatten die Pfennige einen Feingehalt von li2 Loth 
KÖnigsilher. also 718,75 Tausendtheilen : jeder einzelne hatte, 
die kölnische Mark zu 233,8123 Gramm arif^'enommen, 0,3897 gr. 
— 1289 nur 0,3512 gr. Gewicht, einen Siiberinhall von 0,2803 gr. 
bezw. 0,252ö gr. und einen Werth von 5,0454 bezw, 4,5468 
Pfennigen. 

1391 wurde dursellje Hans Mergentheiin(er) in Heidelberg 
Münzmeisler und erhielt den Auftrag Pfennige zu schlagen aus 
10 Loth Königsilber (599 Tausendtheile), 38 auf das Loth, so 
dass jeder ein Gewicht von 0,3302 gr., einen Silberinhalt von 
0,1978 gr. und einen Werth von 3,5604 Pfennigen Reichs- 
währung hatte. 

1404 schickt König Rudbrecht seinen Mün.t»u'Uier von 
Neustadt Namens Hans ') zu Ritter Hermann von Rodenstein, 
des Königs Landvogt in der Wetterau, damit er mit diesem 
und dem Rathe der Stiidt Frankfurt über die vorgeschlagrae 
Ausmünzung von Dukaten sich berathe. -) Es ^vurde also noch 
immer in Neustadt a. d. Haardt gemünzt (seit 1383 wenigstens). 

1409 schlössen König Hudbrecht als Pfalzgraf, Markgraf 
Bernhard zu Baden (f 1431) und des Erstgenannten Kanzler 
Raban von Hehnstädt, 1396— 143S Bischof von Speier, auf 
' zehn Jahre einen Munzvertrag, welchen Mone in seiner Zeit- 

Wahrscheinlich ist es der schon 1391 und später, 1420, 
genannte Hans Mergentheimer. 

^ Siebe die bisher anbekannto Urkunde in meinen GoldmUnsen 
des 14. and 15« Jahrhimderts. 
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schria für die Geschichte des Oberrlioins (Band U & 423) 
mittheitt Sie geben als Grund der Vereinigung an, dasB, 
»iczunt etwie langessyt ^)e und manicherley gepredien in unaem 
herschaften und landen als an ergerunge (Minderung des 
Gehalts) und abenemen (Genrichtaminderung) der silbern muaeze 
gewesen und noch sint«. 

Aus der 8-10ttiigen (zur Hfllfte feinen) Mark werden 
598 Pfennige (auf das Loth 33 Stfick) g^rägt, >) so dass jeder 
Pfennig 0,4488 Gramm wiegen, 03217 gr. fein Silber hält 
und einen Werth nach .unserm Gelde von 3»9658 also fast 
4 Pfennigen hat. 

144 solcher Pfennige (»zwolff Schillinge pfennige«) sollen 
* im Verkehr ehien Goldgudden gelten; wenn aber Jemand Gold- 
mänzen brauchte und auf der Wechselbude seines Herren 
gegen kleine Münze kauft, so muss er 146 Pfennige geben. 
}lBxth der Uebereinkunft der rhetnisc^ien KurfOrsten von 1409 
hatte em Gulden einen GoldtnhaH von 3^47 gr., 144 Pfennige 
einen Silberinhalt von 31,8816 gr., es war demnach der Werth 
des Goldes zu dem des Silbers in das Verhältiiiss von 1 : 0,82 
gesetzt, während heute das Gold mehr als das lötache einer 
gleich grossen Menge Silbers gilt. 

Jeder der drei Münzherren sollte die Pfennige mit seinem 
Wappen und Z»'iohen, d. h. Biichstahcm vorsehen. 

Ferner versprochen sich die f üisten, zu gobietoii, dass 
ihre Untortluuu'n und die Ücwoluior der Stadt S|»fior kein 
anderes Gold nehmen, als das durch diesen Vertrag bostiiiiinte, 
>es were donn das alte gelte, das furnials in unsern lierschatTten. 
der Flalcze, der rnarg grav«schaft und in dem stif't zu Spiro 
geslagen ist, das da schilde hat, und mit lyligoi) (r* doch nicht 
die französischen Lilien!), das sal man nonmion«. 

Die vertragsmä-ssig zu schlagenden Münzen worden inuner 
Pfennig genannt ; die für Uebertretungen des Vertrages 
bestimmten Strafen werden dagegen in Hellem ausgesetzt. 
Daraus geht zweierlei hervor, nämlich dass die Heller damals 

^) Fast 80 wie 1898 in Miltenberg die mainzer hohlen 
Pfemdge^ welche 0,4428 gr. wiegen, 0,812 gr. fein Silber halten 
und IHt frankfurter alte Heller gelten soUtea. Wflvdtweia, Dipl. 
mag. n 8. 285. 
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Rechnungsmünze und die am meisten unüaofe&de Münzart 
waren« femer dass die geschlagenen Stücke Pfetmige, nicht 
Heller waren und genannt wurden. Das wird durch Vergleich 
mit den zu Bisdiofslieim geprägten mainzer Pfamigen bestätigt. 
Nach den Bestimmungen*) des Erzbischofs Johann werden 
daselbst im Jahre 1404 Pfennige geschlagen, welche einen 
Silberinhalt von 0,214 gr. haben (also etwas weniger als die 
pfalzgräflichen von 1409), deren jeder 1 U alte frankfiirter Heller 
gelten soll. 

Eine andere wichtige Urkunde,') den Bestallnngsbrief für 
den mainzischen Mfinzmeister zu »Solm«, jetzt Neckarsulm, 
nach welchem daselbst im Jahre 1407 Pfennige in der »grosse 
als ein straspurger phcnnig iczund ist« Torgesehrieben werden, ' 
welche einen Silberinhalt von 0,2059 gr. (etwas weniger als 
<lio pfalzgräflichen von 1409) haben sollen, beweist, dass die 
oberhalb der Hcimhaeh (bei Bingen) geschlagenen und 
Slrassburg mnlaufeiidfii Pfennige mit den in Ictzfi^ii'namilcin 
Orte geprägten niclii nur im 1:5. Jalirliuiuici t, wie Ix^reits oben 
gesagt, sondern ;inch noch im lunlzelmtcn gleich waren. 

Nach dem Vertrage der rheinischen Kurlürsten von 
lW9\i liatten die Heller einen Silberinliall von 0,1010 gr. ; es 
kininen tlenmach die pfalzgräflichen, badischen und speiriscluMi 
Pfennige von vv<'lche gr , mehr als das Doppelte 

an Silber entli;iHen. nicht Heller sein. Sie sind die im Lauf 
der Jahre sehr gesunkenen leichten alzeier und speierer Denare, 
von denen je '1 gleich 3 Hellern waren. 

Die nach dem Vertrage von 1409 geprägten Pfennige 
können nur die schon oIk ji hcspiociienen mit dem Weckenschild 
sein. Ganz bestinnnt sagt das der Pfalzgraf Ludwig Iii. 
(1410—11-30) in der bei Mone, Zeitschrift f. d. Geschichte des 
Überrheins 11 S. 42(i abge<huckten L^rkunde, Bestallungsbrief 
der beiden Münzmeister Hans Mergentheinior für Heidelberg 
\md Oppenheim, indem er verbietet anderes Geld zu nehmen, 
als das neue, ausgenommen »die phennynge, die man neimt 
Weckeler, die unser lieber herre und vatter selige vor czijten 

^) Die Uricunde st^t WOrdtweb, Diplom, mag. U 8. 2S2. 
>) Eben&llB bei WOrdtweiii» Diplom, mag. II 8. 2&h. 
') Hirsch, Mttnsarchir I 63« 
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hat lassen slahn«. Walirsclieinlich lial auch Ludwig III. noch 
solche »WeckdCT« bis 14iJ4, in welchem Jahre er mit dem 
Erzstifte Mainz gemeinf^amo Resümmunprf'n darüber traf, schlagen 
lassen und zwar zu Heidelberg, welcher Ort ausdrücklich als 
Pfennigmtlnzstfttte m dem obgenannten Bestallungsbriefe von 
1490 beseiohnet wurd. 

Den speiriadien Pfennig, welcher den Bestimmungen des 
Vertrages von 1409 gemäss geprägt ist, hat Bohl*) als 
trierischen beschrieben: R (abanus) über dem hochgetheilten 
Sehilde mit dem Kreuz und der Krähe. Diese Rabansmünzen 
sind entweder glatt mit einem etwas aufwärts gebogenen 
Rande oder sie haben einen hohlen Ring, welcher das Wappen 
umscbliesst, ausserhalb dieses Hohlringes ist die Münze wieder 
glatt Eine andere Art dieser bracteatenähnlichen Pfennige hat 
einen ungethdlten Schild, darui das Kreuz belegt mit emem 
Ideinen Schilde, darin die Krähe. Alle diese Pfennige werden 
Raban von Hdmstädt zugeschrieben, der sie als ^zbischof 
▼on Trier habe prägen lassen. Diese Zutheilmig ist nicht 
richtig. Er ist offenbar unmöglich anzunehmen, Raban habe 
1409, also 21 Jahre vor seiner Wahl zum trierischen Erzhirten, 
den erwähnten Münzvertrag mit dem Pfalzgrafen und dem 
Markgrafen von Baden grschlos«t ii ohne die Absicht zu nifmzen 
gehabt zu iiaben, Ki iiat sie nnzweitelhafl auch ans;.'('fiilirl ; 
das Gegcntheil niilsste l)t'wiesen wcnk'n. Ks k.iiui sich niii- 
darum handeln zu entsrhcidtMi, wclchr von st'intii Miinzen als 
trierischo, welche als speiiischc bezeichnet werden nnisscn. 

Arn Rhein waren bis zum Kinüitl der (Sroscheinvährinig 
zwei versrliie«lene Münzarten im Umlauf }/eweseu, und auch 
s])äter bestand dieser Unterschied in Uezug auf die kleinen 
Pfennige fort. In allen Mflnzvertrilgen der vier rheinischen 
Kurfürsten, -) der Erzbischöfe von Mainz, Trier, Köln und des 
Pfalzp:rafen wird für d(>n Gellun^'sbereich der xHfllei« nim 
Grenze bestimmt, die Iteimbach unlerhalb Bini^rn. in letzterem 
Ort sollen Pfennige geäclilagen werden, deren Wcrthverhältniss 

^) Trieriache Mttnzan 8. 108 Nr. 8. 

^ Siehe- die Mflnsrerträge bei Hirsch, des deatsehen Reichs 
Httni-AnhiT — Seotti, Sammlung chiurtrierisoiier Oesalse und Vor» 
otdnnngeB und -~ Wttrdtwein, Diploaiatsria magontina. 
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bei Vergleichung mit den niederrheinischen nur durch Brfiche 
nicht durch ganze Zahlen ausgedrückt werden kann. Man 
ersieht daraus, dass die Heimbach zwei Gebiete mit durchaus 
verschiedenen Rechnungsmünzen trennte* die erst gegen das 
Ende des Mittelalters hin sich ausglichen, bald aber wieder 
sich bemerkbar machten. Unterhalb Bingen, am Niedeirhein, 
finde ich nur eine Art von Pfennigoi ausgeprägt, nämlich die 
mit dem Hohlringe. Man hat solche von den Herzögen von 
Jülich, Cleve und Berg, den Städten Köln und Neuss, den 
Achten von Werden, den Erzbischöfen zu Köln und Trier, den 
Grafen zu Limburg an der Lenne u. a. m. Das > wichtigste 
aber ist, dass von allen Genannten k^e glatten Pfennige, 
wie die auf unserer Abbildung, in der ersten Hälfte des 15. 
Jahriiunderts geprägt wurden, dass demnach angenommen 
werden muss : die Pfennige mit dem hohlen Ringe sind für 
don Niederrhein geschlagen worden. Dasselbe muss denn auch 
von denjenigen Pfennigen gesagt werden, deren Mündierren 
wie der vorzugsweise am Mittelrhein aber auch am Niederrhein 
(Racbarnch, Kaub) bejjütorlo Pfalzgraf Besitzungen am Mittel- 
iind Niederiiiein liatten oder wie der Erzbiscliof von Mainz 
diesem Gebiete benaclibart waren und vielfaciieri Geschäfts- 
verkehr besassen. Von den beiden letztgenannten Fürsten, 
dem Pfalz^'rafen und dem Erzbischof zu M.'iinz beide Pfennig- 
arten vorzulinden ist daher sehr erklärlich, weil sie in deren 
beiden Umlanfsgrbieten aufresessen waren. Wenn man die 
^datten Pleiniige des llaban von Heimstädt für trierische 
Gepi-äge halten wollte, so \vür<len diese unter den von Pvabaiis 
Nachl'olgern nnd Vorgängern fresrlihij^t iien einzi^^ dastehen, 
während, wenn man sie für spcirische Ptenni^ji' liielte. nicht 
das trerinp'ste aull'allend bei dieser Zulheilmig bleibt. Berück- 
sichtiy:t man ferner, dass Baban von 139G bis 143(S, also 
während 4:^ Jahren Bischof in Speier, dagegen nur :{ Jahre 
unbestritten und allgemein anerkannt Hi'rr im Erzstitl Trier 
war, seine trierischen Münzen sämmtlich sehr selten, dagegen 
die gleichfalls von ihm herrülu-enden glatten Pfennige sehr 
gewöhnlich sind, so kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, 
dass diese von ihm in seiner Eigenschaft als Bischof von 
Speier und für das ihm als solchem untergebene Giebiet geprägt 
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sind. Am Mittelrhein, dessen numismatische Grenzen die 
Ileimbach im Norden, die Eckenbach') im Süden sind, liefen 
die Hohlringpfennige nur als Fremdlinge um; geprftgt 
wurden daselbst nur die glatten Pfennige, welche auch am 
meisten hier gefunden werden. Die schon oben angeführten 
Hohlringpfennige mit dem hochgetheilten und die mit einfachem 
Schilde Rabans sind unzweifelhaft trierische Münzen und 
wahrscheinlich wie die übrigen grösseren in d& Hauptmänze 
zu Coblenz entstanden. 

Vom Jahre 1424 an laasen sich die Pfennige durch die 
Münzrerträge genau bestimmen. Der Kurfürst und Pfelzgraf 
Ludwig in. (1410^1436) schloss mit dem Erzbischof von Mahiz, 
Eonrad (1419—1434) aus dem rheingraflichen Hause, emen 
Vertrag') über die Uemen Landmtiiizen ; sie bestimmten, dass sich 
des Pfalzgrafen Brüder Stephan zuSimmem (1410—1463) und 
Otto zu Hosbach (1410—1461), femer der speirer Bischof (Rahan 
▼on H^städt 1396—1438) und Graf Hans DI. zu Wertheun 
(1407 — 1444) dar getroffenen Verdnbarung anschliessen durften. 

Beide hatten sich an dem Vertrage der vier rheinischen 
Kurfürst^ betheUigt; doch damit war der zwischen beiden 
Nachbarn abgeschlossene nicht überflüssig, denn in jenem 
waren nur die fOr den Groa^andel und die für den Veitehr 
mit dem Niederrhein nothwendigen Münzarten, Goldgulden 
und Weisspfennige, nach welchen überall am Rhein der Zoll 
erhoben wurde, nach ihrem Gehalt und Gepräge bestimmt 
worden. Am Mittelriieiii waren, wie schon oben bemerkt, 
ganz andere Pfennige, welche nicht in das Rechnungswesen 
des Niederrhoins passten, üblich. Selbst die mainzischen Münzen 
scheinen mit den pfalzgräflichen nicht immer nach dem gleichen 
Fnsse ausgemünzt worden zu sein, denn die Vertragslierren 
sagen ausdrücklich : »unser i^'-licher bisher eyne sunder silberne 
muntzc geslagen bait«, voji jetzt ab aber sollen beider Pfennige 
in ihren Lande ungehiiiderl angenommen und gegeben werden, 
weil ihre »stette, merckte, dorll'ere und lande an und ineyn- 
ander gelegen sin« und ihre »lande und Lude nit schaden 

*) Siehe Grotes (Iffimstadimi Bd. Yl, Heft XVI) mOiwiblsidis 
Mttnzgc8chichte xmd die dazu gegebtno Karte. 

^ Wfirdtwein Diplomataria magontina II S. 274. 

3 
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Hden dortfen.« »So haben wir uns eyner gemeynen silberin 
muntze mit eynander vereyniget zu slahen uff eynen slayl ') 
und rnanycre als hernach geschriben stet in unsern zweyn 
steten miUenberg und Heidelberg und nyTgent me; es wero dan, 
das uns in andern unsern muntzen, da wir recht zu haben, 
noit were zu slahen, daz mögen wir auch thun ungeuerlich. 
Und sal ufiF den Pfennigen, die wir ErtzbischoiT Conrat zu 
Miltenb^ werden lassen slahen, eyn sdiiU stcen mit eynem 
raide, und eyn M oben uff dem scküde. So sal uff den Pfennigen, 
die wir hortzoge Ludwig lu Hey^elberg werden slagen lassen, 
€yn sM^ gien mU der pkäUe oder Beyern (Wecken) und eyn 
H oben dem SektU und die pfennige, die wir Erzbischoff 
Gonral und Hertzoge Ludewig also zu Miltenberg und zu 
Heydelberg slahen lassen, soUent in beyd^ unseren muntzoi 
haÜ) fin Silber sm und halten, so sie uss dem fure komment« 
»Und derselben pfennige wiss schone gemacht und alle bereit 
sottent acht tmd drissig uff eyn loyt gm und nit me.« »Und 
derselben pfennige sal man geben und nemen dritzefaenden 
halben Schilling (150) für eynen gülden « »Und guter Behemsche 
grosche sal dieser pfennige achtenhalben gdten.« »Auch 
soUent unsse muntze meystere slalien halbpfennige, der sollen 
siebenzlg auf eyn Lot geen und die gewegen marke dauon sal 
halten sieben Loyt fin silbers.« 

»Und weres sache, daz eynche andere herren pfennige 
und halbpfennige uff diesen vorgosri trieben stael und manyere 
slahen wollen, die sollen wir in allen unsern landen verbieten 
lassen, und der nit nemen, ussgenommen ob die hochgebomen 
fursten, unser hertzoge Ludwigs lieben brudern hertzoge 
St^han und hertzoge OttCt sie beyde oder ir eyner, der Bischoff 
Ton Spyre, und Graff Hanss von Wartheim, uff soliche stael 
undmonyre slahen wolten lassen, des haben wir Inegegonnet. 
Und ist es, daz hertzoge Stephan und hertzoge Otte soliche 
muntze slahen wollen, so soUent hertzoge Stephan ein S oben 

Stal ist ' ein 8tttck Metall, weldieB das Qewicht Ton einer 
bestinmien Anzahl der auszuprftgenden Münze hat, meistens aus 
demeelben Stoff und derselben Mieohnng gefertigt mid nut demselben 
Stempel yersehen ist. 
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uff sinen schilde und hertzoj^o Otto cyn 0 oben uffsinen schilt 
lassen blähen, also daz man igiichs muntze underscheydeolich 
mercken und wissen möore.« 

Die Pfennige, welche durch diesen Vertrag bestimmt 
werden, sind grösstentheils bekannt. Die speirischen sind die 
oben besprochenen Rabans, die mit dem S über dem WeckiD- 
schflde (Abbildung Nr. 8) hat Herzog Stephan zwischen t4M 
und 1458, wahrscheinlich in Simmem, schlagen lassen; die 
ganz gleichen mit dem O an Stdle des S rfihren von Herzog 
Otto zu Mosbach her; nur die Weekenpfennige mit dem h 
(ähnlich Nr. 7 unserer AU>ikhmg, welche von dem KurfOrsten 
Ludwig in Hddelberg geschlagoi sein sollen und gewiss auoh 
geschlagen smd, habe ich bisher noch nicht finden kdnoen. 
Reistorff führt bei der Besprechung des Isenberger Bfönzfondes 
emen Weckenpfennig mit L an, äea man Tersucfat sein könnie, 
Ludwig IIL beizulegen ; doch» sieht die USaae für jene Zeit zu 
jung aus, als dass man sie dem dritten dieses Namens beilegen 
kannte; Abrigens ist ja das Gepräge ganz genau Torgeschrieben 
und bei der pfalzgräflichen Hauptlinie der Anfangsbuchstabe 
des Namens auf Pfennigen noch nicht üblich in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Während des Mittelalters erscheint auf den (glatten) für 
den Mittelrhein gemünzten Pfennigen nicht der pfalzgräfliche 
L(iwe, sondern die »Wecken«, welche aus dem Zickzackquer- 
balken des Wappenschildes der (Jrafen von Bogen gebildet 
sind und von den Wittclshaclieni als Erben der oben genannten 
Grafen an Stelle eines Fumili('n\vai)i)ens geführt wurden. Das 
Geschlechtswappen der Wittelsbaclier war in den ältesten 
Zeiten ein Adler, wie' Herr Dr. K. v. Mayerfels in seiner soeben 
erschienenen Abhandlung: »Der Wittelsbacher Stamm-, Haus- 
und Geschlecbtswappen« bewiesen hat, was zuerst Beierlein bei 
Besprechung der bairischen Münzen des Hauses Wittelsbach 
(S. 6) bekannt gemacht hat. Ich kann das Gesagte durch eine 
bisher unbekannte Münze meiner Sammlung bestätigen. Auf 
derselben ist der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit einem 
Adkr in der Me^Uen dBXgeBielXi, Die andere Seite zeigt denselben 

1) Beilagelwft m. Grotes MUnzatudieii Bd. V. 

3* 
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Pfalzgrafen, der mit der Rechten ein Schwert schwingt, mit 
der Linken das eben vom Hninpfe getreiuite Haupt eines Löwen 
hält, welcher fliehend dargestellt ist. ') 

Beachtenswerth ist der Umstand, dass die pfalzgriUlichen 
für den Niederrhein bestimmten und jedenfalls auch daselbst 
(in Bacharach) entstandenen Pfennige mit dem Hohlringe 
sämmtiicii neben den Wecken auch den Löwen oder diesen 
allein zeigen. 

Die miltesnberger Pfennige sehen aus wie Nr. 9 unserer 
Abbüdnng mit dem Unt^rsdiiede, dass ein jß an Stelle des B 
über dem Schilde steht Sie sind schon lange bekannt, aber 
bis jetzt immer missdeutet worden. Gappe führt sie in seiner 
Beschreibung der mainzischen Münzen unter den von der 
Stadl Mainz geprägten auf, ohne eSnen Grund für seine 
Zuschreibung mitzutheilen. Der Umstand, dass König Sigmund 
der Stadt Mainz 14fi0 das Münzrecht verlieh, beweist noch 
nicht, dass dieser Pfennig von ihr herrühre. Ebensowenig ist, 
wie ich net>enbei bemerken will, irgend ein anderes dar von 
Cappe als Stadt- mainzische Münze aufgeführten Stücke 
von der Stadt geprägt, sondern Ton dem Bischof. Nr. c und d 
sind von der Stadt Köln geprägt, wenn sie überhaupt vorhanden 
sind; Gappe führt sie nur nach Reuters »Albanguld^« an.') 

Was ich auf der einen Seite der Stadt Mainz nahm,^) 
will ich ihr auf der andern geben. Es ist nachfolgendes bei 
Gappo, Mainzer Münzen Nr. 119 — Götz, Kaisermünzen Nr. 570 
— und Müder, kritische Beitrüge 1, 00 aufgefütuie Stück: 

E9 ist eine auf die vor 700 Jahren erfolgte Achtserklilning 
HomriehB des Löf?en geprttgte MOnse, wdche mit Ansnahme meines 
Exemplars von Beierlein (die bayerischen Münzen des Hauses 
Wittelsbacb) und von W. Schrats (die Oonventionsmflnzen u. s w. 
in den Begensbnrger Vereins- Verhandlangen) bendirieben sind. 

*) Reuter: Albansgulden , Urkundenbuch S. 14. Die Stadt 
dürfe münzen Heller, Engeische (= 6 Heller) und Turnoss (= 
18 Heller). Alle diese Münzen sollen auf einer Seite einen Adler 
und auf der andern Seite »was der Stadt gefallen wird« haben. 

*) Cappe gab sie ihr offenbar nur, weil »die Stadt dem geist- 
lichen Hochmutbe erläge ~ «r meint den Raub der Stadtfireiheiten 
durch den Erzbischof. 
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-f MOUHT ^ ßO ^ MTTflVnaiTT Zwei durch ein 
Kreuz verbundene Räder — das auch noch jetzt von der Stadt 
Ifainz geführte Wappen. 

-R^?. +SlOlSMV'DiRO^RORVM + R0 Der eiii- 
köpfige rechtsgewandte deutsche Reichsadler. 1 7,2 mm — 0,81 gr. 

König Sigmund hatte stets mit Schulden zu kämpfen 
und suchte alle oft schon längst vergessenen Rechte — seit 
Hemrich V. (f 1125) war in Mainz für Rechnung des Kaisers 
der Hfinzhammer nicht mehr in Bewegung gesetzt worden — 
hervor; aher er hatte nicht die Mittel, durch kostspielige 
Einrichtungen dieselben nutzbringend zu machen; darum 
verkaufte er so viele seiner Rechte, wie 1490 das MQnzrecht 
m Mainz. Unwahrscheinlich ist es, dass Sigmund, als er. an 
Mainz vorüber zur Krönung nach Aachen *) Adir, die Gdegenheit 
benutzt habe und daselbst habe münzen lassen. Am natürlichsten 
ist es, das oben beschriebene Stück für ein Gepräge der Stadt 
Mainz zu halten, wofür nicht allem das Doppekad und das \4S0 
verliehene Münzrecht sondern auch der Typus und der Umstand 
spricht, dass sieh aus Frankfurt ebenüalls Sterlinge finden, und, 
wie bekannt, verführen die Städte in äUea wichtigen Ange- 
legenheiten nach gleichen Grundsätzen. 

Als Erzbischof Konrad von Mainz 1434 starb, erneuerte 
dessen Nachfolger in dem erzbiscliöflichen Amte, Diether I. 
von Erbach, den Münzvertraj? noch in dorn Antrittsjahre 1434 
»am niittewueh nach sunt Peters la^' ud vincula (1. August).« 
Gewrihiilich veränderte man das {janze Gepräge oder setzte zu 
dem vorliandunen ein icleines Untersciieidungszeichen , wenn 
ein neuer Herr zur Regierung kam. Nun findet man zweierlei 
verschiedene Stempel von den miltenberger Plennigen ; bei 
dem einen ist ein schhclUer Perlenkranz um den Wappenschild, 
bei dem andern tritt dazu unter dem letzteren ein Stern. Die 
zweite Art hat Herr Landgerichtsdirektor Settegast in Kol)lenz 
mit richtigem Takt für die jüngere gehalten und sie dem 
Erzbischof Diether I. von Erbach beigelegt. ^) Man hat einen 
Steru aus dem erbachischen Wappen genommen, um damit 

^) Asohbaoh, Gesehichte Kaiser Sigmiiiids. 4 B&iide. 
^ Jabresberiefat der Geullschaft fttr otttsli«he Forsohimgen 
in Trier von 1865—1868 S. 76. 
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die neue Preiiriigseric zu bezeichnen. Drmuaeh sind die Münzen 
ohne den Stern in dem Zeitraum von l i!24--1434-, die mit dem 
Stern von 143i bis längstens 1447, mit weichem Jahre andere 
Bestinmiungcn getroffen wurden, gescldagen. Münzmeister in 
Miltenberg waren von 1434f— 1437 Henne Ludwig, von 1437 
an Ewalt Ludewig. 

Eine neue Reihe von Pfennigen beginnt mit dem Jahre 
1447. Damals setzte Erzbischof Dicther I. von Erbach Johann 
Stuckart*) za seinem Mänzmeister in Bingen ein — Miltenberg 
wird als Münzstätte nicht mehr erwähnt — damit er Pfennige 
schlage, »also das die marck wercks haben sol an finem silber 
sieben loit und drie grein und soUent derselben phenninge uff 
das' loit geen zweie und viertzig. Und dieselbe phenninge 
getzdehnet w^en mit einem rade in einem Schilde und über 
dem Schilde mit einem B und Stern neben eynander; und der 
nun und zwentadg ScfaylUnge (348 Stück) &nesa gülden gelden; 
und sollen [die] phennynge an silber und gewichte so gut sin 
als die phenninge die unser Frunt herezog Steffen (Pfalzgraf 
. zu Simmem) geslagen hat.c Auch diese Pfennige sind nach 
dem alten mittebrheinischen leichten Denarfuss geprägt, denn 
der Münzmeister Johann Stuokart sagt von ihnen in seinem 
Reverse,*) dass ihrer zwei drei Heller gelten sollen. 

Die Pfennige mit B und Stern über dem mainzischen 
Wappenschilde (Abbildung Nr. 9) sind sehr seilen; orewöhnlich 
sind die mit dem B über und dem Stern unter dem Schilde. 
Beide Arten sind unzweifelhaft unter Diether von Erbach, also 
bis 1459, wahrscheinlich von 1447 an, aus der mainzischen 
Pfennigmünzstätte zu Bingen hervorgegangen. 

Zwischen dem Pfalzgrafen und dem mainzer Erzhirten 
scheint zwischen 1430 und 1459 kein Münzvertrag über 
die Pfennige abgeschlossen zu sein, und doch muss man 
voraussetzen, dass jener eben so wie dieser gemünzt 
habe. Wenn man bedenkt, dass erst von 1459 an mehr 
als das Wappen eines der beiden Vertragsherren und der 

1) Würdtwein, Diplom, mag. S. 291 v. 296. 
Daselbst II S. 305 Jobann Stackart von Main. 
Wflrdtweiii, Diplom, mag. II S. 808. 
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Aiifanprsbuchstalx'ii von deren Namen auf die Pt'ennigt' Kesotzt 
wurde, so kann man unter den bekannt gewordenen 
Münzen nur eine mit eini*:er Sieiierheit einem pfalzgräflichen 
Kurfürsten vor li59, und zwar Friedi'ich I. (141-9— 1476) 
zuschreiben, nämlich folgende: B über dem Weckerischilde. 
Mein Exemplar wiegt 0,35 gr. wie die gleichzeitigen Mütea* 
Jaerger und Binger. 

Die vofn Reistorff*) auf Taf. 4 Nr. 72, 74 und 75 
beschriebenen Pfennige hatte ich für die von dm pfalzgräflichen 
Nebenlinien geschlagenen. Alle tragen über dem Weckenschilde 
einen Buchstaben, die, wenn sie richtig gelesen sind, die Namen 
ihrer Herren andeuten: L = Ludwig zu Zweibrücken (1468 
bis 1489), F — Friedrich zu Simmem (1453—1480); andere 
Nam^ kann man nicht hinter diesen Buchstaben suchen, weil 
der Isenbcrger Schatz 1478 vergraben worden ist und die gleidi- 
namigen Emförsten damals noch nicht den Anfangsbudistaben 
ihres Namens sondern den der MfinzstiUte darauf setzten, wie 
ich schon oben erwähnt habe. 

Eine wichtipre Veränderung trat mit dem Jahre 1459 ein. 
>Die jovis post dominicam Reminiscerc f32.Febr.) 1459« vereinigten 
sich Pfalzprraf P^riedrich I. (1149-M-7(i) und Bischof Diether I. 
von Erbach zur Auspräfruni^ von Pfennigen und Halbpfennigen 
und boslimmlen dabei Folj^endes:: -) 

»Und sollen uil den ptennin-c, die wir ErtzbischolT Dieterich 
fslalien lassen, ein schild mit unser beyder Fürsten wapen 
»sleen, der (juartirt sey ; und in der obersten quarlerunge zu 
forderist t^in Hat und darnach ein Lewe, und in der unter- 
»quartirunge zu forderist die Wecke, und hernach die sterne 
»steen.« 

»Und uf!' den pfenning, die wir hertzog Friderich slahcn 
»lassen, auch ein Schilt cum scutis amborum, da in der Obersten 
»quartirung zu forderst der Lewe, darnach das Rat ectr. 
»Derselben pfennige sollen vier u. dreissig uff ein Loth geen, 
»die marck Tier pfenning Ans sObers halten, und sechszehen 
»Schilling (192) pfenning für einen guld«i gegeben werden.€ 

Der Isenberger Fund, BeUageheft zu Grote: Mttnzgtadien. 
^ Würdtwein, Diplomatariii mog. n, S. 324. 
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»Jtem halbe pfenning der siebenzig uff ein Loth u. s. w.« 

Erzbischof Diether von Erbach starb schon am 6. Mai, 
wenige Monate nach Abschluss dieses Vertrafres, ?o dass dieser 
wohl nicht zur Ausführung gekommen ist; auch liat man noch 
keine Münze dieser Art gefunden. Dagegen giebt es Pfennige, 
welche diesen Bestinnuungen entsprechen, doch mit dem Unter- 
schiede, dass an Stelle der erbacliisclien Sterne die isenburger 
beiden Binden (Querbalken), das Wappen des Erzbiscliofs 
Diether, Grafen von I>rnl)urg (1459—1461 und 1475 — 1482) 
stehen. Meistens entliielten die Münzverträge die Bestimmung, 
dass sie auch für die Reclilsnachfolger der etwa mit Tode 
abgehenden Vertragsschliessenden verbindlicli waren: es ist 
darum sehr erklärlich, dass J)iether von Isenburg den von 
seinem Vorgänger übernommenen Vertrag ausführte mit der 
natürUchen Veränderung, dass er sein Familienwappen an 
Stelle des erbachischen setzte. Die mainzer Pfennige haben in 
dem geviereten Schilde die nachfolgenden Wappenbilder: Rad, 
Löwe, Wecken, 2 Binden (Isenburg), über dem Schilde B(ingen) 
— die pfalzgräflichen: Löwe, Rad, 2 Binden, Wecken und 
gleichfalls über dem Sehilde B, was nicht anders als Bacharach 
gedeutet werden kann. Der erste Pfennig ist der mainzische, 
weil das mamzische Rad voran steht, der snreite ist der pfalz- 
grälliche, weil der pfalzgräfliche Löwe voransteht Reistorff 
h&lt den zweiten irrthtlmlicherweise auch ftlr eme mainzische 
Münze, wdl das Rad im Wappen steht, ohne zu beachten, 
dass das an erster Stelle befindliche über den Münzherm 
oitscheidet Diese Pfennige sind zwischen dem 18. Juni 1459 
(Diethers Wahltag) und dem 26. Februar 1461, an welchem 
ein neuer Vertrag, der einen andern Typus vorschrieb, abge- 
schlossen wurde, geschlagen. 

Die ersten Pfennige Diethers von Isenburg sind insofern 
bemerkenswerth, als auf ihn^ zuerst mehr als ein Wappen-^ 
bild und sogar ein geviereter Schüd vorkommt. 

1461 »uff Domstag nach sant Mathis des heyligen apostcin 
tag« (26. Febr.) schliessen Diether und Pfalzgraf Friedrich 
einen neuen Vertrag -} über die kleine Münze »obwendig der 

1) Reibtorti; Isenberger Fund Taf. I, Nr. 9. 10. 
^ Wttrdtwein, Diplom, mag. II 326. 
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He)iiibach«.'i Sie wollen Pfennige schlagen mit einem 
»halbiiten (hochgetheillen) schilt, darinn in nnnserErtzbischoffs 
Diethers muntze uff der rechten syten ein Rat und uff der 
lincken sytten ein Lewe.« Pfalzgraf Friedrichs Pfennige sollen 
vorn den Leiwen, hinten das Rad haben, 44 sollen ein Loth 
wiegen, fünf Pfennig (unter 1:2, also fein Silber halten und 
IdS (sechzehn Schilling) für einen Gulden gegeben werden. 

Die Halbpfennige , deren 2 einen Pfennig ^» Iten, sollen 
einen schlichten (ungetbeilten) Schild haben mit (i( rn Rade, 
wenn es mainzische — mit dem Ldwen, wenn es pfalzgräfliche 
sind. Aus der 4 Pfennig fein Silber enthaltenden Marie 
sollen 1168 Stfick (73 auf das Loth) hervorgehen. Von den 
Ha]bpfennig«i solloi nur V» soTiel Mark wie Ton den ganzen 
geschlagen werden. 

Die Pfennige Friedrichs haben statt des pfahsgräflichen 
Löwen die baierischen Wecken und daneben das mainzer Rad, 
Aber dem Schilde welches offoibar Heidelbetg andeuten 
soll (Abbildung Nr. 7). Diese Mfinschen sind längstens bis 
1464 geprägt worden, da mit diesem Jahre andere Buchstabe 
über den Schild gesetzt werden. 

Die Pfennige Diethers haben im hochgetheQten Schilde 
das Rad und die Wecken, darüber B (also fthnltdi Nr. 7 und 
10). Dieses seltene Stück ist nur sehr kurze Zeit, vom 26 Febr. 
1461 bis zum 1. April desselben Jahres geschlagen worden, 
denn an k iztgenanntem Tage stellte Bischof Diether an den 
Rath der Stadt Mainz da^; Ansuchen. M'inom Münzmeister in 
der Stadt Mainz d;is Pfennij^niünzen zu gestatten. Zur Stellung 
einer solchen Bitte konnte der Erzbischof gewiss nur durch die 
Noth gezwungen sich entschliesscii. Graf Adolf von Nassau, 
der ihm den Mainzer Stuhl streitig machte, niuss ihn wohl hart 
bedrängt haben, sonst hätte er gewiss nicht, wie ans der 
betreffencten Urkunde bei Würdtwein , Diplom. II S. 335 
hervorgeht, dem Rath das Anfsichtsreclit über die Münze, 
welches er durch kaiserliche Verleihung hatte, anerkannt und 

') Es wird also dnrdk diine ürkimdenstelle bestätigt, was 
ich oben nach den Mflnzen selbst über das Unilaufsgebiet der von 
mir besproduneD eimrailigeii (glatten) Pfennige des Mittelriieiiis 
gesagt habe. 
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eingeräumt hal)en. AndeitTseits würde d'w Stadt doiii Erzbischof 
nicht das Münzen durch .st inen (des Bischofs) Münzuunstor statt 
durch die Münzertrcnosseiischaft gestattet haben , wenn der 
Ratli in dem Kampfe zwisclien den lioiden streitenden Erzbirten 
nicht auf Seite DietluM-s ;iestanden hätte. 

Mit der Verlegung' der Münze nach Main/, durfte auf die 
Pfennige nicht mehr das die Münzstätte Bingen bezeichnende 
B, sondern es musste ein M darauf gesetzt werden. Ein 
solcher in Mainz geprägter Pfennig !nit dem mainzer Rade 
und den bairischen Wecken (an Stelle des im Vertrage 
vorgeschriebenen pfalzgräflichen I.öwen) ist oben unter Nr. 10 
abgebildet worden. Es ist ein gleichfalls höchst interessantes 
Stäck, welches in der Zeit Tom 1. April 1861 , der Verlegung 
des mainzischen Münzhammers von Bingen nach Mainz, bis 
zum 28. Oktober 1462,^) der Eroberung dieser Stadt durch 
das Heer des Gegenbisehofis Adolf von Nassau, der sich 
damit fOr seine Lebenszeit in den Besitz des Erzstifts setzte, 
geschlagen. Bemerkenswerth ist dieses Münzchen noch insofern, 
als es der erste in Mainz entstandene Pfennig ist Bekannt ist 
die grausame Härte, mit welcher Erzbischof Adolf die eroberte 
Stadt behandelte, ihre Freiheiten vernichtete und natürlich 
auch das Münzrecht des Raths durch die Hausgenossen an 
sich zog. Von dieser Zeit an blieb die fOr den Mittebrhein 
arbeitende Pfennigmünzstätte in Mainz, doch scheint unmittelbar 
nach der Eroberung und einige Jahre nachher der Münzhammer 
nicht in Tbätigkdt gesetzt worden zu sein. 1462 nämlich 
giebt Erzbischof Adolf dem von seinem besiegten Gegner 
angestellten Münzmeister Friedrich Nachtrahe einen Schntzbrief, 
erklärt, dass er ünn das Münzen für Dietlier von Isenburg 

Der rechtmässige Bisehof Diether war, weil es das Interesse 
desPapetes erheischte, von diesem 146l.fär abgesetzt erklärt worden. 
Die Borger von Mainz, welche sich lange geweigert hatten, Partei zu 
ergreifen, erklärten sich, weil sie die Absetning für ungflltig hielten und 
Diether ihnen b» seiner Anwesenheit am 2. Dezember 1461 einen 
vortheilbaften Vertrag anbot, fQr ihn, was den wenigen nach der 
Eroberung der Stadt üeberlebonden und nicht Vertriebenen alle Frei- 
heiten kostete. Scbaab, Geschichte der Featnng Mainz, S. 92. — 
Heinrich Jos. Schwarz, Diether von Isenburg. % Bd. Maina 1789. 
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verzeihe, iliii in Schutz nehme, ihn auch ungehindert ziehen 
lassen wolle, doch müsse Friedrich Nachtrabe sich auf Verhingen 
wieder ihm zur Verfügung stellen. Von einer Absicht zu 
münzen, kann ich darin nichts finden. 

Ob wirklich Halbpfennige, auch Heiler genannt, geprägt 
wurden, ist unwahrsclieinUch, wenigstens zweifelhaft. 

Bis zum Jahre 1464 dauerte es, ehe der siegreiclie Adolf 
von Mainz mit dem Pfalzgrafen Friedrich, d^ Bundesgoiossen 
seines abgesetzten Gegners, emen Hfinzvertrag schloss. Die 
Bestimmungen desselben waren dieselben wie die von 1461. 
Die Pfennige sollten einen hochgetheilten Schild mit dem 
Rad und Löwen (Mainz), bezw. Löwe und Rad (Pfalz), die 
Halbpfironige ein Rad (Mainz) bezw. den Löwen haben, jene 
sollten aus */it, diese aus ^ft feinem Silber geschlag^ werden 
und zwar von ersteren 44 von letzteren 73 auf ein Loth gehen. 

Es gibt Pfennige mit dem durch den Vertrag von 1464 
vorgeschriebenen Typus; sie haben in einem hochgetheilten 
Schild das Rad und den Löwen, darüber das mittelalterliche 
ohne Querstrich ; darum und weil es in dem 1479 verscharrten 
Isenberger Funde vorkam, '» nmss dieser Pfennig von Adolf 
von Nassau herrühren, Mif dem Jahre 14(H hrtfiuid also die 
lieiheder maituischcn nitd ptühijntfiiclicn i kiirl iu sllichi ii) iy'cnNi(/c, 
ivrkhc dm An/aii;/sbu( Ji6tuh( >i des Mün^/nrni inujcn. Von Ptalz- 
graf Friedricli kann man darum rhenrulls Pfennige voraus- 
setzen, welche ein F und in dnu iiocligelheilten Schilde den 
Löwen an erster nnd das Rad an zweiter Stelle tragen Ich 
besitze keine Münze dieser Art, noch habe ich eine solche 
gesellen. ^) 

Dap:t ;,''('ii habe idi die in dem Vertrage gleiclifalls: vor- 
g(\s(]ienen nalb})IVniii;^e gefunden, leider nur die niaitizischen; 
sie tragen nach Vorschrift nichts als das rnainziscije Rad in 
dem Schilde und wiegen 0,14 gr. Pfalzgrüfliche Halbpl'emiige 

') Beistorff, Isenberger Mfinsfand (Bmlagdieffc sa Grotes 
HttnsBtadien) 8: 11, Taf. I Nr. 12. 

^ In dem Jahreeheriebt der GeMllsohaft • fftr nfltBliehe 
Forschnngeii sa Trier von 1865 — 1868 (Ifeltemisoher Mansfuid) 
8. 79 Nr. 44 finde ich nacbtriglieb von Herrn Landgerichtsdireetor 
Settegast einen sdcben pfalagntflichen Pfennig mit F beechrleben* 
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kenne ich nicht; dagegen habe ich ausser dem unten zu 
besprechenden speirer noch hessische (mit einem gekrönten 
Löwen im Schilde, darüber Xl) und badische (Schrägbalken im 
Schilde) vor kurzem erworben. 

In dem Vertrage vom Jahre 11(V1 beisst e?, das.s die 
bisher ausgegebenen niainzischen und plaizgräflichen Pfennige 
sowie die des Herzogs Ludwig zu Zwei brücken und Veldenz 
und die des Bischofs 7on Speier, »zu Bruchsell gemfinztt, 
fernerhin Umlauf haben sollen, aber nur zu einem erniedrigten 
Werthe. Auch fernerhin sollen die genannten bdden Fürsten 
an den Vortheilen des Vertrages theilnehmen, doch wird ihnoi 
das Gepräge Torgeschrieben. Pfalzgraf Ludwig soll auf seine 
Pfennige setzen: Löwen und Wecken, auf die halben nur die 
Wecken, der Bischof von Speier »an sinen Pfennigen ein Kreutz 
darinn sin angeporen (Familien-) wapen oder uf einen andern 
Stahe], des sie sich mit uns yertraigen werden.c 

Die 1464 von dem speirer Bischof in Bruchsal geschlagenen 
Pfennige können nur die unter Nr. 5 abgebiklelen sein, welche 
also von dem 1404 am 8. August gestorbenen Joliann Nix von 
Hoheneck zu Enzenberg herrühren. In der Huchonia ^) ist der 
Pfennig v.u den fuldi.schen gezählt wt)rdeii. Reistorfl" liält ihn 
für unedirt (Isenberger Miinzfund S 49), was er nicht mehr 
war, und bemerkt u. a. dazu: »ich weiss nicht zu >^agen, ob 
das Kreuz das Wappenbiid eines geistlichen Stifts sei, oder 
ob es hier als Theil eines Geschlechts wappens stehe, denn 
ein Kreuz dieser Zeichnungsart — ein dem Maltheser-Kreuze 
ähnliches — kommt in keinem der bekannten Stiftswappen 
vor.« Das Kreuz kommt in dieser Form — die Schenkel sind 
nach den beiden £nden hin verbreitert — öfter auf Münzen 
vor und zwar immer auf speirischen, auf den schon oben 
besprochenen Pfennigen Rabans, die Bohl als trierische 
beschreibt, die ich aber für speirische halten muss, und auf 
den hier abgebildeten Nr. 3 und 5, welche gleichfalls das 
Bisthum Speier ihr Vaterland n^men. ' Ausserdem kommt 
das Kreuz in der erwähnten Form nur noch auf einem 
trienscfaen Heller (Hohkingpfennig), den Raban von Behnstädt 

^) Buchonia, Zeitsohrifl fOr vaterlAndiache (faldi8oh6)Ge8obiGhte. 
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für den Niederrhein, jedenfalls in Kol)]('iiz als trierischer 
Erzbischof schlaj^'en Hess, vor. Es ist das von Bolil in dem 
Nachtra^^sheft S. IG notirto auf Tafel IV Nr. 9 (mangelhaft) 
abgebildete Münzehen. Das Vorkommen dieses »speirisclien« 
Kreuzes auf trierisclu'U xMünzen lässt sich vielleicht dadurch 
erkläi'en, dass bei dem l ■cbertritte Rabans von Speler nach 
Trier der miltelrheinisc he Münzmeister und Stempeiscimeider 
mitgenommen wurde, der dann in der ihm gewohnten Weise 
das Kreuz gezeichnet hat. 

Das neben dem Kreuz auf Nr. 5 stehende Wappen ist 
das Entzenbergische 1,4: Binde weiss in roth — 2,3: scliwarz. ') 

Der über dem Schilde befindliche Buchstabe ist undeutlich; 
entweder ist es ein Ii, dann ergänzt man es in if-ans, was ja 
häufig für Johannes genommen wurde oder es ist ein tt, 
dann muss man iV-ix lesen. 

Die nach dem Vertrage von 1464 geschlagenen speirischen 
Pfennige tragen den Bestimmungen gemäss das speirer Kreuz 
und in kleinem Schilde darauf gelegt das Familicnwappen des 
Bischofs Matthias von Rammingen, welcher 1464 kurz nach 
Abschluss des MflnzTertrages den bischöflichen Stuhl bestieg. 
Die Ramminge führten einen von oben vierfach gestfinderten 
Schild wdss-blau.") 

Auf seinoi Halbpfennigen befindet sich merkwürdiger 
Weise nicht das Stifts-, sondern das Geschlechtswappen allein. 
Das Kreuz konnte verwechselt werden, nicht so der geständerte 
Schild, der hier also keinen heraldischen Zweck hat, sondern 
nur wie eine gewöhnliche Ifarke als Fabrikzeichen dient. 

Die Münzstätte ist nach der oben angeführten Urkunde 
Bruchsal; sie ist es auch höchst wahrschehdich Yon Rabans 
bis zu Georgs Zeiten, also zwischen 1396—1529 gewesen, 
w^mgleich sich das nur für einige Jahre nachweisen lässt 
Von Georg hat man Schillinge, welche nach der Umschrift in 

^) Reailing, Geschichte derBiscbSfe Ton Speier II S. 110 naoli 
Specificatio vasallorum Fol, 54. 

^) Bemling schreibt regelmässig Bammmig, was wohl richtiger 
als Rammingen sein kann; ich habe mich hier Torläfifig dem 
allgemeinen Gebrauche angeschlossen. 

Helm: Widder wachsend mit erhobenen Vorderftisaen« 
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Bruchsal gemünzt sind. Nachdem Speier eine freie Stadt 
geworden und das dortige Münzrechl ganz in die Hände der 
Hausgenossen gokoiiinien war, wählten die liiscliofc Bruchsal 
zu ihrer Residenz und richteten auch dort eine Münze ein. 
Roinliii^^ bericiilet in seiner Gesciiiclite der Bischöfe zu Speier 
(11 S. 121) bei dem Jalire 1400, dass der Bischof in Bruchsal 
eine Münze in Bei rieh gesetzt, zu deren Münznieister er Diebold, 
als Prüfer Heinrich von Bruchsal und als Wardein dessen 
Bruder Wicker bestellt lialjc. Ferner erzählt Remlin«? (a. a. (). 
S. 236), i^ischof (jieorg- habe, um die von Philipp von Rosenberg 
(1504—1513 Bischof zu Speier) eingerichtete bruchsaler Münz- 
stätte zu unterstützen, tausend Gulden leihen wollen. Erst 
Markwart von Hattstein (loOO— 1581) durfte es wagen, in 
Speier wieder seinen Münzhannner schwingen zu lassen. Als 
die Stadt noch mächtiger war, hätte sie jedenfalls, sich auf 
ihi- gutes Recht stützend, den Verletzer ihrer Privilegien an der 
Ausübung des Münzrechts gehindert. Die dadurch entstandenen 
Zwistigkeiten dauerten lange Zeit. 

Alle nach 1464 geschlagenen niainzischen und pfalzgräf* 
liehen Pfennige tragen einen hochgetheilten Schild mit dem 
mainzer Rade und dem pfalzgräflichen Löwen, und darüber 
den Anfangsbuchstaben vom Namen des Münzherrn; das an 
erster Stelle steh^de WappenbUd gibt immer das Uirsprongsland 
an. Diese Pfennige sind leicht zu bestimmen und bedürfen 
keiner Erklärung. Auf den mainzischen bedeutet demnach 
D =B Diether von Isenburg (1475—1482), IT — Albrecht Herzog 
yon Sachsen (1482—1484), B » Berthold Graf Tön Henneberg, 
I = Jacob yon Liebenstein (1504—1508) und V » Uriel von 
Gemmingen (1508—1514). 

Auf den pfalzgräflichen Pfennigen bedeutet das F » 
Friedrich (— 1476), P Philipp (1476—1508). 

Es gibt noch einen Pfennig mit einem M ähnlichen 
Zeichi ü über dem hochgetheilten Schilde; derselbe ' könnte 
von Otto 11. (1401 — 1499) in Mosbach gesclilagen sein, wenn 
man das Zeichen für M und dieses für den Anfang von 
Mosbach halten dürfte. 

Einen andern Pfennig: t über dem Schilde mit den 
Wecken, vermag ich nicht zu erklären, da das tj von mauchen 
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für r ^clialtfii, wtMh'r i]vr Anfanj^sbiiclistabe vom Namen 
eines l*fal'/.»rafen noch von oinoni der Ix kaaiiten Oerter ist, in 
welclien man cino Mün/.stätio suclien kann. 

Irli irehe /.um Scliliiss clnp Uoborsiclit des Gewichtes, 
Gehalte? und WcrÜKs der Ijcsproelunon Pfenni^'(\ 

In der ersten ( iulntimc steht die .hihnszahi des Vertrages, ') 
in der zweiten der Feingeiialt nach dem Wortlaut der Urkunde 
(pf. : Pfennig, Ith.: Loth), in der dritten der Feingilialt in 
Tausendtheilon, in der vierten die Anzalil der Pfennige, weiche 
auf ein Loth gehen, in der fünften das Gewicht jedes Stücks 
in Gramm, in der sechsten der Silberinhalt in Gramm, in der 
siebenten der Werth in Reichspfennigen und in der achten 
die Anzahl der für einen Goldguldcn zu gebenden Pfennige. 

In der Urkunde von 1447, in welclier Johann Stuckart 
mainzischer Münzmeister in Bingen wurde, heisst es, der Pfermige 
sollen 29 Schillinge auf einen Goldgulden gehen. Das ist ein 
Irrthum; nach Vergleich mit andern Pfennigen muss das 
heissen 14 SchiUmg (108, nicht 348 Stück). Jedes Stück soU 
IV* HeUer gdten. 

Von den 1424 zu Miltenberg und zu Heidelberg geprägten 
Pfennigen sollen 7Vt für dnen böhmischen Groschen genommen 
werden. 
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IL 

Kloster und Dorf Lambrecht 

Von A. Stauber. 




,Utiaun mooMterii MUicU Ltinpertl 
.aliaHM, ■! quM nip«(Mmt, .«■ tdraluto 
„Spircrsi ad rnraitum istoruni fainilialll 
i^reaque gestM voMgi» lUaatra&dM in Inoam 
•pfoditMitl M hMO pto raiit daiiderta.* 

CMliui, <Mg. ßipont. 

Im L pt^ 138. HO. p. 

»pontt. 17«. 

w enn der Unterzeichnete daran gfing, Ergänzungen zur 
Geschichte eines so wenig genannten Klosters wie Lambrecht 
zu schreiben, so hat er nicht das Verdienst, oder vielmehr er 
braucht sich nicht gegen den Vonvurf zu vcrthcidigen, dass er 
ein fast unbekanntes Kloster an das Licht der historischen 
Untersuchnng gezogen habe. Dies haben andere vor ihm gethan, 
darunter Männer von anerkanntem Sammelfleisse und Verständ- 
nisse, wie Widder, Crollius, Würdt\vein, Remling, Lehmann u. a. 
Diese glaubten sich berechtigt, die Geschichte eines Klosters 
zu schretben, welches von dem mächtigen Otto von Worms, 
dem Grossvater Kaiser Konrads IL, gestiftet und mit reichen 
Schenkungen ausgestattet, Jahrhunderte lang der Gunst von 
F^ten und Kaisem sich zu erfreuen hatte, welches, wie die 
meisten Klöster in den kirchlichen Jahiliunderten, in den engen 
Bund der Reihen mit Adel und Volk eingetreten war und 
von beiden reichlich Güter und Bewohner erhielt Und als das 
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Kloster nebst manchen andern der Religionsneuerung des i6. 
Jahrhunderts zum Opfer fiel, da ward ihm ein besseres Loos 
beschieden, als vielen semer Schicksalsgenossen. Es sollte nicht 
die leere Tasche eines verarmten Fürsten füllen, es starb einen 
edleren Tod ; Kurfürst Friedrich IL, ein Freund der geläuterten 
Religion, schenkte die Einkünfte des aufgehobenen Klosters 
der Universität Heidelberg, um als edler Brennstoff die Flamme 
der Wissenschalt zu speisen, welche wohl ab zartes Flämmchen 
auch in den Mauern des Klosters geleuchtet hatte. 

Ab dann auf den Altären der I.ambrechter Klosterkirche 
die letzte Kerze ausgelöscht, in den geleerten Zellen der Nonnen 
das letzte Lämpchen in sich selbst zusammengebnumt war, da 
sank die Stätte nicht in hohles Nichts zurück. Bereits hatten 
die Hütten friedlicher Arbeiter an die stattlichen Klostermauem 
sich angelehnt«, ihnen gesellten skh bald ihres Glaubens wegen 
verfolgte Ausländer zu und errichteten als Tucfa&brikanten dem 
industriellen Flebse eine weihevolle Stätte, welche er noch 
heutzutage einnimmt. Das Dorf Lambrecht -Grevenhausen 
entwickelt sich mehr und mehr und liefert nicht nur ein 
interessantes Beispiel von dem Zusammenleben der Konfessionen 
und Nationen, sondern auch manche denkwürdige Illustration 
zu den vielgespaltenen Territorialverhältnissen der Pfalz, 
wie sie Ritters historische Karte in lebhaften Farben vor 
Augen führt. 

War es ihnen aber erlaubt, eine Spezialgeschichte Lam- 
brechts zu sclireiben, so wird es auch «gestattet sein, noch 
vorhandene Lücken in ihren Spalten auszufüllen, ja Unrichtig- 
keiten, welche zum Beispiel in Lehmanns Zeitangaben obwalten, 
zu korrigiren und mit Hilfe neuen Materials neues Licht zu 
verbreiten. Wenn meine Kräfte zu dieser vielletcht nicht ganz 
unnützen Ergänzung nicht zu gering waren, so würde ich dies 
dem glücklichen Umstände verdanken, dass mir durch freund- 
liches Andiehandgehen von Sachkundigen nud vor allem durch 
das bereitwillige Entgegenkommen der Kgl. Bayer. Archive 
und des Grossh. Bad. Universitätsarchivs in Heidelberg manches 
noch unbenützte Material zur Verfügung stand. 

Dazu rechne ich vor allem em im Kloster Lambrecht 
selbst im Jahre 13 ii angel^es Kopialbuch, im Archiv der 
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Universität Heidelberg als »Jura sancti Lamperti, Cod. Heid. 
358, 1« vothanden, welches die Abschriften von 80 zum grossen 
Theile noch unbenützten Urkunden enthält, welche hauptsächlich 
in die Zeit von 1244— 131 1 feilen. 

Es möge mir gestattet sein, den Kopisten als meinen 
neuen, keinem bisherigen Bearbeiter der Geschichte Lambrechts 
bekannten Gewährsmann, etwas naher /u kennzeichnen. 

Das von ihm verfasste Kopialbuch bestellt aus 51 Blattern 
deutschen Pergaments in Breitoktav, von denen aber Blatt IX 
später herausgeschnitten worden ist. so dass man den Inhalt 
desselben nur aus Blatt 2 Seite 1 des Index ersehen kann. 
Die ersten 6 Blatter enthalten nämlich einen auszuglichen Index 
der auf den nachfolgenden Blattern kopirten Urkunden. Blatt 
7 — 16 sind ursprünglich Icergelassen, die 3 ersten davon aber 
von anderer Hand mit den Kopien der Bullen Kaiser Sigis- 
munds von 1434 und Papst Benedikts XI. von 1304 beschrieben. 
Auf Blatt I (im ganzen dem 17.) stellt sich uns der Kopist 
selbst in folgender Notiz vor: 

»In nomine Domini Jesu Christi Ego H. dictus Lepus 
»sacerdos cepi rescribere omnes litteras contractuum, prediorum, « 
»possessionum et privilegia ecclesie beati Lamperti, Spirensis 
»dyoeoeseos. Ab anno domini Mo. CCCo. XI. Marcia exbtente 
»priorissa dicte ecclesie. c 

Das Material wie die Art der Linirung des Büchleins 
zeigen an, dass es der angegebenen Zeit wirklich entstammt. 
Die Abschriften aber, die es enthält, sind augenscheinlich, wie 
auch der Index, von einem schriftverstandigen und gewissen- 
haften Manne geschrieben und zwar alle bis zu Blatt 49 Seite 2 
von der Hand des Priesters H. Lepus. Nach ihm fügt noch 
eine fremde Hand die Kopie der Urkunde des Spe) rer Bischofs 
Gerhard von 1344. wieder eine andere Kopie der Bulle Bene- 
dikts XI. von 1304 bei. 

Die aus des Kopisten H. Lepus Hand stammenden 
Abschriften von solchen Urkunden, welche entweder im 
Original vorhanden oder nach demselben gedruckt sind, wie 

') In Lambrecht e.vistirt nuch jetzt eine alto Familie Haas; 
mSglicb, d;i&ä auch uuser Kopist derselben entstammte. 

4» 



Digitized by Google 



letzteres bei der Uckunde Kaiser Heinrichs VQ. Uber den Hof 1 
der Nonnen auf der Hart (gedruckt in Böhmers »Rcgesta iaxponk ^ 
seL«, pag. 589) der Fall ist, beweisen die vollständig genaue 
Uebereixistimniung mit dem OriginaL Kleine Versehen in euiigen 
Abschriften sind ofienbar von der Hand des Kopisten sofort 
verbessert i 
So hat sein Buch allen Anspruch auf Glaubwürdigst» ' 
wenn es auch nirgends den Anspruch auf ofiicteUe Begbutbigung 
ansdrüdcfich eihebt. 

Speyer, im Oktober 1880. 

Der Verfasser. | 
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eruier TlieU. 

Das Kloster LambrechL 

ErtlMKMiM. 

Stiftung und Stiftung^surkunde. 

1. Lage TOB Lftmbredit. 

Eine und eine halbe Stunde westwärts von Neustadt a'H., 
in einem Tliale, in welchem quer durch die Haardt die alte, 
Jetzt von einer tunnelreichen Bahnhnie überflügelte Kaiserstrasse 
zu Kaiser Rothbarts Lutra caesarea zieht, hegt das gewerbsame, 
besonders in Tuchfabrikation bedeutende Dorf Lambrecht, 
eigenthch aus dem Doppeldorfe Lambrecht - Grevenhausen 
bestehend« zu beiden Seiten des Speyerbachs ausgebreitet 

Nichts als eine hohe, in pfothischem Stile erbaute, mit 
einem kühngewölbten Schiffe himmelanstrebende Kirchei über- 
ragt Ton dnem ihrer unwürdigen Thürmchen, zeugt noch 
davon, dass hier einst dn angesehenes Klostor bestanden. 
Sdbst die Kirche ist nicht mdu: in der ursprünglichen 
Ausdehnung erhalten, wie man an Giebel- und Grundmauer 
an der Westsate deutlich wahrnehmen kann. Dur ^nziger 
Schmuck ist ihr kühner, in rein gothischem Stile aulj^fOhrter 
Bau: ein hohes Schilf bei verhättnissmassig geringer Spannw^ 
des Rippengewölbes, ähnUcfa wie etwa die Elosterldrche in 
Tegernsee, die Dominikanerkirche in Regensburg, dieXeinkirche 
hl Prag. — Alle innere Ausschmückung ist entweder der 
Ungunst der Zeiten oder der Euifachheit des reformirten 
Gottesdienstes zum Opfer gefoUen; die Wandgemälde shid bis 
zur Unsiehtbarkeit übertüncht, die Glasgemftlde zarstört oder 
in die hl. Geistkirchc nach Heidelberg gewandert; eines, das 
sich bis in die jüngste Zeit an Ort und Stelle erhalten hatte, 
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wurde 1S77 in das CJewerbemuseum nach KaisiMskiutern 
gebracht. Auf dem Fussboden zeigen sich hier und da Spuren 
zerschlagener oder ausgetretener Grabsteine. Ein noch besser 
erhaltener führt die Umsclirlft: 

»ANNO. DOMJNJ. MGGGGXXX. JN. DJE. SANGTJ. 

»MJJDAHDJ. OBJ/T. ARNOLT. SGHLED.ER 

»ARMJGER. DE. LAGHEN.c 
Unmittelbar neben ihm zeigt ein anderer die Gestalt 
einer betenden Matrone mit der noch halb lesbaren Umschrift: 

>Anno Dmi M . . . In CSrastino Bte. Kath. Yirgis. 

»0. DNA. ANNA. FRJS Relicta. Olim. EO. 

»Odesh. Givis Spir.« 
Die Jahreszahl ist ausser dem H ganz unleserlich; die 
Beschaffenheit des Steines lässt auf das 14. Jahrhundert 
schliessen. 

Auf dem katholischen Kirchhofe auswendig an der Kirche 
liest man folgende Inschrift: 

».^uio Dommi 1544 Die 3. Aprilis obiit Dna Brigita 
»ab Armastorff cujus anima requiescat in pace.t *) 

In grauer Vorzeit war die Stelle, wo unser Kloster erstand, 
sicherlich von dichtem Unvalde unischattet. Jacob Beuerlin 
weiss in seinen »Antiquitates Palatinae« zu berichten, dass 
von der lUieinebene bis an Frankt'uburg hinter St. Lambrecht 
Zelle der Enkhinger Wald sich ausgedehnt habe, aus welchem 
Julius Cäsar hervorbrach, als er die Haardt den Römern 
unterwarf. Diesen Wald habe C.hlodoväus, der »Tste christliche 
Frankenk()ni|,', i. J 510 den Insassen der von ilmi erbauten 
Stadt Neustadt a'H. geschenkt. 

Gewiss ist, dass die Gegend, in der das Kloster J>aiiibrecht 
stand, im 10. Jahrhundert einen Theil der ausgedehnten 
Besitzungen der Grafen von Worms bildete und dass bei 
Stiftung des Klosters bereits ein Ort Gravenhuse (jetzt Greven- 
hausen) am linken Ufer des Speyerbaches bestand, während 
der Ort Lambrecht rechts desselben sich erst nach dem Kloster 
und unter dessen Aegide herausbildete. 

') Abgedmokt in Bttttmghiuiseii, Beiträge sar pftk. Qeschichte. 
Mannlifliin 1778» pag. 66. 

') Bttttinghaoseo a. a. 0. p. 66. 
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9* Tenor der Stiftungs-Urknnde. 

I. Abschriftlich vorhaiKUn: 

a) eine Urschrift im SpeynT codex iiiiiior. Davon 
sind alle Abdrücke g'enoninien (nacli Dunige, Regcsta 
Badensia etc. Karlsruhe 1836. S. 11). 

b) eine Abschrift »von ehr\vürdigem Alter« im 
Karlsruher Archiv, (id.) 

c) eine Abschrift ans dem Jahre 1311 in, den »Jura 
sancti Lamperti«. 

II. Abdrücke in: 

a) Acta Acad. toni VI. p. 265. 

b) Simonis Bischöfe von Speyer, pag. 30 (nach 
Remling »ver-stümmelt«). 

c) Würdtwein, Mon. pal. tom. V. pag. 118* 

d) Speyrer Streitschrift von 1753, 

T)er rheinfränkische Herzog Otto, genannt von Worms, 
der Gro.ssvatt r Kaiser Konrads IL, gründete im Jahre 977 in 
dem Orte Gravenhusen (GreTenhausen) am Speyerbach, im 
Wasgenwalde im Speyorgau, zu sdnem und seiner Voreltern 
Seelenheil auf Anrathen seiner G^alin Judith und mit 
Zustimmung sdner drei Söhne Heinrich, Bruno und Gono, 
sowie unter Ermunterung und Zustimmung Kaiser Ottos m. 
aus Liebe zu Gott und dem h. Märtyrer Lambert an Bethaus 
(oratoriun^, in welchem Mönche nach der Regel des h. Benedikt 
für alle Zeiten leben und wohnen sollten. Die klösterliche 
Genossenschaft und der Ort sollen in voller Freiheit alles, was 
derselben fibergeben wurde oder noch tibergdoen werden wird, 
besitzen, und keinem von des Herzogs Verwandten, nodi irgend 
einem andern Fürsten oder Machthaber soll es erlaubt sein, 
das Kloster darin zu stören oder ihm irgend &ne Last odm* 
Forderung auissuerlegen. Nur auf Beobachtung der klösterlichen 
Vorschriften soll der Abt bedacht sein. Wenn aber der Ort 
irgend jemandem als Lehen Terliehen wfirde, so solle der 
Name des Verleihers . sowohl als des Empfangers aus dem 
Buche des Lebens gestrichen werden. — Je den Ältesten in 
seiner Familie stellt der Stifter als Schirmherrn des Klo.sters auf. 

Die Grenzen des /ur neuen Stiftung gehörigen Gebiets 
werden in folgender Weise deutlich gezogen; »von der Brücke, 
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wo Hochspeyer- und Spcyerbaeh zusammenflieaBen, bis auf den 
Gipfel des Kchenberges, von da bis in die Larbach, über den 
Eichenberg und das Azenthal und das Dorrenthai, dann über 
den Speyerbach und den Schurbarg, bis wo sich ein rings 
eingeschlossenes Thal, Erankenthal genannt, anschliesst, über 
das Brementhal, äm Schurberg und den Kirchberg bis an den 
Ursprung der Bernbach, von da über den Bubenberg bis zur 
obengenannten Brücke, wo der Speyer- und Hochspeyerbach 
zusammenfliessen.« — Als geiuiue Grenze ist eine Linie auf 
der Spitze der Bergt' angenoninion , von welciier ein herab- 
gestürzter Baumstamm nach beiden Seiten fallen kann. 

Aber die Freij?ebij3:keit des frommen Stifters beschränkte 
sich nicht auf die nächste Umgebung des Klosters: auch in 
andern Theilen seines grossen Gebietes wies er dem Gotteshause 
ausgedehnte Besitzungen /.u. Denn »dazu schenkte dvr StifW 
auch den 9. Theil der Gefälle an Früchten, Wein imd (ieflügel 
zu Schifferstadt . sowie alle ihm zustehenden Rechte an dem 
Flusse Lancwai ') bis zur Strasse hin; desgleichen den 9. Theil 
aller Einkünfte aus dem Waldbezirke mit bebautem oder 
ungebautem Lande, sowie einen Hof mit Zugehör, und eine 
Salzquelle, ferner einen Leibeigenen, Giso, ein Landgut in 
Holzhausen nebst den dortigen Leilieigenen ; die MutterJürche 
zu Steinweiler mit allen Zehnten ; die Zehntkirche sammt seinem 
Landgute zu Alsenz, bestehend aus ICX) Morgen saliseher 
Aecker, aus Wiesen zu 30 Fahrten, 2 Mühlen, 6 flofhäusern 
und 31 Mansen Waldung; desgleichen einen Leibeigenen, 
Richard, in dem Dorfe Moraha^) die dortige Kapelle mit einem 
Hofgute, 179 Morgen salischen Landes, 10 Morgen Wiessi, 6 
MüÜen und 14 andern Mansen, endlich m Schurheim*) 
5 Mansen mit Bsb&i und Wiesen. 

Die Stiftungsurtainde wurde im Jahre 977 aufgerichtet: 
»Facta est autem cartula hujus traditionis anno 
»incamationis Dommi DGGGGLXXVII. Indictione VI. 
»Imperante octone tercio. Stabilita vero sunt in 
»publioo malo, qui didtur Lutramisforst«. 

*) Rehbach. — *) Moisbucb. — Sphauernhcim. — *) Lu- 
tramsforst, eine ehemalige Geiichtsstiltte bei Maikainmer (oder der 
sogenannte Stallböbl bei Godramstein?). 
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Als Zeugen des Aktes sind angeführt: Graf Wilhelm, 
Graf Wolfiramm, Graf Lutolt, Graf Zeizolf, LufMt, Hartmut, 
Benzo, Gmnpert, Gotfrlt, Riip|»ertDs, Rheinbolt, Notrat 

8» Charakter der Urknade. 

Den vorstehend gegebenen Inhalt der Stiftungsurkunde 
entnehme ich der Abschrift, welche die Jura s. Lamperti unter 
der Ueherschrifl »dess Herzogen Otden Brief« enthalten. 

Die Stiftung des Klosters Lambrecht ist schon öfter zum 

Gegenstande hist<irischer Untersuchung gemacht worden, 
und noch bisliti- stehen verschiedene Ansichten unversöhnt 
und unvermittelt einander gegenüber. Der Grund tiiovon ist 
vor allem darin zu suclieii, dass die Stiftungsurkunde nicht 
mehr im Original, sondern nui- in Abschriften vorhanden ist. 
Dumge ') sagt darü))ei-: »Eine llischrift gibt es nicht mehr; 
alle Abdrücke stanunen aus einer Abschrift, der des Speyrer 
Codex minor.« 

Alle Abschriften geben das Jahr 977 und als Kaiser 
Otto III. an; bei Angabe der Indiktion aber schwanken sie 
zwischen XV. und VI. — Dass die Urkunde nicht am Orte 
des vollzogenen Stiftungsaktes, am Lutramsforst, sondern erst 
später und zwar rechts des Rheins, abgefasst wurde, erhellt 
aus den Präteritis, wie >Dedimus tunc et conflrmavimus«, vor 
allem aber daraus, dass sie, obwold sie in richtigem Bewusstsein 
den Stiftungsakt auf dem Lutramsfoi-st vor sich gehen lässt, 
dennoch Holzhausen als »eis«, Steinweiler dagegen als »in 
altera Reni ripa« gelegen bezeichnet. 

Ich glaube nun in unserm Lamlwechter Kopisten d^ 
Urkunde einen wichtigen, weil ghiubwürdigen und sachkundigen 
Zeugen in der Verhandlung Über die Stiftung selbst beibringen 
zu können. Allerdings, das Original bringt auch er nichts 
auch seine Abschrift ist nicht von historischen Unrichtigkeiten 
bezüglich der Chronologie frei. Diese erklären sich wohl auch 
bei ihm daraus, dass der Stiftungsakt nidit sofort an Ort 
und Stelle beurkundet, sondern in Ermanglung pder nach Verlust 
der Originalurkunde erst später schriftlich aufgezeichnet wurde. ') 

Regesta Harlensia, 8. 11. 
^) So meint auch Dumgo a. a. 0. p. 11, 
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Eins aber bleibt als sieber anziinehmen , dass man im 
Kloster selbst zu Anfang des 14. Jahrbwiderts wohl noch säur 
gut über die Anfänge der frommen Stiftung unterrichtet war. 

IjDie Abschrift wurde in dem Bestreben gefertigt, auch 
den spätem Klosterbewohnem genaue Kunde davon zu über- 
mitteln. 

4. KoBtror«rte Aber die StiltnngrarkuBde. 

An die Stiftungsui künde unseres Klosters knüpft sich seit 
etwa 100 Jahren eine Kontroverse, welche sich vor allem 
T auf sachliche Bedenken stützt 

1. Hemling') sagt: Nebst vielen Eigenthümlichkeiten, 
welche diese Urkunde enthält, v^mögen wn* auch diese nicht 
zu deuten, dass die Kirche zu Stanweiler, welche erst 962 vom 
Grafen Cuno — - war dieser etwa der Sohn des Herzogs Otto? 
— der Domkirche zu Speyer übergeben wurde, hier wieder 
dem Bethause zu St Lambrecht überwiesen wird. 

Abgesehen auch von dem gerade entgegengesetzten Zeit- 
verhältnisse beider Schenkungen ist dieses Bedenken em 
unbegründetes. Denn es bandelt sich m der Schenkung von 
962 um etwas ganz anderes als in der 977 an Kloster Lambrecht 
geschehenen. In dieser schenkt Herzog Otto von seinem 
Eigenthum dem neuen Kloster die Mutterkirche in Steinweiler 
(inatrem ecclesiam in Steinweiler) mit der vollen Nutzniessung 
des Zehnten; in jener schenkt ein Graf Cuno von seinem in 
Ottos Bezirke gelegenen Eigenlliuiii der der Maria geweihten 
Kirche von Speyer ein prediuni, nenilich »ecclesiam ad Stein- 
woiler -) et novalia ad Mundinvelt et ad Vrikenveld jacentia« 
mit allem, was zu diesem Bezirive gehört. 

Der Gonips (hirio aber, welclior diose Schenkung macht, 
ist sicher niclit Ottos Sohn, <]t'im abgesehen davon, dass bei 
der Gebietstheilung, welche Otto (wohl erst bedeutend später) 

Gescbichto diT iJiscliüte zu Speyer, Mainz 1852, Bd. 1. 
p. 247. — Die Urkunde selbst steht in seinem Urkundenbuch zur 
Geschichte der Bischöfe von Speyer, Bd. I. j). 18. Nr. 18. — 
•) Wohl die Kapelle von Freckenfeld, welche Speyer 1Ü51 an 
^ A\m Sek aUritt. 
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vornahm, nicht Guno sondern Heinrich') den Spejrrergau 
erhielt, so fuhrt die Urlrande von 96S Otto als dm Herrn 
dieses Gaues an und es ist nicht ersiehtlieh, was dessen jöngster 
Sohn Guno hier zu verschenken haboi sollte. Der Wortlaut 
deutet in der That auch nicht im entferntesten ein so nahes 
Verwandtschaftsverhältniss zwischen Herzog Otto und Graf 
Guno an: letzterer ist ehen einer der vielen Grafisn, welche 
unter dem m&ehtigen Otto von Worms standen. *) 

2. In einem andern nicht unwichti{?en Punkte weicht die 
Lambrechter Kopie (siehe Beilage I.) von den übrigen Urkunden- 
abschriftt'ii ab. 

Nacli (]er Schenkung von SchiflVrstadt schaltet nämlich 
der von der Speyrer Streitschrift aus dem J. 1753 und von 
Act. Acad. Theod. Palat. (Mannheim 1789) VI, p. 205 ff. 
benutzte, von den meisten Klostergescliichten adoptirte Wort- 
laut die Sclienkun^' einei- Salzquelle, eines Waldes zum 9. Theil, 
eines Hofes mit Znbeh()r in Sulzbach ein,') während unser 
Kopist den Namen Sulzbach gar nicht erwähnt, sondern 
genannte Gegenstände zu der in Schifferstadl gemachten 
Schenkung zählt. Dadurcli entsteht zwar eine kleine Störung 
im Flusse des Textes, allein nicht bedeutend genug, um etwa 
zu einer Sinnstörung zu werden 

Aus diesejn Umstände erhellt evident, dass der Lambrechter 
Kopist eine Urkunde vor sich hatte, welche von einer Schenkung 
in Sulzbacl) nichts erwähnte; und wenn er dieselbe ohne die 
geringste Veränderung oder Bemerkung kopirte, so ist dies 
ein Beweis, dass die Klosterbewohner von einer solchen nichts 
wussten, noch je gehört hatten. 

Dadurch wird es mehr als wahrscheinlich, dass uns^em 
Kloster eine Schenkung m Sulzbach (Iberhaupt nicht gemadit 

*) HüQSäer, Geäcbicbtü der rhein. Pfalz L 35. 
*) Ibidem. 

"Nämlich iiiu'li den Wortun „«luuc dü tbrestri nostra ulio 
modo pervcnire valent" folgenden Pasbus : ,,nonam pai tem omni 
modo coenobitis illis u-ssignavimus , In villa etiam, quae dicitar 
Snlttbach, siinilom oonditionom aeternaliter deereviiiiiig observari, 
flciHost no&am partem omais atilitatis, quae allstemu inde pro- 
venire valeat." 



Digitized by Google 



60 



und nur dureh irgendwelche Interpolation in diese Urkunde 
aufgenommen wurde. Es mag gesagt werden, dass die ^in 
SchifferstadtunmOf^iche') Salzquellec ein Rest dieser irgendwie 
wieder besdtigten Interpolation sei. Das mag ja sein; der 
Kopist merkte eben von der Interpolation (dne solche voraus- 
gesetzt) nichts und beweist damit, dass im 14. Jahrhunderte 
eine Sahsquelle in SchüFerstadt entweder noch wirUieh oder 
doch als vorhanden gewesen in der Erinnerung existirte; 
dann aber konnte sie auch wirklich ini 10. Jahrhundert unserm 
Kloster geschenkt worden sein. 

II. Hauptsächlich sind es aber clironologischc 
Bedenke n , welche f^egen die St iftungsurkunde geltend gemacht 
werden. Sie bestreiten vor allem die Richtigkeit der Jahreszahl 
977, welche alle Abschriften übereinstinnnend angeben. ^) Ob- 
wohl sie diese; zugestelien, geben doch Heniling. Ijehinann und 
Frey d< iii Jahre 987 den Vorzug, ohne aber eine Molivirung 
ihi'er Ansicht auszusprechen. 

Ihre Gründe sind wohl die nämlichen, welche Crollius^) 
zur Annahme des Jahres 987 bestimmten und denen Würdt- 
wein^) so energisch entgegentrat. 

1. Das ist fürs erste der Umstand, dass die vorgefundene 
Indiktion XV nicht zum J. 977, wohl aber zu 987 passt. Das 
spridit Grollius a a. 0. aus. Es ist aber geradezu unnöthig, 
der Indiktion XY zu Liebe das Gröndungsjahr zu verlegen, 

*) dasB sie dieses nicht ist, beweist Günibel in „Bavaria", 
4. Bd. pag. 53: „Es ist nicht nnwahrseheinlich, das» die reichere 
Soolquelle der Saline Dürkheim ihren Salzgehalt ans einem in der 
Tiefe des Rheinthaies gelegenen, hochüberdeokten Salastooke der 

Muscbelkalkformaiion beziehe. 

*) Wundt, ,. Magazin für Kirchcngeschichte" I. 40 steht mit 
seiner gegcntheiligen Behauptung ganz allein. 

») Act. Acad. VT., Urk. XV p. 265. 

*) Subs, dipl.X. pag. 314, nota 315. — Tn tom. IV. pag. 32H 
hatte er früher in gutem Ulauhen dem Crollius (Act. Acad. III. 
p. 421, nota q) die Zahl 987 nachfjcschrielien. Damit ist Rem- 
liugs (Knister 1, 149, n. 3) Bemerkung: ,.Mit Würdtwein und 
Crollius glauben wir dem Jahre 987 den Vorzug geben xn mflSBen*' 
als werthlos gekonnzeichnet. 
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indem andere Abschriften der Stiftungsurkunde, darunter die 
an Ort und Stelle vedasste Ton sehr hohem Alter, diese Angabe 
gar nicht enthalten. 

Allerdings passt auch deren Indictio VI nicht zu 977, 
sondern zu 978. Aber ist es nicht leicht denkbar, daaa bei 
den Terschiedenen Arten derlndiktionsberechnungdorSdueiber 
der Urkunde ihr Indiktio VI gab, in der Absicht, damit die 
kaiserliche Indiktion zu nennen, welche vom 25. September 
ab rechnete? Diesdbe war ja vor Konrad I. ausschliesslich, 
nach ihm h&uflg bei den deutschen König'en zur chronologischen 
Bezeichnung ihrer Urkunden un Gebrauch.') Auch die Pftpste 
bedienten sich ja Tersehiedener Arten der Indiktion.') Weiden- 
bach bestfttigt auch, dass bo Angabe der Indiktion in Urkunden 
häufig Fehler vorkommen, diese Fehler aber durch andere 
sidiefe Zeitangaben leicht aufgewogen werden. — Sieher stand 
dem Schreiber und Abschreiber der Urkunde die Zeit der 
Stiftung des Klosters klarer vor Augen, als dio Indiktion des 
Gründungsjahres. Aber selbst Unrichtigkoiten dieser Art können 
die Glaubwürdigkeit einer Urkunde noch nicht zerstören, wie ' 
Würdlwein ■*) gegen (IroUius henierivt: 

»Ingens sihi onus probandi iniposuit 1). Crollius, quod 
scilicet ea diploniata geiiuina ei authentica nou sint, quorum 
anni Christi cum indictionibus non conveniant, quac discon- 
venientia quam sa('j)issisine vel ex inadvertentia vei ex 
scriptorum inscitia conüngere potuit, quin fidei quidquam 
diplomati detrahatur.« 

2. Ein weiterer Widerspruch der Zeitbestimmung in der 
Lambrechter Stiftungsurkunde wird zu Gunsten des Jahres 987 
angeführt : dass nämlich im Jcütre 977 Otto III. mch nicht 
regiert habe. Der Widerspruch ist ja in der That vorhanden; 
allein da er nach dem bereits gesagten nicht mehr in Ver- 

Weidenbacb, Calendar. Hist.-Gbristian. Medii et novi aevi. 
ßgsbg 1855 p. 96. 

*) 2. B. Jnnooeiis IV: Dat. Lngdoni per mumm roagistri 
Uarlaiii . . . m. Non. Febr. ladiet. IV . . . Anno MOGXLV. 
(Jura saneti Lamberti, I.). — 

•) a. a. 0. p. in, n. 

*) Sabs. üfU X, 814 not 815. 





btndung mit »Indictio XV.« erscheint, so kann er zwar für 
sieh alleui genommen eine Berechtigung Schemen, die Stiftung 
unseres Gotteshauses in die Regierungszeit Kaiser Ottos {II. 
zu verlegen, aher nicht in das Jahr 987, sondern allgemein in 
ein anderes erst zu beweisendes oder vielmehr unmöglich zu 
beweisendes Jahr. 

Das Jahr 987 kann es dann jedenfalls nicht sein; denn 
die Urkunde sapft: »exhortante et annuenle Ottone tercio 
imperatore«, und am Sclilusse: »Iniperante Ottono tercio«. 
Auf (liopo Unmöfflichkoit weist auch schon Dimi{?r liin ') mit 
don Worten: »I^ie>(hi(l. XV.) hewog Crolliu.s, 987 vorauszusetzen, 
wodurch aber noch innner ein andei'es Missverhältni.ss nicht 
gclioben wurde, da Otto III. im Jahre 987 auch lange noch 
nicht Kaisei- ^^ewesen ist«. 

Ja, Crollins .selbst-) scheint diese Inkonvenienz aucli zu 
benieiken. So wäre denn bei Aufgeben des Jahres 977 die 
Zeit der Stiftung bis übei- 995 Iiinauszuschieben, um dort 
einem neuem, unübersteiglichen Hindernisse, wovon unten die 
Rede sein wird, zu b^egnen. 

Wenn also das »Ottone tercio« durchaus nicht für 987, 
wohl aber gegen 977 .spricht, so macht das »Imperatore« und 
»hnperante« das Jahr 987 geradezu unmöglich. Dumge ^) halt 
trotz der beiden besprochenen chronologischen Widersprüche 
das Jahr 977 für richtig: »Es lassen sich allerdings die ange- 
zeigten Widersprüche ohne Aenderung nicht heben; ebensowenig 
scheint aber nöthig, desshalb das Ganze zu -verwerfen. Mit 
Otto n. und Indictio V. wäre alles auszugleichen; freilich etwas 
herzhaft« 

Nun, als Vermessenheit dürfte diese Herzhaftigkeit gleich- 
w(^l nicht erscheinen, am wenigsten betreffe der faidiktion; 

mit der Correktur »Ottone II? imperatore« ist aber bereits 
Köhler*) vorangegangen. 

a. a. 0. pag. 11. 
^ Act. Aead. VL p. 266. not z. 
^ A. Ä. 0. pag, 11. 

Oenealogia fiuniliae Augnstae . . FranoonicM, in SohrOtter 
Ck>llectio diasertaiiimnni ete. Vieo. 1776 p. 18. Probaiio 6. 
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So halten wir denn getrost an dem aus alter Zeit und aliä 
der Mitte der Klostergenossenschaft selbst uns zugekommenen 
Zeugnisse fest, nach dem vielleicht manche frühere Feder sich 
Tergeblich gesehnt. tKloster Lambrecht ist 977 gestiftet; so 
lautet die anfangs des 14. Jahrhunderts aufgeseichnete Tradition 
in seinen Blauem.« 

3. Doch dieses Zeugniss kann uns nicht der Pflicht über- 
heben, noch einen Einwand gegen das Jahr 977 zu besprechen, 
der aus der Genealogie des Hauses von Worms abgeleitet wird. 

Schon un III. Bande der Acta Academiae etc. hatte 
Grollius gesagt, die Abtei könne erst 987 gestiftet sein, weil 
977 die Söhne Ottos noch zu klein gewesen seien, um ihre 
Einwilligung in die Sch^ikung des Vaters zu erklären. Darauf 
hatte Würdtwdn ') in ganz richtiger Erkenntniss der Sachlage 
bemerkt: ^Ceterum anni nativHatis filiorum Ottonis sunt 
doTimnstrandi; alias cum Simonis etc. annum fundationls 
pr;n'(lirli inonasforii 977 rotinebimus.« Diesen Fehdehandschui» 
iiiiiiuil nun Crollius -) auf und IkihüIiI sich, das Alter der 
Söluie Ottos naciizuweisen und so darzulegen, dass tias Kloster 
*.)77 noch nicht gestitlet sein kann. 

Hören wir seine Argumentation! 

Da Conrad der Rothe im Jahre 948 mit Lnitprard, der 
Tochter Kaiser Ottos 1., sicli vermählte, so kann Otto nicht vor 
949, dessen rdtester Sohn Heinrich nicht vor 9()9, diesem ai)er 
sein ältester Sohn Conrad 11. der Salier nirlit vor 990 nreboren 
sein. Wenn aber Ottos ältester Sohn Heinrich nicht vor 909 
geboren ist, .so können die beiden Jüngern nicht vor 971 oder 
97i geboren sein. Wer wird aber glauben, dass 3 Knaben 
von 8 oder 7 oder 5 Jahren die Schenkung ihrer Eltern vom 
Jahre 977 billigen? 

Etwas selbstgefällig schliesst Grollius: »Indicetque ipse 
(Wfirdtwein), an de flliorum Ottonis aetate rectius disputaverim ; 
quod mihi onus haud adeo ingens imposuit« 

Leider ist es aber immerhin ein onus adeo mgens, an 
eine Genealogie anzuknüpfen, übor welche selbst die grOssten 

<) Snbs. dipl. X. p. 115. 

^ Act. Aoad. VI. 164 (r) and 266 not y. 
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Autoritäten clor modernen Geschiclilsschreibung nur wenige 
bestimmte Aniialtspunkte aufzufinden vermochten. 

Gleichwohl glaube ich, mit zwei Bemerkung^ auf die 
Gründe Croilius' eingehe zu sollen. 

Fürs erste, wenn auch OitAS Söhne zur Zeit der Stiftung 
erst s, 7 bis 5 Jaliro alt waren: was hindert, dass sie, um 
ihre Einwilligung in eine Sclimälerimg ihrer Erbschaft von 
den Eltern befragt, dieselbe in kindlichem Entgegenkommen 
ertheflten? — Kam dies aufiiedlend oder gar unmöglich 
erscheinen m einer Zeit, in welcher neugebome, ja noch nnge- 
bome Kinder nicht aus eigenem Willen, sondern durch ein 
Gdfibde der Eltern dem Dienste Crottes am Altare oder im 
Kloster (als Oblaten) geweiht zu werden pflegten? Finden 
sich ja doch Beispiele von Urkunden, in denen sogar die 
pr&sumtiye Einwilligung von Khidern in eine Sdioikung 
angeführt ist. 

Fürs zwdte mtissen wir wohl bei den drei Söhnen Ottos 
ihre Gebnrtszeit um einige Jahre firäher ansetzen. 

a) Der ftlteste von ihnen ist Hemneh oder Heteü, der 
Vater Kaiser Konrads II. . Wenn letzterer in der That, wie 
V. Giesebrecht ^) angibt, bei seinem Tode 1039 etwa 60 Jahre 
alt war, so kann sein Vater Heinrich nicht viel später als 978 
geheiratht't haljon, inuss ^omit jodcnt'all- vor %9 geboren sein. 
— Sicher ist, dasj^ Heiriiich bei dein Hoflestc, welches Otto III. 
985 zu Quedlinburg hielt, den Dienst »ad cellariain« versidi, -) 
sowie, dass im Jahre 989 am 28. Sept. Otto mit seinen beiden 
Söhnen Heinrich und Cuno den Kr»ni}? zu Laiirosheim liewog, 
eine /.u Gunsten dieses Klosters geniaclile Sciienkung zu 
bestätigen. 

b) Wenn aber die Geburt Heinrichs Irüher als 909 . 
anzusetzen ist, was nöthigt dann, zwischen der Geburt des 
ältesten Sohnes und der seiner zwei Brüder einen längeren 
Zwischenraum als je ein Jahr anzunehmen? — Der zweite, 

^) Qesohiehte der demitooheii Kaisaneii, 4. Aufl. I, 866. 
^ So deatet KOhler a. a. 0. ad tab. II n. 6 pag. 16 die 
Nachricht des Tbietniar von Merseburg und sagt» dasB Wippo unsom 

Heinrich ausdrücklich Hetzil nennt. 
Acta Acad. IH. 415 not. r. 



uiyiii<-uü Ly Google 



65 



Brano, sdiant ja in der That nach Gieaelweeht- bei seiiiem 
am IS. Februar 999 erfolgten Tode dem 30,. Lebensjahre 
nahe gewesen zu sein, also seine Geburt in das Jahr 969 
oder 970 su faUoi. — Von dem dritten Sohne Cnno wissen 
wnr aus obiger Notiz Thietmars von Merseburg, dass er im 
Jahre 969 erwaehsän genug war, um mit Vater und Bnider 
den jugendlichen Efinig Otto zu einer UrkundenlMstitigung zu 
Tomögen. 

Diesen gegen das Jahr 977 erhobenen Bedenken nun setze 
ich ein anderes entgegen, welches direkt gegen das Ton Grollius 

und seine Meinungsgenossen so geliebte Jahr 987 gerichtet ist. 

Keinor von diesen nämlich scheint eine Ahnun^j gehabt zu 
haben, da^s Otto ausser den in der Urkunde angeführten drei 
Söhnen noch einen vierten Solm, Willielm, hatte, welcher vom 
Jahre 10:28— 104-7 Bischof von Strassljurg war. Ich behaupte 
nun, dass dieser Wilhelm , obwold der jüngste seiner Brüder 
(v. Giese])recht ') nemit ihn einen spätgeborenen Sohn Ottos), 
doch vor dem Jaliie *.)S7 geboren sein niuss. Zwar war es 
trotz aller angewandten Mühe niclit möglich, eine bestimmte 
Angabe über sein GeburLsjaiir resp. Alter /u finden. Allein 
ist es wahr.'icheinlich zu nennen, dass der Onkel bedeutend 
jünger war, als sein kaiseriieher iNetfe Conrad II., der i. J. 1039 
an (jO Jahre alt war und der, wie Grandidier "-) In richtet, bei 
seinen Besuchen in Strassburg (»Ge prince y sejouina au mois 
de Juin 1029. II y revint en 1032 et 1033 ... et 103Ü«) 
dem bischöflichen Onkel so ehrfurchtsvoll begegnete und 
semen heilsamen Ratlischlägen lauschte, (»pour profiter des 
conseils salutaircs de Guilleaume«) V Schon vorher war Wilhelm 
Erakapdllan oder Grossalmosenier der Königin Gisela gewesen. ') 
>Devenu 4v6que, il se servIt du credit, ^'il avait aupres de 
rempereur, son neveu, pour agrandir considerablement son 
4glise.« Zudem findet sich bei Grandidier^) folgende Notiz 
über Wilhehns Tod: V^y^qae Guüleaume mourut dans un dge 

») a. a. 0. n, 293. 

■) Oeuvres historiques inedit^a. Colmar 1865 Bd, II, 9 S, 
') Grandidier entnimmt diese Notiz den Annalen fon ffildet» 
beim» nadi Leibnitz tom I. pag. 725. 
«) a. a. 0. II» 22 

5 
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fort avanc^ la nuit du 6 au 7 de novembre 1047.« — Ich 
glaube mit Reeht anzunehmen, dass ein Mann d*un ftge fort 
avanc^ bedeutend äHer als 60, wenigstens 6^70 Jahre sei. 

Somit kann Wilhdm nicht gut nach 979 geboren sein 
mid in dner Urlcunde des Jahres 987 wördoi wir seinen 
Namen neben dem semer Brüder, vielleicht nicht einmal mit 
dner Bemericung über Mindeijfthrigkeit, lesen. — In einen 
neuen Widerspruch müssen sich daher diejenigen Terwiokeln, 
welche, Indietio XV und Ottone terdo mehr betonend als 977, 
die Stiftung unseres Klosters auf 967 oder noch weiter hinaus^ 
schieben müssten. 

4. Wenn so die Söhne Ottos dienen sollen ^egen das 
Stifttmgsjahr 977 zu zeugen, so ist ihr Vater Otto ein ganz 
entschiedener Zeuge für dieses Jalir. 

a) Otto erscheint in der Urkunde mit dem einfaciien Titel : 
»Ego, Otto, dei gratia dux.« Diesen Titrl führte Otto, wenn 
auch nicht in vollem staatsnx'htliclHMi Sinne, so doch faktisch 
als Sohn des mächtigen Konrad des llotlien, dessen Stellung 
zwar »von der eines Herzogs verschieden, aher nicld viel 
unbedeutender, sondern eher, weil sie auf vererbhMii Besitze 
ruhte, um so gesicherter wai x.-) In der That wird schon 
Konrad , obwohl nur Graf in Franken , durchgängig Herzog, 
dux, auch ohne Rücksicht auf sein Herzogthum Lothringen, 
genannt. Noch in Urkunden nach Konrads Tode heisst Otto 
»filius Gonradi ducisc so in einer Urkunde von 95(>:^) »in 
pago Nahgouwe . . in coniitatu Ottonis, fdii Gonradi ducis.« 
Ducis: sicher ohne Rücksicht auf die Herzogswürde in 
Lothringen, welche Konrad sammt dem Titel schon 952 
wegen Felonie verloren hatte. Auch Saxo^) ad annum 964 
spricht Ton euiem dux ISrancorum. 

Uobcr die Bedeutung des fort und äge fort aviuice siehe 
Kouveau dictiounaire complet h Tiisiige des AUemands et des Fran^ais 
par TabM Mosin etc. Tom. I. Stuttg. et Tnbg. 1811. p. 91, oder 
Dietionnaire de Tacadfoiie fran^aifle 1851. 8. 46. (Grimma et Lpz.) 

Hausser, Geselu der Pfiüs L 81. 
^ bei Sdunnat II. 20. 

in Leiboits eto» P.L 197: lUa vero (Addheida imp.) com 
nara soa imperatrice Teophano matra rsgis, nee non illnstri 
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So gut aber Ottos Vater und Sohn, ao sicher wurde 
~aach er dux, Herzog der Franken, genannt Denn »unter ihm 
stehen eme Menge Udne Grafen, wie z. B. m der Urkunde 
Act pal. VI, 270 (Die Stiftungsurkunde von Kloster Lambreefat) 
mehrere unterschrieben sind. Thietmar von Meneburg sagt, 
dass Worms bis zu Anfang des 11. Jahrhunderts die Macht 
seiner Herzoge geachtet habe: *) 

»Urbs Wormacensis gaudet temporibas Istis 
»Libertate sua, ciyus manelMit in umbra 
»Hactenus atque ducum fuerai sub lege suomm.« 

Otto selbst aber nennt er Herzog, als er mit augen- 
scheinlichem Missbeliagen die Freigebigkeit Ottos gegen die 
Kirche erwähnt : 

»Aula ducis — Doniini domus est, jam praedia Christi 
»Et judices varios nunc deprimit illos.« 

So kann denn kein Zweifel sein, dass Otto (auch schon 
977) der Titel dux bei^^ele^^t wurde. 

Wie al>er, wenn .imsre Stil'tungsnrkunde erst 987 aus- 
gestellt wäre? lu) Jahre 070 war Otto Herzog von Kärntlien 
geworden und wenn er auch 083 dieses Herzogthum wieder 
abgab, so behielt er doch den Titel eines Herzogs von Kärnthen 
bei,*) — Würde Otto in einer Urkunde von 987 nicht ganz 
sicher, nach der Gewohnheit jener, ja aller Zeiten, den Titel 
»Dux Francorum et Carentinonim, Marchio Veronae« füliren ? 

b) Noch ein anderer, in Otto selbst liegender Grund 
spricht für das Jahr 977. Ankershofen*) bringt nändich eine 
Urkunde des Inhaltes, dass Kaiser Otto am 1. Juni 983, 
»intenrentu Ottonis et admonitione Garentinorum ducis« der 
Kirche und den Mönchen von St. Lambert dnen Waldgrund 
in monte Gaxentano zum Geschenke macht Obwohl nun weder 

abbattissa Mecbtilde tilia sna . . coniitantibus fratre suo rege 
Burgundiae, Conrado et duce fraHCorum, ejus acquivoco, convenere. 

*) Häusäer, a. a. 0. 

*) Liber V., gegen Ende. 

*) vd. Änkershofen D. Vreih. von, Haadbnoh der Q. des Her^ 
aogttiiuns Kärnthen U, 587; ebenso Bünaser a« a. 0. 1, 84. 

*) L. c. Begeäten midürkiuideii der fünften Periode^ B. p. III. 
Nr. 68. 

5* 
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Ankershofen, noch andere wissen, welchem St. Lambrecht sie 
eigentlich diese Schenkung zuweisen soll^, so wftre es, bei 
dem Mangel an Anhaltspunkten, doch ein zu kühner Griii; 
unserm Kloster diese res d^icta zuweisen zu wollen. Aber 
die eine Konjektur lässt sich mit Yollem Rechte aus diesem 
Vorgange ziehen: dass nämlich Otto ganz sicher schon zuvor 
die ihm seit 966 zustehende Gelegenheit bentltzt habe, seiner 
Verdurung gegen den h. Lambert, welche er 963 im fremden 
Hmogthnme beweist, in seinen angestammten Erblanden 
thatsftehlichen Ausdruck zu geben. 



Ich glaubte diese Erörterung der seit mehr als 100 Jahren 
yielbesprochenen Stiftung unseres Klosters schuldig zu sein 
und dieselbe mit dem Resultate schliessen zu können: 

»Im Jahre 977 wurde von dem Herzog Otto von 

»Worms in dem Orte Grevenhausen bei Neustadt a/H. 

»ein Kloster zu Ehren des heiligen Bischöfe und Märtyrers 

»Lambert gestiftet und den Mönchen vom Orden des 

»h. Benedikt iU)ergeben.€ 



Zmreites Kapitel 

Die Benediktinermönche in Lambrecht. 

(977 bis 1244.) 

Kloster Lambrecht ist dnes der ältesten Klöster der I^alz; 
mit reichen Emkänftm ausgestattet, wvd es von 4em Stifter 
dem Orden des h. Benedikt übergeben, jenem Orden, dessen 
Ifitglieder meiste so wohlth&tig auf die Kultur des Bodens 
wie auf die Bildung des Geistes einwirkten. 

lieber den Auffingen Lambrechts aber scheint ein eigen- 
thümlich widriges Yerhfingniss zu schweben. Denn abgesehen 
von dem tragischen Ende der Lambrechter Benediktiner- 
gemdnde, smd uns nur äusserst wenige Nachrichten über ihre 
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Thäligkeit überliefert. Selbst von einer kaiserlichen Bestätigung, 
welche doch för viel unbedeutendere Stiftungen ertheili zu 
werden pHeglo, findet sicli iiier keine Spur. 

Die erste Nachriehl, die wir über das bestehende Kloster 
finden, ist die, dass es ein Naclikomnie des Stifters, Kaiser 
Heinrich IV., am 'AO. Auj^ust 1065 zum eif?nen und zu seiner 
kaiserlichen Ahnen Seeicnlieil, saninit den dazu geliörigen 
Knecliten und Mägden, Weilern, Mühlen und Höfen, Aeckern 
und Wiesen, Wäldern und Weilern, Jagden und Fischereien, 
der Speyrer Mutterkirche zum ewigen, ungestörten Besitze 
üi)ergab. ') Erzbischof Adalbert von Bremen hatte durch sein 
Zureden den jungen König vermoclit, auf diese Weise die 
Verdienste des Spcyrer Biscbofs Einhard, welche sich dieser 
um Heinrich erworben habe, zu belohnen. 

Auf Grund dieser Schenkung suchte Johannes, ein Nefife 
Heinriclis IV., der von 1000— 1 104 auf dem Speyrer Bischoüsstuhle 
sass, die Abtei Lambrecht, welche nach der für Sinsheim erlassenen 
Bestimmung reformirt wurde, mehr als ein gnädiger und gütiger 
Herr, demi als unbescliränkter Eigenthümer zu heben, baulich 
neu herzustellen und ihr eine bessere Einrichtung zu geben. ^) 

Beinahe 200 Jahre besteht das Klostef , ohne dass auch 
nur der Name euies Abtes fUieriiefert ist Erst von 1147 an 
begegnen ans Aebte, von denen aber nur dnige selbstindig 
handeln, die anderen lediglich als Zeugen bei Verhandlungen 
anderer geistlichen Anstalten figuriroi. 

h Abt Berinfer« 

Der erste uns bekannte Abt von Lambrecht ist Bennger, 
auch Bergeras oder Bieringer genannt; er ist Zeuge einer 
Schenkung, welche 1147 Bischof Göntfaor von Speyer an das 
Kloster Hördt machte.') 

Dat III. Cal. Septembris anno DominicaG Incarnationis 
MLXV. Indict, III. anno autem ordinat. dni Heinrici IV. Regia XI,, 
regni vero Villi. Actum Goslarie in Dei nomine ielioiter Amen. 
Würdtwein, Siibs. dipl. T. IV. 325, doc. LXXXVIU. 

^) Dr. Böhmer, tontes rer. <Torman. LI. 152. 

^) „Abbas de fcsancto Lamberto Bergerus" Bemling ürkunden- 
buch etc. I. N. 84. Datvun Spire anno .... MCXLVÜ indictione 
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Im Jahre 1149 befindet sich Abt Beringer bei der 
Versammlung, welche genannter Bischof in den Dom berief, 
um zu berathen, wie dem bedrängten Zustande der Abtei 

Limburg wieder aufgeholfen werden könne, und unterzeichnete 
mit vielen anderen die Urkunde, worin der Bischof besagtem 
Gotteshaiiso die in der Wettcrau gelegene, verödete Propstei 
Naumburg einräumte und übcrliess. 

8. Abt Sigehard. 

Siyehard, Beringers Nachfolger, ist 1153 Milunter/eichnor 
einer Urkunde, in welciiti- F^iscliof Günther der nämlichen 
Abtei Limburg die Pfarrei Friedelsheim und einige streitige 
Güter dortselbst zusichert ^ Noch einmal erscheint er 1163 
als Zeuge einer Urkunde, welche Bischof Ulrich zu Speyer 
über die Schlichtung emes Streites aufrichtet, der zwischen ihm 
und dem Kloster lifoulbronn wegen Güter zu Hambach, Ketsch, 
Bussheim und St. Leon und wegen Bücher gefuhrt worden war. *) 

Zum letzten Male erscheint sem Name 1166 zur Bestätigung 
der neuen Ordnung, welche Bischof Gottfried von Speyer den ' 
Benediktinerinnen m Seebach gibt*) 

8. Abt Gebeno. 

GebcHü wurde wohl 1175 zum Abte von St. Lambert 
erwählt. AVitlder sagt, dass er auch Golmtutu genannt wurde. 
Am 1. Januar 1176 erscheint dieser »Gebeuo electus sancti 

X. Aimo ven> praedioli epiacoia I. — Nach seiner Klostergesoliichte 
L 150. n. 7 wftr« 1147 HoUti Abt gewesen, ebenso sagt Frey, 
Versncb einer Beschreibung des Bezirks Fnmkenthttl, Speyer 1836, 

psg. 570, beide aber olme Angabe von Belegen. 

^) „Bicringus, abbas de S. Lamberto" Anno Dom. iDeam« 
MCXLIX. indict. XTT. — Mon. pal. I. 91. N. III. 

^) Acta sunt hcc anno Domini MCLIII indict. 1. Beinling, 
Urkundenbuch I, 101. Docnmentum Nro. 92. 

^) „Anno domin. incarn. MCLXITI, indieiione XI regnante 
inmtissimo Ronianorum imperatore Friderico." — ibid. T, 109. Doc. 98. 

*) „Anno dorn, incarn. MCLXVI, indictione XIV, regnante 
inviotissimo Romanorum imperatore Priderico." — ibid. 1, 112, Doc. 100. 

^) Widder, . . . Beschreibung der kurfilrstl. Pfalz II, 260. 
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Lambartit ab Zeuge eines Kaufes, dureh welchen das Kloster 
Limburg ein Gut in Friedelsheim an sieh bringt. Im Jahre 
1185 half derselt)e auf Ansuchen des Abtes Albert von Otter- 
berg die Grenzen dieser Abtei bestimmen. *) 

Ebenderselbe gerietli, als er Ansprüche auf die Kapelle 
in Freckenfeldt erhob, in Streit mit dem Abte von Selz im 
untern Elsass, wobei er sich nach des Bischofs Konrad von 
Slrassburf? Bericht nicht schön benahm. Als nämlich dieser 
beide A( hte vor sich beschied, erhob, noch ehe der *Abt von 
Selz zu Worte kommen konnte, Gebcnio Protest und entfernte 
sich , war auch durch nachgeschickte Geistliche nicht mehr 
zurückzubringen. Unterdessen bewies der Abt von Selz die 
Berechtigung seiner Ansprüche aus der Urkunde Heinrichs III. 
vom 15. März 1051.^) Als der Abt von Selz später gegen 
seinen hartnäckigen Gegner in Rom appellirte, entschied am 
1. April 1 190 im Auftrage Paput Goelestins III. Bischof Konrad 
in feierlicher Versammlung zu dessen Gunsten.^) 

4. Abt Konrad. 

Inzwischen mussten mehrere Schenkungen an unser 
Kloster gemacht worden sem, indem wir es unt^ Kantad, dem 
Naehfolger Gebenos, zu AnlSeuag des 13. Jahrhunderts un Besitze 
des Dorfes Alsenbrück mid dazu gehöriger Waldmigen, mdurcrer 
Gfiter zu Neunkirchen und eines Gutes zu Bmnehheim treffen. 
Aber unter Konrad begümt auch schon durch ungeregelten 
Haushalt, an dem sicher er, ja yidleieht bereits sme Vorgänger 
Schuld trugen, finanzieller Ruin an dem Besitzstande des 
Klosters zu nagen. Es mochten aber auch, wie Remlmg ^) 
sagt, Unglüdcsfftlle unser Kloster heimgesudit haben. 

^) Acta sunt haec Spiro Anno Dom. incamat. MCLXXVI in 
difi octava feliciter amen. — Mon. pal. I, 99. Doc VL 

^) Mon. pal. I, 264. 

8) Remling, Urkdbch. etc. I, 43 Nro. 42. 

*) Acta sunt hec anno dme. inoarn. Mo. Co. Nonagosimo VI. 
cäI. apr. — Lehmann, Geschichtliche Gemälde ans der Pfalz: Das 
Neustadter Thal. Seite 91, nota 156 (im folgenden einfach als 
Lehm, zitirt). 

• ^) Klostergeschichte I, 151. 
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• 

So sieht sich Abt Konrad genöthigt, 1909 das Dorf 
Ateihrück sammt den dazu gehörigen Waldungen an den 
nahe bei Lambrecht wohnenden Ritter von Lichtenstein zu 
v^^ufen (die erste Spur des später so frdandHch fortgesetxtsn 
Terlcehrs zwischen Kloster und Burg), von dmm Familie es 
alsbald an das Kloster Otterberg übergiug. . Letzteres gewann 
damit eine willkommene Ärrondirung seinir Waldbesitzmigen, 
weldie an die Lambrechter grenzten. Denn schon unter Gfebeno 
gab es Öfters Irrungen wegen dieser Wälder. Die Schirmherren 
des Klosters Lambrecht, Heinrich von Wartenberg und Wernher 
Colbo, scheinen näinlicli in übeitricboncrn Diensleifor die 
Brüder von Ötteiber;? an der Ausübung ihrer Waldrcclite 
gehindert zu haben. Daher ermahnt sie 12011 Abt Konrad, 
von diesem frevolliaften Beginnen aljzustehen und zu ver- 
sprechen, dass sie nie mehr die Brüder in Ausübung ihres 
guten Rechts stören wollen. In dei- Urkunde spricht der Abt 
ausdrücklich aus, dass dem Kloster und seinen Höfen aus 
Recht, den Bewohnern von Erlenbach aber aus Gnade die 
Benützung der genannten Walddisti ikte zustehe. -) 

Zehn Jahre später bestätigt Kaiser Friedrich II. diese 
friedliche Abmachung : die Schenkung Heinriehs IV. an Speyer 
ausgenommen der dnzige Fall, dass ein kaiserlicher Erias» in 
Sachen der Mönebe von St Lambrecht uns erhalte isL 
Kaiser Friedrich befiehlt in der Urkunde, als Schützherr des 
Klosters Otteiber g, seuiem Schultheiss zu Lautem über den 
Vollzug der getroflfenen Abmachungen zu wachen. 

Selbst diese bedeutende Veräusserung jedoch konnte den 
ökonomischen Ruin des Konventes nicht mehr aufhalten, indem 
sich der Abt zwei Jahre später, am 27. Juli 1211, genöthigt 
sah, die Besitzungen des Klosters zu Neunkirchen an den 
Probst Hugo von Enkenbach für 46 Pfund Heiler zu ver- 



Widder U. c. II. 260. 

^) Anno dorn, iacarn. MCCIX. Moo. pal. I. 26 L — Aus der 
angefahrten Wdsung und Clausel scheint zu folgen, dass mk der 
obenem^iliato Verkaaf nidit aaf «II* Widduagsa enlirsckli habe. 

*) Datum Wormatiae anno dom.M(XJ.XIZ. Indiciioiietqiiima. 
Mon. paL L 270. 
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pfiknden') und sie sogar 8 Jahre später, mit Genehmigung des 
Bischofo Ton Speyer, dieeem Konvente um weitere 60 Pfd. käuflich 
zu CUl)erlas8en. ") Der Abt von St. Lambert scheint wirklich 
nicht fan Rufe eines guten Haushalters gestanden su haben; 
denn er mussbe auf emstliehes Andringen des ^schofe und 
des Domkapitels von Speyer versprechen, mit den erhaltenen 
50 Pfund Heller das bereits verpfändete Gut in Binnenheim 
für den Gebrauch seiner Brüder einzulösen. 

5. Abt Ulrich. 
Im Jahro 12^0 slainl ein Al)l ririrft unscrni Kloster vor 
und unterschreibt als Zeu^re eine Urkunde, laut welcher üioniar 
von Lindonliui-g dem Kloster Hemmenrode Güter verkauft und 
das Kloster Weissenburg, von dem er diese zu Lesen Iru^', 
durch eigne Güt^ m Königsbach entschädigt.^ Darin findet 
Lehmann^) nicht mit Unrecht einen Beweis, dass jener Diemar, 
der erste Besitzer, ja vielleicht Gründer der Lindenburg bei 
Lambrecht, mit diesem Gotteshause in Berührung gestanden 
und dass seine neue Veste demselben mitunter zum Schirme 
gedient habe. 

6* Abt L • • • • 

Zum letztenmal begegnet uns 1230 ein Abt unseres Klosters, 
und dieser nur mit dem Anfangsbuchstaben seines Namens, 
L . . . . bezeichnet, in einer Urkunde, welche Bischof Beringer 
von Speyer im Jahre 1230 zu Gunsten des Klosters Hemmen- 
rode aufrichtet. 

Um diese 2<eit seheint auch schon ein Dorf Lambrecht 
um die Klostermauem herum entstanden zu sein ; denn in dem 
Erbvertrage, welchen 1237 am 20. Okt. Bischof Konrad von 
Speyer zwischen seinen Blutsverwandten, den Brüdern Friedlich 

1) Datam VI. Cal. Aognst Anno MGCXI.-^ Lehmann, p.91, 
n. 159. 

^) Facta autem baec anno Inoara. Dni ICoOCoXIX*** . — 

üemhng Klöster II, Doc. Nr. 39. 

°) Acta .sunt baec anno dorn, inoaru. MoOüoXX"^ iudict. ViU, 
Uemiing Urkdbch. II, 56. Doc. 18. 

*) Urk. (leschichtu der Burgen und Bergschlösser in der 
bayr. Pfalz II, 348. 

Widder 1. c. II, 261. 
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und Enoich von Leüungen abschtiesst, wird unter den Orten^ 
wdehe dem Grafen Friedrich zugetheilt werden, bereits eine 
»Villa 8. Lamperti« genannt ') 

Im Jahre 1230 also gibt unser Kloster das letzte Leliens- 
seichen von sich: bald schlägt die Stunde der Auflösung für 
die Benediktinergemeinde des h. Lambert — Schlimmeres als 
der finanzielle Ruin war in den Mauern des Klosters gross 
geworden — die sittliche Degeneration. Von all den Vorzügen, 
welche den Söhnen des h. Benedikt im Mittelalter nachgerühmt 
werden konnten, finden wir in Lambrecht keine Spur; wir 
werden vielmehr vom Gegenthoil überzeugt durch zwei Bullen 
des Papstes Innocenz IV., welche sich in den sliirksten Aus- 
(h iicken über ilen unentspreclieuden Wandel der Lauibrechter 
Mönche ergehen. 

Rischof Konrad von Speier sah mit Entrüstung da.s 
Treiben der INhinclie; er entzog ihnen die Kirclie von Stein- 
weiler,-) nlme sie dadurcli auf bessei-e Wege zu bringen. Da 
beschloss vv dnieh eine energische Massregel die entweihten 
Hallen wieder einem eifrigeren Dienste des Herrn zurückzugeben. 
Dies konnte nur geschehen, wenn die sittlich entarteten Mönche 
aus dem Kloster vertrieben und durch eine unverdorbene 
Genossenschaft ersetzt wurden. 

Schon fand sich eine solche bereit, die Erbschaft der 
Benediktiner anzutreten. 

Auf Bitten der Schwestern ^) vom Orden des h. Xistus de 
urbe werden die Mönche aus S. Lambrecht vertrieben und in 
andern Klöstern ihres Ordens untergebracht, den Schwestern 
aber das genannte Kloster übertragen. 

Um Genehmigung dieser Massregel wandte sich der 
Speyror Bisehof nach Rom. Innocenz IV. bestätigte 15. April 
1244 die Vertreibung der Benediktiner aus St. Lambrecht.^) 

') Lehmann, Burgen eto. III, 34. 

Lehmann pag. 92. 

^) sicut ex parte vostra fuit proposituin , Episcopns Spir. 

monacbis inde ejf?ctis ordinem s. Xisti ibi statait observandum. 

Bulle vom 15. April 1244. 

*) Dat. Laterani XVU. Cal. Maji. P. n. a. — Diese Bulle 

irt in Heidelberg (Schrank II Paket II Nro. 14, ohne Siegel) im 
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Es ist eine schlimme Grabschrift, welche das Oberhaupt 
der katholischen Kirche ihren entarteten Söhnen widmet 

»Monastoriiim (S. Lamberti) adeo onil propier nialitiam 
monachoruni ordinis Sancti Bonodicti tiiiit' habitantium in 
cndeni cnorrnitor dofonnatum, quod in ipso oidine noii poliM at 
comniodo lefoinuiri, nionachis inde prorsus ejectis et in aiiis 
locis sui ordinis collocatis ...«') 

»Aniotis a . . . monaslerio monachis ordinis sancti 
Benedicti, per quoruni nialitiam ipsuni erat in spiritualibus et 
temporalibus enormiter deformatum.€ *) 



Drittes KajMtel. 

Die Dominikanerinnen. 

(1244 bis 1561.) 

1. Die EiafiUinuig der Monaei. 

Des Klosters Lambroclit entweibte Mauern waren dineb 
den Einzii^»^ der tVonnnen Sebwestern vom Orden (ies Ii. Xislus 
de urbe wieder geheiligt worden. I)i(\se scheinen das Licht 
eines erbaulichen Wandels nah und fern aiisjrrstrahlt zu liaben, 
indem ihnen bis zur Aufliebung ihnT Gemeinde die Gunst von 
Adel, Klerus und Laien, die Gewogenheit von Kaisern und 
Päpsten getreu zur Seite steht. 

Die neue Klostergemeinde lebte anfangs nach der Regel 
des h. Augustin mit den Gebräuchen und Statuten der Schwestern 

Original vorhandon. Sie ermöglicht es, die Vertreibnng der Mönche 
und die Kinfubrung der Nonnen definitiv in das Jahr 1244 zusetzen« 
Siehe Beilage 2. 

^) Dieselbe Bulle. 

Bulle Innocenz IV. v. 12. Jan. 1246. 
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vom h. Xistus de urbe. ') Sie erwirkten Tom Papste InnocenzIV. 
mehrere BaUen, in wekhen dnrch apostolische Autorit&t die 
geistlichen sowohl, wie die moteridlen Verhältnisse des Klosters 
geregelt wurden. 

In der l^iille vom 15. April li*1-1 war dor schon besprochene 
Akt des IMschofs Konrad von Speyer ausdrücklich gebilligt 
und allen verboten worden, die Freiheiten und Rechte des 
Klosters irgendwie anzutasten. 

In einer zweiten Bulle vom 3. Febr. 1245, welche unser 
Kopist uns handschriftlich überliefert hat, werden die 
Besitzungen und Crerechtigkeiten der neuen Gottesgemeinde 
genau aufgezählt — Folgendes sind die Hauptbestimmungen 
dieser auch für die innere Klosterveifassung interessanten Bulle: 

»Die Regel des h. Au?uslinus soll in St. Lcunluccht für 
ewij,'e Zeiten beobachtet weiden. Die Güter, W(>lche das Kloster 
schon besitzt oder reclitlich noch erwerben wird, sollen dessen 
ungeschmälertes Eigen! huni sein. Als Güter erst erer Art werden 
autgezählt der Ort selbst, mit all seiner Zubehör, wie Ilof, 
Mühle, Aecker, Wiesen, Wälder und andere Besitzungen,-^) 
lerner die Zubehorungeii, welche die Kirelie zu Sieinweiler ^) 
in Gönheiui, in Schauemlieini, in Veuaiugen und Gommersheim, 

Ungenau ist es, wenn Lclimunn pag. 93 sa<,'t : ..Bi i eits 
halten die Nonnen den Orden des Ii. Sixtns (soll heissen Xistus) 
Vi'rlassen und die Hegel des h. Augustin angenommen". — Denn 
die BuUo vom 12. Jan. 1246 sagt ausdrücklich: „qaod Spiivnsis 
episcopus . . . ordinem 8. Angustini cum obdeivantiis ot ätatutis 
sororuni sancti Xisti de arbe induxerit eodem". 

^) Dat. Lngduni per nianum niagistri Martini sanctc Romane 
ecclesie vicecantollarii. Iii. Non. Febr. indict. IV. Ineai'nationis 
Düininicae anno Mo. CCo. XLVo. — Heidelberger Archiv, Schrank 11. 
Paket 1, Nro. 1. — Siehe Anhang 1, Urkunde III. 

^) Lehmann {);ig. 1)2 sieht otHcnbar zu schwarz, wenn er 
glaubt, die Kirche zu. Steinweiler sei noch allein von der Begabung 
Herzog Ottos übrig geblieben. 

*) Die Urkunde selbst nennt diese nicht, allein die Kegelte 
von der Hand des Kopiston der Jura führt die uacbtolgeudeu 
Besitzungen unter diesem Kocbtstitel auf. 
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in Neustadt und Ugelheim besitzt. Von dem urbar gemachten 
Lande (noTalia), wdches die Nonnen auf eigne Kosten bebauen, 
sollen sie, wie bisher, keine Abgaben zahlen. 

»Es soll den Nonnen erlaubt sein fireie oder freigesprochene 
Personen, weiche aus der Welt entfliehen wollen, in ihren 
geistlichen Verband (ad conversionem) aufeunehmen. 

»Keiner Schwester, welche schon Profoss abgelegt und 
nicht etwa die Ahsichl hat, in eine sirengere Observanz ein- 
zutreten, soll es ohne Erlauhniss der Olnrin gestattet sein, das 
Kloster v.n verlassen, nocli jemand das Recht liaben, eiiu Nonne, 
Welche dieses thut, ohne einen gemeinsamen Erlaubnissbrief 
des Klosters aufzuneinnen. 

»Wenn ein allgemeines Interdikt auf dem Lande liegt, an 
dem nicht die Nonnen seUast Schuld tragen, soll es dir^sen 
gestattet sein, bei yerschlosscnen Thür^ und mit Ausschluss 
von Exkommunizirten und InfrtMhzirten , ohne Glockenldang 
und mit nnterdrnckter Stimme den Gottesdienst zu feiern. 

»Das dirisma und Ii. Oel sollen sie von ihrem Diözesan- 
bischofe, wenn er katholisch (»catholicus«) und in der Einheit 
der Kirche ist, erhaltoi. 

»Der Papst verbietet allen, ohne die Einwilligung der 
Nonnen und des DiOzesanbischofe umerhalb der Greiugen ihrer 
Pfarrei eme Kapelle oder ein Oratorium zu bauen. 

»Neue und ungerechtfertigte Abgaben sollen sie weder 
an geistliche noch an weltlidie Personen zu leisten ver- 
pflichtet sein. 

»Das Kloster kann freies Regräbniss allen, mit Ausnahme 
der Exkf)iinnunizirten, Interdizirten und öffentlichen Wucherer 
gewäliren. 

»Es soll den Nonnen kraft päpstlicher Autorität erlaubt 
sein, Zehnten ihrer Kirchen und Besitzungen, welche im Besitze 
von Laien sind, zurückzukaufen. 

»Nach dem Tode einer Priorin soll eine neue Priorin 
ohne List und Unterschleif oder Gewalt und mit Einstinnnigkeit 
aller Schwestern oder des grösseren und besseren Theiles 
derselben nach Gottes Willen und der Regel des h. AugustiQ 
gewählt wo^en. 
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»Es ist Yerboten in den dem Kloster gehörigen Orten 
Raub, Diebstahl, Blutvergiessen, Brandstiftung oder andere 
schwere Verbrechen zu begehen. 

»Alle von dem päiMstlichen Stuhle, von Königoi und 
Fürsten und anderen Gläubigen dem Kloster gewährten Frei- 
heiten und Immunitaten werden durch diese Bulle h*aft 
apostolischer Autorität bestätigt.« 



Bischof Konrad von Speyer hatte die Nonnen nicht bloss 
nach S. Lambrecht gebracht, sondern suchte sie auch durch 
Wohlthaton gegen eine Aimnth, welche sie der klösterlichen 
Einsamkeit hätte entziehen können, zu schützen. Er gab ihnen 
die Kirche in Steinweiler, Vdche er den Mönchen entzogen 
hatte, wieder zurück; hmocenz IV. bestätigte 12. Jan. 1246 
diese Rückgabe. ^) 

Doch, es ist nun Zeit zu fragen, unter welchem geistlichen 
Haupte die neue Gemeinde stand. , 

8. Die Priorin Sapieatia. 

Die erste uns bekannte Priorin von S. Lanibrocht ist 
Sapientia. Da diese jedoch nach einer Amtsführung von l}(l.Jahi'en 
am 18. Mai 1284^) starb, so kann sie erst 1M8 Oberin gcAVorden 
sein. Sie hatte also, da die Bulle Innoccnz IV, vom 3. Febr. 
1:245 bereits an eine Priorin von S. Lambrecht frerirhfel ist, 
schon ein(^ Vorgängerin im Amte, welche entweder das Zeitliche 
gescsjnrt oder, mit der im Jahre 1248 vorgenonnnenen Aenderung 
dov Observanz niclit einverstanden, Amt und Klosterverband 
aufgegeben hat. 

Wenn Lehmann die Priorin Sapientia »allem Veramthen 
nach« aus dem Geschlechte deier von Lichtenstein stammen 

Dat. Lugdttsi II Jd. Jan. P. n. a. 8. — Im Original, aber 
ohne Siegel, in Heidelberg IL 2. 15. TOibaaden. — Bd Lehm, 
p. d2 n. 164 ist irthfimlich O (statt Jd.) gedmekt, ehenso bei 
Bemüng, Urkundenbneh I. N. 485, wo die ganse Balle abge* 
dmckt ist. 

S. Anniversaciiim des KUuiteis. 
*) L. c. pag. 92. 
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lässt, so ist diese AnDahme mehr als unwahrscheinlich. Denn 
während das noch öfter anzoföhrende Nekrologimn von Lam^ 
brecht bei zwei Schwestern Sapientia, als deren Sterbetage der 
1. Januar und 23. Juni verzeichnet sind, ihre Abstammung 
aus dem Geschlechte der Lichtensteiner ausdrücklich anführt, 
fehlt bei der am 18. Ilai eingefügten Notiz über den Tod der 
Priorin Sapientia jede diesbezfigliche Andeutung. 

Mit dem Aiiit.santrille Sapit'iitias '/m^ eine sehr bedeutende 
Aenderunfi: in den innern Verliältnissen des Klosters vor sicli. 
Der neu entstandene D<iniinikanerorden liatte sich nändicii 
auch in Deutschhmd Freunde erworben. Auch unsre Nonnen 
richteten an das Oberhaupt der Kirche die Bitte, diesem Orden, 
dessen Observanz sie sich i)ereits mehr und mehr angenähert, 
zur geisthchen Aufsicht unterstellt zu werden. Innocenz IV. 
kam im Jahre l'^iS ilirom Verlangen bereitwillig entgegen, 
indem er festseb.te, dass sie fortan dem Magister und deutschen 
ürdensprovinzial der Dominikaner zur Beaufsichtigung, Visitation 
und Reform irung an Haupt und Gliedern übergeben sein 
sollten; die Walil der Priorin solle jetioch g&nz firei nur 
dem Konvente zustehen. Der Provinzial solle dem Kloster 
immer einige diskrete und umsichtige Kapläne zur Abliörung 
der Beichten und Spendung der Sakramente zuschicken. 
Einkfinfte und Besitzungen dürfen die Nonnen annehmen und 
frei darüber verfügen. — Diese Anordnungen wurden in zwei 
fast gleich lautenden Bullen vom *2. August 1247 getroffen 
und unterm 20. September 1248 sowohl der Priorin und dem 
Konvente des KlAmbert als auch dem deutschen Dominikan^ 
provinzial zugestellt. 

]>erselbe Papst widerrief zwar später einmal diese Bulle; 
als er aber erftihr, dass dies den Nonnen grossen Nachtheil 
gebracht habe, trug er 1254 dem Kardinalpriester Hugo auf, 
die Sache zu untersuchen, imd wenn es sich wirklich so 
verhielte, die Schwestern aufs neue der Aufsicht des Domini» 

Datum Lugdnni IIIT. Xon. Aug. P. n. a. Quinto. Lehm« 
(Ck)dex diplom. manusc. s. Lanip. Heidolbg. 363,9 L) und: Datum 
Lugdnni XIL Cal. Octobris, F. n. a. Mxto (im Ori£^ m Lehm. 
Nachläse in Heidelbg., B. 1,29). 
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kanerproTinzials zu unterstellen. Wirklich wurde letzteres 
durch genannten päpstlichen Mandatar, nach dem Ausspruche 
eines zu Paris gehalt^en General-Ordens-Kapitols , am 11. Febr. 
1257 Terfügl.') 

Erwerbung der Pfarrkirche und des Zehnten zu 
Dannstadt durch Sapientia. 

Der Ruf einer besseren Ordnung, welche mit den frommen 
Schwestern in die Klostermanorn von S. Lambrecht einbezogen 
war, Ii alte sich bald weithin verbreitet und fing an, den Nonnai 
zu der Fülle des göttlichen Wohlgefallois auch den Segen 
reicher Schenkungen hmzuzufügen. Schon 1256 yermaehtai 
der ehemalige SdiuHheiss von Neustadt Bfarguard und seine 
llhefrau Gerhildis dem Konvente den 6. Theil ihres Zeh^its, 
mit Vorbehalt des leb^isldnglichen Genusses, in der rfissinger 
Gemarkung. 

Aber eine andere, viel bedeutendere Erwerbung machte 
das; Kloster im gleichen und in den folgenden Jahren. Das 
Geschlecht der Lichtensfeiner, aus dem mehrere Töchter den 
Schleier zu Lambrecht nahmen, begann unserem Kloster bereits 
schätzbare Beweise seiner Gunst zn geben. Ritter Konrad 
wollte demselben das Patronat und die Kirche in Dannsladt 
schenken, welches er von der Pfalz zu Lehen trug, und Pfalz- 
graf Ludwig IL der Strenge ertheilte 19. Not. 1256 auf Vei^ 
Wendung des Truchsess von Alzei und der Dominikaner in 
Worms vorläufig seine Genehmigung dazu.*) Auf Grund 
derselben übertrug nunmehr Konrad in sonem und im Namen 

Datum Borna« spad 8uiotam S&lniuun III» Jd. fcibr. Fon- 
tifioatuB Dni Alexandri papaa IV. aano Tertio. Lehm. 94. n. 169. 
Die Bnlle Lmoeens selbst, worauf sich Hugo hier beneht, ist datirt: 
„Datam Laieraoi XII. kL Hartii Pontfcts nostri anno imdecimo 
(1258, 18. Febr.) 

*) Aotom anno Dni Ho. CCo. LVL — Orig. in Heidelberg, 
Leb. Org. ürk. B. £wc. VI. 16. 

^) Datum in Alseya anno Domini Mo. CCo. LVI. XIII. caU 
Deoembris, — Orig. Heidelbg. I, 2, la. 
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der Sohne des Ritters Dnisshard Yon Dannstadt und Waehen- 
heim, Embricho und Dieterich, unserm Kloster das Patronat 
der Dannstadter Kirche, am 4. Jan. 1257.') 

Einige Tage darauf, 7. Jan., bestätigte Bischof Heinrich 
▼on Speyer mit seinem Domkapitel diese Schenknng und 
genehmigte, dass künftig ein von den Einkünften zu besoldender 
Vicjir den Goltcsdieiist an ^'enannter Kirche verseilen solle.*) 
Der Cielialt desselben wird von Dornpropst Wernher von 
Speyer ain (>. Jan. 1:259 auf jährlicli 40 Malter Korn, den 
kleinen Zehcut und ein Fuder Weiu Dannstadter Gewächses 
festgesetzt. 

Auch Papst Alexander IV. bekräftigte am 28. Juli 1257 
in drei Bullen die fromme Schenkung der Ritter und trug 
dem Bischöfe und Kapitel von Speyer auf, die Priorin und ihr 
Konvent bei vorkommender Erledigung der Pfarrei in die 
Ausübung ihres Rechtes einzusetzen und sie darin zu schAtzra. 

Sapientia machte aber, durch weise Sparsamkeit in den 
Stand gesetzt, noch andere Erwerbungen in Dannstadt auf d^ 
Wege des Kaufes. Im Jahre 1257, 12. April, kaufte sie von 
Ritter Konrads Bruder Wilhelm, dem Schatzmeister der Wormser 
Kirche, alle ihm seitens der Kirche zu Dannstadt auf Lebens- 
zeit zustehenden Bezüge um 200 Pfand Heller.*) Am 15. 
Dezember desselben Jahres erwarb unser Kloster von Konrad 
von LichUnstein dessen grossen Zehnton in dannstadter 
Gemarknngr um den bedeutenden Preis von 100 Mark Silbers, •) 
nachdem Konrad die GO Mark Silbers, für welche derselbe der 
Witwe des Ritters von Wilenstein verpfändet war, dieser auf 
seine Zehenten 7,u Forst angelegt und versichert hatte. ") Später, 
14. Juli 1:258, verkaufte Konrad auch noch seinen kleinen 

Jura 8. Lamperti III. 
^ Jura mi. 
*) Lßhm. 96, n. 185. 
* *) Die drei Bollen: Datam Viterbü V. cal. Angnsti Pontfoatiis 
nostri anno Tertio, in Jura V. Lehm. 94. kennt nur swei, die im 
Origl. in Heidelberg Lehm. Nachl. B. 1. 8. C. e. Torhaadea sind. 
Original in MOnchen. (Perg., Siegel fehlt.) 
*) Jnra DL 
*) Leh. 95. n. 179. 

6 
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Zeheni in DaimsUult nebst dem Reste seiner dortigen Besitz- 
ungen an S. Lambrecht, um 160 Mark Silbers. ') 0em Ritter 
Markelin von Dürkheim, welchem dieser 2^hent mit 23 Mark 
yerpi&ndet war, zeigte er den Verkauf an und bat ihn 
(1. Mai 1259) d^ Schwestern das Einlösungsrecht zu gestatten 
und sie rechtlich eben so wie ihn zu behandeln. *) 

Nochmal zweihundert Mark Silbers wendete unsere Oberin 
1260 auf, um auch den Theil des gi ossen und kleinen Zehents, 
welchen die vorgenannten Brüder Dietrich und EnibrichOf 
Ritter von Dannstadt, daselbst von Pfalzgraf Ludwig zu Lehen 
hatten, an sich zu bringen.^) 

Eine Urkunde des vorhergehenden Jahres hatte den 

Nonnen einen weiteren Zuwachs ihrer Besitzungen in Dannstadt 

in mögliche Aussicht gestellt, indem Ritter Embricho erklärte, 
dass 44 Morgen Aecker, welche vr von d(T dortigen Kirche 
lehnsweisc besass, im f'alle er einer jährlichen Pensionszahhiiig 
an Gerung von Wimpfen nidit rechtzeitig nachkäme, auf ewige 
Dauer dem iüoster Lambrecht verfallen sollten.^) 

So hatte denn das Kloster bedeutende zusammenhängende 
Erwerbungen, zu denen das Stunde s&dvrfirts von Dannstadt 
gelegene Mönchgut nebst dem s. g. Kindergute gehörte,") in 
Dannstadt gemacht und zu diesem Zwecke sogar, wie es scheint, 
einige anderweitige Besitzungen geopfert, indem Sapientia 15160 die 
als Aussteuer einiger Schwestern erworbenen Güter ihres 
Gotteshauses in AHheim dem Kloster Eusserthal für 15 Mark 
Silbers verkaufte. ") 

Die sorgliche Mutter säumte auch nicht, jene Erwerbungen 
baldmöglichst unter die Obhut landesherrlicher Bestätigung zu 
stellen. Eine Bulle Alexanders IV. hatte ja 1257 unserem 
Kloster, um dessen Wohlstand und Besitz zu heben, erlaubt. 



^) Jura m. 

^ Lehm. 96. n. 184. 

*) Jura im. 

«) Lehm. 96« n. 186. 

•) Fwy, a. a. 0. p. 190. 

•) Leh. 97, 187. 
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die den Schwestern orl)licli oder sonstwie angefallenen 
bf'wecrlichen und uiihoweglichen Güter, Lehen ausgenommeiii 
einzuziehen und reclillicli zu besitzen. *) 

Es fehlte zudem unserer Priorin nicht an Gönnern, welche 
mit Freuden bereit waren, den Dannstadter Erwerbungen die 
gewünschte landesherrliche Bestätigung zu erwirken; diese 
konnte um so sicherer erfolgen , als der gute Ruf von dem 
fromnnen Leben der Lambrechier Franengemeinde zu den Ohren 
des Landesherrn selbst gedrungen war. Aus seinem Munde 
wird ihnen das ehrende Zeugniss zo theil: »enm odor honie 
famae vestrae ex eonversatione vestra saneta cireumTolans non 
. sohlin vicmos, sed etiam in longinqao positos resperserit 
habnnde etc.« Mit Vergnügen genehmigte daher am 7. Not. 
1258 Pfalzgraf Ludwig als Lehnsherr die durch Ritter Eonrad 
geschehene Uebertragung des Patronatsrechtes zu Dannstadt 
an Lambrecht und Terzichtete auf alle Ansinrüche, welche er 
oder seine Nachkommen auf die daselbst schon gemachten oder 
noch zu machenden Schenkungen Konrads und der Sölme 
Drusshards erlieb(>n ktinnten. ^) 

In einem zweiten Erlasse vom 15. Nov. 1261 ertiieilt der 
Pfalzgrat* abermals auf Bitten der Dominikaner von Worms, 
unter deren Aufsicht der Konvent damals stand, seinem Vogte 
und den Bürgern von Neu.stadt den Auftrag, sowohl die 
Personen in Lambrecht selbst zu schonen, als auch sie in 
ihren Besitzung^, besonders in dem Patronate zu Dannstadt, 
zu handhaben und vor allen Kränkungen zu bewahren. 

Allein' trotzdem Sapientia bei den Erwerbungen in Dann- 
stadt alle Vorsicht angewendet, sich hatte Bfirgschaft stellen 

und die landesherrliche Bestätigung ertheilen lassen, so erhob 

dennocii 1262 Ritter Johann von Wilenstein, Vormund über 
seines Bruders Gotzo Solin, Ansprüche bei dem Bischof von 
Speyer, als geschähe ihm grosses TTnreclit durch die Priorin, 
indem Konrad von liichtenslein einen Theil des besagten 
Zehents an Gotzo um 60 Mark Silbers verpfändet habe. Die 

Leh. 95. n. 181. 
«) Jura ITH. 

Origl. in Heidelberg, Leh. Nachlass B. 2. Ib. 

6* 
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Priorin brachte jedoch drei adelige Zeugen, welche dem Bischof 
den ganzen Hergang eidlich erhärteten, worauf die unbe- 
gründeten Ansprüche abgewiesen wurden. 



Von allen Seiton beginnen nun Venniichtnisse in einer 
erfreulichen lleichlialtigkeit dem Konvente zuzuströmen. 

Schon im Jahre 125(i schenken Manhard, Bürger von 
Speyer, und seine Gemahlin Mechtildis den Nonnen zu Heils- 
bruck und S. Lambrecht ihre Weinberge in Hart und Alzheim ^) 
mit den Höfen, welche sie dort besitzen, mit der Bestimmung, 
dass es ihren Erben freistehen solle, sie um 100 Mark Silbers 
an sich zu bringen. ') Diese Schenkung, sowie die eines andern 
qpeyrer Bürgers Bemhohus^) ward 4. Sept. 1962 Ton Pfalzgraf 
Ludwig bestätigt und Vogt und Bürgern von Neustadt, wie den 
Bewohnern der Haardt der Auftrag gegeben, die Besitznahme 
der geschenkten Güter durch einen von den Nonnen dazu 
bestimmten Laienbruder nicht zu hindern und die Frauen in 
dem Goiusse derselboi gegen alle Beeinträchtigungen zu 
schützen.') 

Im Jahre 1260 hatte unser Konvent auch ein Vermächtniss 
von Ritter Hugo von Offenbach und dessen Gemahlin eiiialten.®) 

Die fromme Stiftung des Herzogs Otto wird jedoch nicht 
i)los von den Lebenden begünstigt, sondern auch zur PaihesUUtc 
der Todten auserkoren, denen das Gebet der Nonnen und ein feier- 
liches Jahrgedächtniss durch fromme Stiftungen gesichert wird. 
Der erste, von dem uns dies sicher bekannt ist, ist Ritter 
Friedrich von Frankenstein, einer nun auch verfallenen Veste 
in der Nähe des Klosters. Derselbe scheint um 1262 gestorben 

Origl. in Hddelberg, Leb. Nachlaas B. S. 2b. 
^ Ein emgegangeoer Ort im Bamie von Herzhoim. FfUi. 
Memorabüe, 1873. 
*) Jon X, 

. ^) Nach dem Lambrechter AiiBivereariiim Blatt XX bestand 
letstwe in jährlich 1 Fader Wein und 2 Kappen und in 2 Höfen 
in Haardt mit 34 Morgen Weinbergen. 

^ Jura XL 

^ Leb. 97. n. 189. 
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zu sein und fand sdne Ruhestätte In unserm Gof teshause, wo 

er sich mit einem jährlichen Zinse von 28 Pfund Heller ein 
Jahrgedächtniss und zufrleicli ein ewiges Liclit über seinem, 
beim Altare des h. Nicolaus befindlichen Grabe erworben hatte. 
Seine Gattin Mathilde und sein Sohn Wilhelm stifteten später 
ebenfalls daselbst Jahrgedächliiisse für ihr Seelenheil und 
wendeten dafür {(»des dem Kloster 30 Pfund Heller als Ver- 
niächtniss zu. Zwei weibliche Mitglieder dieser Familie, 
Adelheid und Christina, starben als Nonnen in unserm Kloster. 

Eine grosse Wohlthat erfuhr das Gotteshaus am 21 Sept. 
1264 von Ritter Marquard von Kropsburg (als miles de Friesen- 
beim *) siegelte er die Urkunde) und dessen Sohn Eonrad. 
Jene hesassen nämKch die Vogtei und GeriehtsbarkeH in 
Schauemhdm und hatten daher Ansprüche an den dortigen 
larobrechter Klosterhof nebst Gütern, indem diese eme jähriidie 
Abgabe von 4 Malter Weizen, 8 Schilling HeDer, F^olmdienste, 
Hühner, Atzung etc. zu Idsten hatten. — Auf diese Abgabe 
nun 'leisteten Vater und Sohn zu ihrem, ihrer Frauen und 
Voreltern Seelenheile auf ewige Zeiten Verzicht: welche Urkunde 
der speyn r l^ischof besiegelte. Conrad von Stralenberg, von 
dessen Familie Marquard jene Vogteigerechtsamen zu Lehen 
trug, ertheilte 1200 zu dieser Befreiung seine Einwilligung und 
erbat sieh nur das Gebet der Nonnen für sein und seiner 
Familie Seelenheil.*) J;i, nachdem er durch Marquard ander- 
wärts entschädigt worden war, übergab er am 19. Mai 1281 
das Dorf Schauemheim unserm Konvente als eigenes Besitz- 
thum *) wodurch dessen Einkünfte einen bedeutenden Zuwachs 
erfuhren. 

Im Jahre 1264, 11. Nov., schenkte eine Frau de Elephanie 
dem Kloster 2 Pftmd HeUer, welche Heinrich von der Ecken, 
Bürger von Speyer, Ton semem Mitbürger Conrad Fleischack^ 
gekauft hatte, und gab dazu noch anderweitige 4 Pfund Gülte. *) 

Lehmann, Burgen und Bergschlösser etc. II. 399. 
') lieber dieses YerbältniBS cf. Lekmann Burgen II. 277. 
") Jura VIII. 
*) Jura VIII. 

Leh. 101. n. 204. 
•) Jura XXVL 
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Im Sept. 1267 gaben auch Ritter Marquard von Utzingen 
nnd fldne Gattin Adelheid unserm Kloster einen Beweis ihrer 
Gunst, indem sie demselben um ihres Seelenheiles willen ihr 
in Insheim gelegenes Hofgut zu 158 Tagwerk Feld und 7 Morgen 
Wiesen als Eigenthum überliessen, mit der Bedingunj^, dass 
von dem Ertrage desselben jährlich '!■) Maller Korn und eben- 
soviel Spelz nebst einem Malter Nnsso für den Unlcilialt der 
schwachen und kranken Nonnen verwendet werden sollten. 
Bischof Heinrich von Speyer ertheilte dieser frommen Schenkung 
gerne seine Bestätigung. ') 

Der Gewohnheit adeligerFarnilien gemäss, ihreTöcliteri wenn 
sie den Schleier nahmen, ansehnlich auszustatten, verschrieb 
am 31. October 1267 auch Emich, Schenk von Elmstein, nebst 
seinen Söhnen seiner in Lambrecht als Nonne eingekleideten 
Tochter Elisabeth als Mitgift den fünften Theil seiner eigenen 
und seiner Erbgüter, m deren Besitz das Klostsr nach seuiem 
Tode, unbeschadet durch welcheEinsprache immer, treten sollte. *) 

Drei Jahre später war Sapientia in der erfreulichen Lage, 
eine ihrem Konvente von dem ehonaligen speyrer Kellenneister 
Konrad und sdner Gattin Gutta gemachte Schenkung eines 
Hofes und 50 Morgen Ackerfeldes zu Venningen, wofür deren 
Jabrgedächtniss gefeiert werden sollte, zu verbriefen.^) 

Wohl um dieselbe Zeit war es, als Dielher von Wachen- 
heim, Dompräbendar in Speyer, durch ein Geschenk von zehn 
Pfund Heller sich und dem Speyrer Dekan Heinrich von 
Wachenheim ein Jahrgedächtniss in Lambrecht sicherte. *) 

Unter dem 29. April 1273 verzichtete unsere Priorin und 
ihr Konvent zu Gunsten des Abtes von Eussersthal auf alle 
Ansprüche, welche sie an die Güter des Ritters Wernher von 
Reichenbach in edenkobener Gemarkung wegen eines jährlichen 
Zinses von 10 Schillingen Hdler hatten. *) 

») Jnra XXI. 

^ Lehm. 98. n. 196. 

*) OrigL Hiidelbg. Leh. Nachl. B. VI, 17. 

*) Lehmann, Burgen etc. II, 420. — Das Anniversarium ver- 
seicfanetalsHemrichs Todefttag „XIV. Oal.Oot.'S niebt „XIV. Jd. Sept. 
weleh nnmöglicbes Dstam Lehmann auch noeh ^n anderes Ual angibt, 

") Leh. 99. n. 198. 
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Hatte sich unser Kloster durch die groBsen Anhäufungen 

' in Dannstadt finanziell zu weit engagirt oder hatten es widrige 

Zufalle bedrängt: auflFallend ist es jedenfalls, dass Sapienlia 
in einer Urkunde von 1275 bekennen muss, sie und ihr Konvent 
seien nicht nur von Mangel hart gedrückt , sondern auch von 
einer Menge Gläubiger verfolgt, welche sie nur durch Verkauf 
ihres ohnehin verschuldeten Gutes in Gönheim, wohl eine 
Attinenz von Stein weder, ') befriedigen könne. — Da ward ihr 
unvennuthet Hilfe durch eine bedeutende Summe Geldes, welche 
Agnes von Bolanden, als sie den 1. Nov. 1275 mit ihren zwei 
Töchtern in Lambrecht den Schleier nahm, dem Kloster 
zubrachte. Das Geld sollte nach ausdrücklicher Bestimmung 
zur Emldsung des yerschuldeten Gutes angefwendet, dieses 
> seihst aber unveräusserlich zum Lebensunterhalte der gmannten 
drd Nonnen resenrirt werden. *) 

Der Abt Marquard von Limburg ertheilte am 18. Jan. 
1277 seine Einwilligung zum Verkaufe von sechs Morgen 
Weinbergen in Winzingen, welche von ihm zu Lehen gingen, 
durch Petrissa, TochhT der Marschalls Wernher von Winzingen 
und ihre Söhne Albert und Ulrich an Marquard Kaufmann, 
kaiserliclH n Anwalt von Eisweiler, und Nibelungen von Neustadt, 
für ihre Erben Nibelung und Margaretha, welche sich gegen- 
seitig zur Ehe bestimmt waren, für 33 Pfund Heller, wogegen 
die neuen Besitzer seiner Abtei jährlich 1 Pfund Wachs liefern 
sollten, ^) welchen Wachszins der Abt später unsom Kloster 
schenkte. Durch unsem lambrechter Kopisten erfahren wir, 
dass diese Weinberge später durch Margaretha, welche Nonne 
in S. Lambrecht geworden war, diesem Kloster anheimfielen.^) 

Am 21. desselben Monats bekräftigte die Priorin Sapientia 
die Aussage der Agnes von Lichtenstem, dass diese keine 



') vide pag. 76, n. 4. 

') Origl. in Heidelberg, Leh. Nachl. 6. fasc. 6. 2. Nro. 18 
Pergament, Isieiiiiseh, fifiegel fehlt. 
•) Jura XVE. 

Die Jvra auf Blatt 4) dea Index sagen : „hee vinee per 
dicUm Margaretem jam sororem ad ecdeaiani suifiti Lamperti loni 
derolatae." 
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Rechtsansprüche an die durch ihren verstorbenen Gemahl dem . 
Kloster Otterbergr yerkauften Güter m Alsenz mehr habe.') 

Eine wichtige Angelegenheit, welche Saplentia emem fOr 
ihren Konvent sehr vortheilhaftem Ausgange zuführte, betraf 

Die Pfarrkirche in Steinweiler. 

Wie wir gehört, hatte der Besitz dieser Ku'che schon 
öfters zwisclien iinserm Kloster und dem Bisthum Speyer 
gewechselt. Unter Bischof Friedricli bildete sie wieder Anlass 
zu Differenzen mit dem Konvente. Genannter l^iseluif liatlc 
dieselbe nämlich, obwohl sie den Nonnen zurückgegeben worden 
war, neuerdings in Besitz genommen. Die Nonnen beklagten 
sich darüber, als über dnen Eingriff in ihre Rechte: der Papst 
musste Schiedsrichter ernennen, um die Sache zu vermitteln; 
da sich jedoch der Bischof bei deren Ausspruche nicht beruhigte, 
so ernannte auf eine seinerseitige Appellation Papst Nicolaus III. 
im Jahre 1279^ unterm 22. Septembw neue Schiedsricht^ in 
den Personen des Bischofs von Würzburg, des Abtes von 
Hombach und dnes Kanonikus von St. Stephan in Strassburg.*) 
Es schemt aber audi diesen Schiedsrichtern nicht gelungen zu 
sdn, eine Einigung der streitenden Parteien zu erzielen ; denn 
es sdnd andere Männer, welche als päpstliche Delegaten endlich 
am 24. Oktober 1283 dne Verständigung herbeizuföhren ver- 
mögen. Bischof Friedrich erkennt es endlich selbst für unpassend, 
Streit gegen diejenigen zu führen, w^elche er um ihrer Verdienste 
willen in ihren Kecliten beschützen sollte. Er und sein Kapitel 
setzten daher fest, dass das Kloster für ewige Zeiten unge- 
hindert alle Einkünfte und Rechte geniessen sollte, welche die 
Kirche von Steinweiler in Kandel, Minveld und Freckenfeld 
geniesse. Würden er oder sein Kapitel diese Abmachung 
verletzen, so sollten sie durch die päpstlichen Schiedsrichter oder 
deren Amtsnachfolger mittels kirchlicher Zensuren zu besserer 
Beobachtung veranlasst werden.^) Die Priorin Saplentia gab 

1) Leb. 100, 201. 

^ Nicht 1278, wie Lehm. pag. 100 sagi 

Datam Yiterbii X. Ol. Oct. pontifioatttB nostri anno secundo. 
Ong. Hddalbg. Lehm. Nachl. B. Fmc. I, 6a. 

*) Jura VI, — Origl. Heidelbg. IL 1. N. 4. 
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untkdem U.NoTeinb» ihre Beistimmuiig za dieser Anordnung 
des Bisehofe kund. 0 Am 27. wurde diese Abmachung Ton 
den päpstlidien Delegaten, dem Dekan und Kantor von S. 
Arnulf in der Diözese Metz, dem Propste derselben Kirdie und 

dessen Subdelegaten, deni Kanonicus Theodorich, kraft päpst-. 
licher At^torität bestäligt. 



Durch den Anschluss an die Speyrei Dominikaner war 
unser Konvent auch In Berührung mit den .Bürgern jener 
Stadt gekommen, wie zahlreiche Schenkungen beweisen. So 
steuerte Elisabetha von Leni den 24. April 1281 ihre beiden 
m Lambrecht als Nonnen eingekleideten Töchter, Hedwig und 
Adelheid, mit einem jfthrllchen Zms von 10 Pfund Heller aus, 
mit der Bestimmung, dass wenn jemand diesen Zins durch 
Kauf an sich zu bringen versuche, derselbe den Predigermönchen 
zu Speyer zufallen solle. ^ 



Nacli lunger und rühmlicher Amtfifiilii ung ging SapienÜa 
am 18. Mai des Jalires 1^84*) zur ewi«ron Rulie ein. - Unter 
iln- war die Anstalt erst fest begründet, durch die Erwerbungen 
in Dannstadt und durch Schenkungen ihr Besitz namhaft 
vergrössert, die streitig gemachte Kirche in Steinweiler behauptet 
worden. Päpstliche Bullen hatten das hmere Leben der Anstalt 
geregelt, und Sapientia liess es sich angelegen sein, dasselbe m 
allen Punkten auszubilden. Der Konvent war dem Dominikaner^ 
Orden zur Aufsicht unterstellt: zwei Kapläne dieses Ordens 

J) Jura VIT. 

^) Datum ei lutnm anno doniini MCOLXXXIIl. Sabb. ante 
festuin 8. Anilreo — Jura VII. — Damit ist Lebmann wesent- 

lich ergänzt, welcher S. 100 sagt: ,,Von einem Spruche derselben 
(der Schiedsrichter) iirulot sieh jedoch nichts vor**, 

3) Origl. in Hcidflbg. II, 1, 3, 

*) „0. S. Sapientia, quae fuit niater et priorissa nostra XXX 
et sex annis." Anniversarium. Das war aber nicht 1282, wie 
Lehm. p. 101 sagt, sondern 1284. Denn die oben angeführte 
Urkunde vom 11. Nov. 1283 ist noch von Sapientia ausgestellt,. 
wHhrend in einer Urkunde vom 20. Sept. 1284 schon Gutelina de 
fine als Priorin eracbeint. 
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besorgten die geistlichen, ein Schafber , gewöhnlich ein Laien- 
bruder, die weltlichen Angelegenheiten der Nonnen; SchhmYögte 
schützten die Rechte des Konvents gegen firemde Uebergriffe. För 
die einzelnen Arbeiten der Klosterfomilie wurden eigene Aemter 
errichtet und jenen Nonnen yerli^en, welche sich durch ihren 
Wandel und ihre Treue vor allen anderen auszeichneten: so das 
Küster-,Seelenwärtor-,Kirchhofmeister-,Siochenineister-,Heiligen- 
meister-, dasTiichaiiit u. s. \v. ^)Düminikanorbrü(lor von Speyer ver- 
traten meist alsPi okiiratoren dir Rechte des Klosters nach aussen. 

Sapientia fühl te Ijereils das Prioratssiegel , dessfMi sich 
alle ihre Nacht'olgerinnen bedienten; es ist ein länghches Siegel, 
welches die h Maria mit dem Jesuskinde und unten eine 
betende Gestull zeigt und die rmsclnift führt: S. Priorissae 
S. Lamperti. — Der Konvent hingegen führte ein rundes 
Siegel, den hl. Bischof und Märt>Ter Lambert in sitzender 
Stellung mit Inful und Krummstab darstellend, mit der Um- 
schrift: S. Gonventus S. Lamperti. 

Mit dem ökonomischen Verfalle des Benediktinerklosters 
in Lambrecht waren sicher auch die Klostergebäude in einen 
schlhumen Stand gekommen, aus dem sie eine so umsichtige 
Frau wie Sapientia wohl wieder herauszureissen suchte: allein 
wir haben keine bestimmten Nachrichten darüber. 

8. Gntelina de flne. 

Sapientia hatte zur Nachfolgerin Gutelina genannt de fine, 
wahrscheinlich aus Speyer, welche ungctahr 8 Jahre im Amte war. 

Gleich bei Beginn ihrer Amtsführung, am 22. Aug. 1284, 
erhielt ihr Konvent eine bedeutende Schenkung, indem Heinrich 
Snitelauch, Truchsess des Speyrer Bischofs, demselben alle seine 
Güter in Schitferstadt, welche ihm sein Verwandter, der 
Kleriker Ulrich von dort, einst übergeben hatte, zu Ulrichs, 
zu dessen Eltern und seinem eigenen Seelcnheile vermachte. 

') Das „PriorainV' war die Wflrde der Priorin selbst and 
konnte von ihr nicht, wie Lehmann p. 101 sagt, einer SchwoBter 
übertragen werden. 

*) Da Blatt TL der Jnra fehlt, so findet sieh ansaer der 
Begestd nor der SdUnse: dat, anno dni. MCOLJUUUUL In oot. 
awnmptionis bte. Marie Vurgims. « Jnra X. 
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Am 21. September gl. Jahres gab die Priorin Gutelina das 

Klostcrprut zu Insheim, welches den Nonnen 1267 von Ritter 
Mar(iu:ird von Ulzingon geschonkt worden w ar und lo8 Moi gen 
Aecker und 7 Morgen Wiesen uinfasste, in Erbbestand für 
jäiirliciie ¥) Maller Korn, ebensoviel an Spelz und Hafer, 
1 Maltci- Erl)sen und t Malter Nüsse, von deren Zahlung w<Mier 
Hagelschlag, noch feindliche Einfälle oder sonstiges l^nglück 
befreien sollten. — Die Nonnen aber sollen das Jahrgedächtniss 
des Ritters und seiner Gemahlin Adelheid jälirlich mit »Fischen, 
Weissbrod und gutem Wein durch Messen und Gebete« 
abhalten«:') eine Bestimmung, welche häufig den Jahrtag- 
stiftungen in unsenn Kloster beigefügt ist. 

Im folgenden Jahre am 23. Mai schenkten Johann Cerdo 
und seine Frau Mechtildis unserm Kloster zwei Morgen Wein- 
berge zu Hagonbach, nahmen sie von dem Kloster zu Lehen 

und bestimniten, dass sie demselben nach ihrem Tode als 
rechtmässiges Eigenthuni füi- alle Zeiten gehören sollten. ^) — 
Nach dem Tode ihres Gemahls veriiiaclite Mechtildis den 
Nonnen noch einen Jährlichen Zins von 520 Unzen, welcher auf 
dem Hause >zum Greifen« in Speyer lag 1^3. Oktober 1288J.^) 

Im Jahre 1287, 13. Mai, erwiesen sich Ritter Marquard 
von Krobsburg und seine Ehefrau Lukardis, welche schon 1264 
den Hof der Nonnen zu Schauemheim gefreit hatten, von 
neuem als Wohlthäter des Klosters, indem sie alle ihre Güter 
in Mundenheim hei Aufnahme ihrer Töchter in das Kloster 
Lambrecht diesem als Eigenthum zuwiesen. 

Unter diesei- Priorin erfuhren auch die lUchts- un(1 
VerfassHnijs-\'t:tli(illiiis.^e des Kloslcrs llicilwc^ise einc^ neue 
Regelung. — Der Provinzial der deutschen Doiuinikaner Hi ir- 
manii beschwerte sich beim päpstlichen Legaten Johannes, 

') Jm a XXI. Die Nonnen hatten Tags vorher die V^npachtimg 
verbrieft, Origl. in Hcidelbg. Schrank I. n. 19. Diese Verbriefung 
ist abgediiukt hei Mone, Bil XXIV, welcher Mathei mit Mathie 
verwechselnd, 24. Febr. anstatt 20. Septbr. setzt, 

«) Jura XIIII. 

*) Jura XIV. 

*) Jura X. 
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das» die ilmi imto^baneii NonneiiUOeter durcb die Bischöfe 
und deren Berollmächtigte mit Steuern und andern Beschwerden 
belästigt wurden, obgleich die Ordensprivilegion sie davon 
befreien. Daher truj^ der Legal dem Bischof Heinrich von 
Trident auf, diesen Uebelshind zu nntersuchen, was derselbe 
den 23. März 1287 auch that. Dieser entschied nämlich auf 
Grund der von Papst Innocenz IV. dem S. Markuskloster bei 
Strassburg, sowie der von Alexander IV. dem Dominikaner- 
kloster zur Linde in Kolmar ert heilten Privilegien, dass die 
diesem Orden einverleibten, und untergebenen Nonnenklöstern 
an Bischöfe oder päpstliche Legaten keine Steuern irgendwelcher 
Art zu entrichten schuldig seien und auch durch eine besondere 
VergflnsUgunig Eigenthum besitzen därften. Dieser Entsclield 
wurde durch den BIsdiof auch unserm Gotteshause zugefertigt. ^ . 

In demselben Jahre (8. Dez.), wahrscheinlich aus Anlass 
der oben besprochenen unangenelmien Vorfälle, wurde erst 
die schon IStö begonnene Einverleibung unseres Klosters in 
den Dominikanworden vollständig gemacht. In euier Bulle 
des päpstlichen Legaten Johannes, Bischof von Tuskulum, an 
die Schwestern von S. Lambrecht und zur Himmelskrone 
bei Hochheim ^'erlebtet, wMrd die 1248 ausgesprochene Ueber- 
weisung (comniittinm.'<) an den Predigerorden in eine förmliche 
Einverleibung (incorporamus , incorporatio) verwandelt, die 
daran geknüpften Privilegien ausdrücklich erneuert, die Kapläne, 
Konversen und Bediensteten des Klosters und seiner Höfe der 
geistlichen Aufsicht und Regierung des Ordensprovinzials 
unterstellt. — Bezüglich der Wahl von Pnorinnen scheint man 
aber seit 1248 unangenehme Erfahrungen gemacht zu haben; 
denn obwohl die^olhe jetzt abermals als freies Recht des 
Konventes erklärt ist, so wird doch den Nonnen angerathen, 
dieselbe wegen der Unerfahrenheit des weiblichen Greschlechts 
lieber durch erwählte Schiedsrichter, als »durch die Wechsel- 
reden des Skrutiniumsc vornehmen zu lassen.*) 



*) Origl. in Heidolbg., Leb. Kachl. B. 2, 3a. 
•) Jnra XXIX. — Leh. 102 scheint mir die Tragweite dieser 
Balle 2U unterschätzen. 
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Wie das geistliche, so Hess sieh die PrioriD Gutelina audi 
das materielle Wohl ihres Klosters am Herzen Hegen. So 
erkaufte sie im Jahre 1290 um 180 Pfund Heller Ton Albert 
von Lautem und seiner Gemahlin Elisabeth sämmtliche Güter, 
welche diese zu Duttweiler gemdnsam mit dem Kloster besassen, 
unter Zustimmunj? Theodorichs, der Zehnte von derselben bezog. 
Graf Friedrich von Leiningen beurkundet den Kauf. ') 

Aber niclit IAo^a mit des Klosters Geldmitteln, sondern 
auch durcli ei^aie Schenkung' erweitert Gutelina dessen Rechte, 
mdem sie die ihr eigentliündich zugehörende beträchtliche 
Fischerei in Angelacli beim llolzgraben unter dem 31. Januar 
1294 dem Kloster schenkt, welches dann dieselbe zwei Fischern 
von Speyer für jälirlich 24 Unzen und 4 Heller in Erbbestand 
verleiht. ") Gutelina hat auch um die Geschichte ihres Konventes 
grosses Verdienst, indem unter ihr das Todten- oder Seelbuch 
und das Anniversarium angelegt wurden, welche in das Jahr 
1S67 zurfiekgreifen und Angaben bis zum Jahr 1389 enthalten. 
Das erstere verzeichnet die Todestage von Nonnen und ihnen 
geistig nahe stehenden Persönlichkeiten, das andere von solchen 
Personen, welche Jahresgedftchtnisse im Kloster stifteten, häufig 
mit Angabe der dafür überwiesenen Kapitalien oder Renten. 
Beide enthalten viele Namen aus adeligen Familien der PfSdz: 
von Schifferstadt, Wachenheim, Frankehstein, Dirmstein, der 
Ritter Schieder von Lachen, Dannstadt, Fleckenstein, Rupperts- 
berg, Friesenheim , Milenstein , Kropsburg, Kestenburg (jetzt 
Maxburg), Lichtenstein, Lindenberg, Elmstein, de Rochus, de Fine, 
von Oedesheim, Alzingen, Venningen, Spicgelberg, Berwurtstein, 
Bolanden, Hohenecken und viele andere. Welch willkommenes 
Licht würden sie über die Geschichte dieser Familien verbl eiten, 
wenn den Todestagen auch das Todesjahr beigefügt wäre! 

4. Jutta von Dannstadt. 

Auf Gutelina folgte die Priorin Jutta von Dannstadt, 
welche zum ersten Male in Urkunden des Jahres 1292 als 

solche erscheint. 

1) Lehm. 108. n. 209. 

') Origl. H«idelbg. 0, 1» 2. (Perg., ohne Siegel.) 
^) Beide im Origl. in Heidelbg.» Lehm. NaeUass. 



Digitized by Google 



94 



in diesem Jahre wendete nftmlich die Gräfin Agnes von 
Orlamünde') unserm Kloster bedeutende Schenkungen zu. 
Schon den 11. August 1290 zeigt sie die Absidit, im Kloster 
S. Lambrecht das OrdensUeid der Schwestern anzunehmen 
(poslquam habitum earondem sororum receperimus) und 
vermacht diesen für die Zeit ihres Eintrittes von ihren Gütern 
in Dutweiler und ihren Weinhergen in Hart, welclie sie von 
Albert, einem Soime des verslorbciien Kaufmann, erkauft, 120 
Pfund lielier, mit der Bestimnmn;.s dass dieselben 'zum Unter- 
halte Hedwitjs, der Tochter ilniT Dienerin Adelheid (»ad 
praebendam Hedwigis, fdiae adelheidis, nostrae domicelle«), 
welche die Nonnen nur um Gotteswilien angenommen hatten, 
bestimmt sein sollten. 

Ebendieselbe sollte auch ein innerhalb des Klosterrayons 
gelegenes Haus bewohnen dürfen, das Eigenthum davon aber 
immer dem Konvente zustehen. ^ Im Jahre 1292 war Agnes 
nach ihres Gemahls Otto Tode bereits Nonne m S. liarobrecht 
geworden und vermachte nun diesem Kloster am 18. November 
1292 ihr sämtliches Besitzthum. Dieses bestand, wie das 
Anniversarium angibt, aus der Hälfte des Gutes m Insheim,^ 
das sie um 160 Pfund, und desjenigen zu Dutweiler, das sie um 
188 Pfund Heller und einen Eimer Wein erkauft hatte. Die 
Gräfin knüpfte jedoch an diese Schenkung den Vorbehalt, dass 
ihre Dienerin Adelheid davon lebenslänglich IG Malter Korn, 
1 Pfund Heller und den Ertrag von Nüssen, sowie den 12. 

') Als ihr Todestag ist im Anniversarium der 25. Nov. genannt. 

2) JuraXXllI. Lelnn. 10?> sagt: „Ihre Jungfer Fräulein Adelheid." 

^) Dieses Gut iu lusbeim hatte Bitter Marquard von Utängon, 
den wir p. SG auch als Wohlthater von S. Lambrecht kennen lernten, 
als er in das Dominikanerkloster zu Speyer eingetreten war, seinen 
Ordensbrüdern geschenkt, Agnes aber diesen abgekauft und unsem 
Nonnen vermaclit. Prior und Konvent in Speyer erkennen unterm 
5. Dez. 1294 diesen Kauf resp. Schenkiing an und machen aidh 
▼erbindlicb, ihre geieUicdien Schwestern in dem Besitse des Gnies 
sa sohtttsen und zu handhaben. — Aotnm und Datum in Spira a. d. 
MCGXCmi In yigilia b. Nicolai. Origl. in Mttocben BnohsardiiT. 
Perg. mit x«rei anhUng. Siegel fragmettten. Remling Klöster I, 152 
gibt den Inhalt nugenan. 
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Theil der vom Grafen Lemingen jährlich zu entrichtenden 60 
Pfund Heller, ihre treue Hagd Gertrud aber lebenslänglich 
jährlich 2 Malter Korn erhalten solle. Nach dem Tode der 
beiden Dienerinnen sollen sämmtliche Güter und Einkünfte 
dem Siechenhause in unserm Kloster zufallen und nur zwei 
Malter Korn zur Speisung von drei Ampeln verwendet werden. 
Das .laliresf^edächtniss ihres Gemahls soll feierlich gehalten 
und an diesem Tage dem Konvente eine ijessere Verköstigung 
mit einem Aufwand von 4 Pfund Heller verabreicht werden. 
Der Dominikanerprovinzial besiegelte diese Urkunde. Der 
Gräfin eigenes Jabresgedächtniss soll jldn lich am ersten Advents- 
sonntage begangen und dabei 8 Malter Korn zum Ankaufe 
▼on Fischen, Weissbrod und zwei Pfund Wachs verwendet 
werden. ') 

Im Jahre 1294^ 10. Novemb^, verkauften Burchard von 
Nutera und seine Ehefrau 2 Morgen Wdnbefrge nebst einigen 
Wiesen zu Edesheim fOr 20 Pfund Heller, welche später unserm 
Gotteshause zugewendet wurden.*) 

Ein grosser Wohlthät^r erstand dem Stifte am 3. Mai 
des gleichen Jahres in der Porson des Klerikers Ulrich von 
Schifferstadt. An diesen hatten die Brüder HunüHed und 
Heinrich von dort mit ihren Schwestern 12 Malter Korn, 
welche auf ihren Gütern lagen, für 48 Pfünd Heller verkauft. 
Sie bescheinigen den richtigen Knipfang und veiptlichten sich 
zur pünktlichen Lieferung der angeführten Abgabe."*) Nach 
Angabe unseres Kopisten (Jura IV) hat Ulrich diese Gült später 
den Nonnen von S. Lambrecht zugewiesen. Ursprünglich hatte 
Ulrich die Verkäufer angewiesen, die Gült an das Kloster 
Limburg zu entrichten und zwar 8 Malter als Entschädigung 
für Aecker, welche diesem Kloster belastet waren. Diese 
Aecker schenkte nun Ulrich 1295 den Nonnen in Lambrecht: 
da er aber gleichzeitig ein grosser Wohlthäter der Limburg 

1) Origl. in Hcidelbg., Lehm. Naohl. B. fasc. VL p. 19. 

AnniverBariam ad 25. Nov. 
^) Lohm. 104, 218. 

*) Jnra XV. Wean sie iddit richtig beahlen, so gestehen sie 
dem üliieh die KoBfisestion oder Einslehiing za „eo jure qiiod 
Tulgariter didtor nfholen". 
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war: so gab der Abt gerne seine Einwilligung dazu und 
venEichtete (1. August) auf alle Anspröche an diese Aecker, 
Tersprach auch, die Nonnen niemals in dem Besitze derselben 
zu stören. ') Am 20. November desselben Jahres brachte eine 
Nonne Agnes unstTiii Kloster eine bedeutende Mitgift zu. Ihr 
Vater, Gozzeinann von Neustadt , schenkte nämlich seine)- 
Tochter und dorn Konvente 4 Mor^^en Weinborge, von denen 
sie eine Olim AV(Mn als Gült bezahlen tnnssten ; ferner 4 Ohm 
Wein, welche Rudolf Mappus von der Hart, Bürger W^asserkanne 
von Neustadt und der Advokat Brüning -) zu geben halten. 
Auch erliess er den Nonnen 12 und abermals 4 Malter Korn, 
welche sie ihm von den Gütern des Johann vom steinernen 
Hause in Mussbach entrichten mussten. 

Unser Kloster bezog, wie wir (p. 88) gehört haben, den 
Zehent, welcher der Kirche von Steinweiler in Minfeld zustand. 
Am 20. Mai 1296 erwarb dasselbe durch Kauf noch weitere 
Zehnten dortselbst. Ritter Hugo, genannt de sancto Remigio, 
des ^schüfe Ton Speyer Vasall und Kastellan m Lauterburg, 
bekennt Inämlich in einer von Bischof Friedrich gesiegelten 
Urkunde, dass er mit dessen Erlaubniss emen jährlichen Zins 
Ton 90 Malter Korn, welchen er aus d^ Zehenten Ton Minfeld 
vom genannten ßischof zu Lehen habe, dem Lambrechter 
Konvent um 100 Pfund Heller verkauft und seinen Lehnsherrn 
dafür durch Verpf;uidung seiner sämtlichen Güter in Mattern 
(S.Martin) entschädigt habe. ') Der Druchsess Eberhard, Burg- 
graf von Lanterhiirg, beurkundet und genehmigt am 8. Juni 
im Namen des Bischofs den geschehenen Verkauf.'') 

') Jura X. Da die Urkunde in S. Lambrecht aufgerichtet ist, 
so können wir annehmen, dass die unterschriebenen Priester Ebelin 
undDiether (vielleicht der Diether von 1306, vide unten) Kapläne, 
Konrad aber KeUemeister (cellarias) des Klosters waren. 

^) Von seinem Wonbeirge super arena, „am brQnichewilre"| 
jetct Brandhweiler- oder Spitalhof bei Neustadt a. H. ■ 

*> Jura Xim. 
Jnra Vm. 

*) Dil beeehah an deme nehesten Frieiage tot sanoteBarabas 
tag' des iares do man selte Yon Christas geborte swelfbondert jar. 
neonng jar. and Innf iar." — Da das Datum dar BestHtigung des 
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Im Jahre 1297 unter dem 90. Februar erhielt unser Kloster 
abermals eine Srlioiikun<r. Konrad zum Greifen, Bürger von 
Speyer, l)('keniil, «lass er :{ Pfund Heller jährlich zu hezahlen 
habe an den Hür^Tr Waller l>runin<^ auf Lehenszeit und nach 
diesen Tode au seine Tocliler S;itmeuf', Nonne in S. ivainhrerht, 
zu dt reu leheuslän^xlielifin spt-zieliem Bedarfe an Kleidern, 
Büchern und anderen Dlufren. ') 

In diesem Jahre wurde aucli in S. Lamhreelit auf 
Veranlassung: der Priorin das Saal- oder Lagerbuch über die 
Güter und Gefalle des Klosh'rs anjfelegt.-) Lehmann (p. 106) 
sagt von demselben : Wie Ijedeutend die Besitzungen des Klosters 
schon damals waren, da doch unter den Benediktinm das 
meiste vergeudet und erst unter diesen 3 Priorinnen alles 
erworiien wurde oder durch Vermftchtnisse oder Schenkungen 
zugefallen war, soll eine iLunse Zusammenstdlung aus diesem 
Saalbuche zeigen, wobei wir jedoch die Gefälle ausschliessen und 
nur die Güter bemerken wollen : ]n Schauemheim 296 Morgen, m 
Schifferstadt 189, in Mundenheim 166 M. Aecker und 57 M. Wiesen, 
in Dannstadt 395 M., in Deidesheim 75 M. Weinberge, in Venningen 
189 M., in Edesheim 56 M., in Hohenstat 225 M. Aecker und 
50Vi M. Wiesen, in Insheim 158 M. Aecker und 7 M. Wiesen, 
Weinberge auf der Hart, A«^ker in Alzheim u s w. 

Eine der gnissten dieser Besitzungen, das Hofgut zu 
Mundi iilu'im. gaben Prioi-in und Konvent im J. li'J7 ihrem 
lloliuaniH' \\ eister Wortwin und je dem jüngsten seiner Erben 
in Pacht, niitei- sehr detaillirten Bedingungen , welche 
ciiarakteristisch genug sind, um sie hier zu erwähnen. Der in 
Pacht gegel)ene (Ä)mplex wird auf lG4' a Morgen Aecker und 
57 Vs Mannesmatt Wiesen angegeben. Dafür soll der Pächter 
jälirlich entrichten 50 Malter Korn ewiger Gült und 5V« Schillinge 
Heller, 8 Malter Rüben, 0 Gänse und 0 Kapaunen. 

gcschelieucn KhuIcs {„ihvi Hug von sei ßemigi hat gegeben sa 
kaufe") vor das Datum des Verkaufes fllllt, so näbm ich einen 
In-tharo in dem ersteren an und setste 1296 statt 1295. 
>) Jnra XYDI. 

*) Ueber den Verbleib dieses, nach Lehmann noch in Origmal 
▼wiiandenen Lagerbnchea konnte ich trotx aller Naehfonehungon 
keinen Anfrohlnas erhalten. 

7 
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Das Korn soll er führen nach Dannstadt oder an den Rhein, 
wohin die Nonnen es verlangen, innerhalb einer Meile. Das 
Gut sollen die Pächter gut arbeiten und besorgen; sie sollen 
dasselbe allein bebauen und allen Dün^'cr, der gewonnoi wird, 

auf diese Grundstücke allein und nirgends anders hinführen. 
Die Nonnen versprechen, dem Päclitcr dds Gut, so lange er es 
ordentlich bowirthschatlet, nio zu nehmen, behaltcji sicli aber 
vor, im andern Falle nach lielitben über dasselbe zu verfügen. 
Auch sollen Wortwiii und seine Erben den Nonnen alle Jaiire 
Va Korn und an das (lotteshaus 1 Pfund Wachs geben , nach 
seinem Tode aber die Nonnen das beste Stück Vieh (daz 
beste vieheshoubet) erhalten, das er besessen. ^) 

Inzwischen scheint aber die dem Kloster schon wiederholt 
eingeräumte Befreiung von Abgaben an gastliche und weltliche 
Personen mehrfach missachtet worden zu sein. Das beweist 
eine Urkunde des Dekans und Kapitels der Speyrer Kirche vom 
12. Nov. 1296, hl welchem sie kundgeben, dass zwisch^ ihnen 
und dem Speyrer Klerus einerseits und d^ Nonnen von 
S. Liambrecht anderseits Streit entstanden sei wegenProkuraüonen, 
welche letztere an die päpstlichen Legaten, den Erzbischof von 
Reggio und die Bischöfe von Siena und Pavia bezahlen sollten. 
Als Schiedsrichter wählten beide Parteien Friedrich von Dm- 
Stetten, Domherrn in Speyer, und Magister Heinrich von Mainz. 
Diese stellten denn fest, dass die Nonnen unbeschadet ihres 
lieelits diesmal bezahlen sollten. I^etztero erklärten sich 
damit einverstanden , aber nur unter der ausdrücklichen 
Verwahrung: »non ex jure, seu litteralorum legatorum sedis 
apostolicae necessital(\ nec ad hoc etiam tenentur, sed solum 
virtute amicabilis conipositionis, salvis earundem privilegiis.t -) 

Aehnliche Anfechtungen scheinen auch andere Dominikaner- 
konvente erfahren und daraus Anlass genommen zu haben, einen 
päpstlichen Entscheid in dieser Sache zu erwirken. Dieser 
erfolgte am 18. Mi 1297 in emer Bulle Bonifaz VIII., welche 
ausspricht, dass sie von all ihren Bedtzungen und Gütern weder 
ihrem Bischöfe noch emem päpstlichen Legaten oder Nuntius, 

Juxa XVI. 
^ Jura ZXXI. 
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noeh auch emem Könige, Fürsten od^ sonst einer wettlichen 
Person Steuern, Zehnten, Zölle u. dergl. zu entrichten haben 
sollten >). Diese Urkunde wurde auch unserer Genossenschaft 
zugefertigt. 

Im nämlichen Jahre (2. Aug.) vermachte die Töchter des 
Ritters Rudolf von Berwartstein, Nonnen in Lambrecht, dem 
Kloster ihre Güter zu Hohenstat. Die Propste! Hördt hatte 
Ansprüche darauf besessen ; lUi jedoch die beidoi Schwestern 
diesen bereits vollständig,' genügt hatten, so sprach Propst 
Johannes die pedachlen Güter vollstfindig frei*). 

Zwt'i Jahre späler, den \'2. März 1209, erwarb die Priorin 
durch Kauf von Siprelo Azenhuser von Neustadt eine jäiirUche 
Gült von 1 I^fund Heller, auf dessen Gütern haftend^). 

Haid darauf, den 17. Juni, bekennt Konrad A/enhuser, 
ebenfalls aus Neustadt, dass er den Nonnen eine Abgabe von 
4 Malter Korn von seinen Aeckern in Otteslieim schulde und 
verpfändet ihnen diese für richtige Zahlung 

Den Schenkungen an unser Kloster, welche sich gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts förmlich häufen, reiht sich mit 
Beginn des 11-. eine andere höchst bedeutende an, Ritter 
Konrad »der Hubisclie« und seine Gemahlin Irmentraut vermachen 
am 8. Sept. 1300 ausgedehnte Liegenschaften nebst den dazu 
gehörigen Zinsen und Gülten, nämlich in Friedelsheimer 
Gemarkung 71 Vi Morgen Aecker und 6 H. Weinberge, zu 
Gönheim 70'/« M. Ackerland und 4 M. Wiesen, zu Eisenberg 
endlich 80 Morgen Aecker, 8 M. Wiesen und 6 M. Weinberge. 
Diese Güter sind aber mit folgenden Abgaben belastet : 12 Malter 
Korn jährlich den Frauen von Seebach, 3 M. Korn und 1 Vs M. 
Hafer dem Mönche Anselm, 6 Heller Zins den Herren von 
Limburg zu Waclienheim, der Tochter der Wohlthäter auf 
lif^benszcit Ii M;i. Korn (die Xonnen selbst bezogen von dem 
Gute Gonheini Itereils eine Gült von 2 Ma. und 1 Simmer 
Korn), Herrn Friedrich von Meckenheim 9 Ma. Korn, den 

') Datam apnd Yrheiii veterem XV. Ol. Aug. Pontiflcatus 
nostri anno terdo. — Jnra XXX. 
«) Lehm. 105. 
•) Jura XV. 
Jura XVn. 

7* 
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Tempelherren 3Va Ma. KorngCUt u. s. w. — Die Gutthäter selbst 
behielten sich jährlich 32 Ma. Korn Speyrer und 52 Ma. Wonnser 
Masses, netist 4 Fuder Wein und 6 Pfund Heller, womit man 
den Jahrestag des erstverstorbeuen Ehegatten begehen soll. 
Nach dem Ableben beider Ehegatten aber soll die Priorin von 
dem Gute zu Friedelsheim ihren Nonnen 8 Pfund Heller zu 
Schliem geben, sowie Yon dem in Gönheim Heringe im 
Advent und Fasten; von dem eisenberger Gute aber soll das 
Jahrgedächtniss beider Stifter und all ihrer Besitzvorgänger 
gefeiert werden. 

Diese bedeutende Sclienkungsuriiunde Hess Ritter Kunrad 
zn gr()sserer Sicherheit thn-cli seine beiden Herren, den firaten 
Friedricli IV. von Leiningen und den Abt Johann von Liniburg 
besiegeln. ') 

Wahrscheinhcli im gleichen Jahre am i^4. August starb 
Jutta von Dannstadt, indeiii das Seelbuch zu ihrem Todeslage 
bemerkt, dass sie dem Kloster 8 Jahre vorgestanden sei. ^) 

Ihre Amtsnachfoigenn war 

5. Guta von Borhaass, 

aus einer Familie, von welcher unserni Kloster viele Wohl- 
thaten zu tbeü wurden. — Auch unter ihr strömten wieder 
von allen Seiten den frommen Frauen Beweise des Wohlwollens 
zu. So erliess Pfalzgraf Rudolf am 8. Nov. 1300 unserem 
Kloster die Bede von dem Klosterhofe in Winzingen und 
verzichtete in seinem und seines Bruders Namen auf alle Rechte 
und Ansprüche an diesen Hof.*) 

Fast gleichzeitig, unter dem 3. November, befahl König 
Albrecht seinen Beamten, die Wiesen des Klosters in der 
Hasslodier Flur mit Steuern und sonstigen Abgaben zu ver- 
schonen und diese Wiesen, wie alle übrigen Klostergüter, alle 
Befreiungen geniessen zn lassen , deren sie sich unter seinem 
Vater, König RudoH' I., erfreut hatten.*) Da König Albert 

0 Jura XVIII. 

^) IX. Cal. Sept. (nicht Gal. Aug. wie Lehm. 106, n. 219 sagt) 
obiit Juta de Dannstadt, Priorissa VIII annis. Necrogl, 
Origl. Heidlbg. Leiim. Nachl. A. II, faeo. 2. 
*) Ibidem faso. 1. 
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auch den Hof der Nonnen zu Hart uuf 3 Jahre von aller 
Steuer und Aufla^'e bcfif il liatte, so machte sich der kaiserhche 
Landvogt im Speyer^MU, Ritter Heiiuich von IJannacker, am 
13. Nov. 1301 vcrbindhch, die Nonnen niclit nur in diesen 
(Gerechtsamen zu tiandhaben, sondern sie aucli in ihrem übrigen 
£igeuthum zu schützen und befahl desshalb allen seinen 
Untergebenen, die Besitzung«! derselben nicht im geringsten 
zu beeinträchtigen oder die Nonnen in deren Genüsse zu stören. ') 
Am & desselben Monats beurkunden der Zisterzienserabt 
Reinhard von Mulenbume (Maulbronn) und sein Kloster unter 
dem Siegel des Bischofs Friedrich Ton Speyer und mit den 
feierlichsten Versicherungen, dass sie den Frauen von S. Lam- 
brecht 8 Pfund Heller ewiger Gfilt schulden, welche sie 
jährlich auf eigne Gefahr nach Speyer zu hrmgen haben. 
Dieser Betrag ist ein Theil der Ausstattung, welche Hedwig 
und Adelheid, Töchter der Elisabetha von Leni*) (einer 
Schwester der Bertha von Rorhuss), und Adelheid, Tochter des 
Wernher von Rorhuss, alle drei Nonnen in S. Lamhredit, in 
das Kloster get)racht hatten. — Diesen Schwestern und dem 
Konvente" wendeten am 19. Juni 13()4 ihre Tante Bertha von 
Horhuss (Schw<'st«'r der Ehsabetha und Witwe des Heinrich 
de fuie) und ihr Bruder, der Kleriker Wernher, einen Zins von 
4 Pfund zu. 3) 

Angesichts so reicher Zuwendungen au unser Kloster 
kann nicht Nolh. sondern wohl die Rücksicht auf die Entlegenheit 
es veranlas.st haben, mit Genehmigung des Bischofs Friedrich 
von Speyer am 5. Dez. 1301 den G. Theil des Zehen ts zu 
Rüssingen an den Dekan und das Kapitel des Andreasstifles 
in Worms zu verkaufen«^) 

Unsere Annahme wird gerechtfertigt, wenn wir hören, 
dass der Lambrechter Konvent schon im nächsten Jahre in 
der Lage war, ein Gut in Vischlingen zu erwerben. Unser 
Kopist bringt uns Abschriften allor Urkunden, welche sich auf 
die vorausgegangene Freiung des Gutes beziehen. Im Jahre 

») Lehm. 107. 
cf. oben p. 89. 

*) Jon IX «na xm, 

*) Lehm. 107 n. 228. 
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1294 hatte nämlieli Agnes, die Witwe des Ritters Egeno von 
Kimveiler, ilirer Tocliter Kiiiiiguii(i, welche dds Ordenskleid 
genommen liatte, und dem Kloster Slürze'lbronii eine l\Mision 
von 10 Malter Korn und 2 Ohm Wein von ihren Gütern in 
Vi-sciilingen ausgesprochen. Im Jahre 1H052 nun (am 20. Mai) 
leistete Schwe.ster Kunigund auf alle Eigenthnnisrechte, welche 
sie an diese Güter hatte, Verzieht, weil sie für ihre von dort 
zu beziehende Pension entschädigt worden war, ebenso Aljt 
Hermann und Konvent von Stürzelbronn auf die 4 Malter 
Korn, welche ihnen aus obiger Pensinn nach dem Tode 
Kunigundens zufallen sollten. ^) — Zugleich (15. Mai) überwies 
Anton Kirrweiler, der Sohn jener Witwe Agnes, seiner 
Schwester Ottilia, welche Nonne in S. Nicolaus zu Sfrassburg 
gewordoi war, für ihre Lebenszeit euie 601t von 2 Pfund Heller 
ans seinem 6ut& in Kandel Dafür gaben er und Ottilie das 
Gut in Vischlingen frei, auf welchem jene Gült haftete. *) 

So war das Gut in Vischlingen vollständig gefreit, als es 
im Jahre 1902 durch Kauf an unser Kloster filierging. Den 
Kaufakt selbst besitzen wir nicht, aber unser Kopist bringt 
Abschrift einer Urkunde, in welcher Zollner Bube, Ritter 
Albrecht von Lichlenstein und Anselm von Berwartstein *) kund- 
geben, dass sie Anton von Kirrweiler gesetzt hat dem Lambrechter 
Konvent zu Bürgen, »luri cchte werschaft zu werne des Gutes zu 
Vischelingen, daz er in hat verkauft, zu werende als da (des 
Landes) gerelit war«. Eben dasselbe bezeugen auch Ritter Guno 
von Kirrweiler und der ScliulUiei.^s Ijertram zu Vischlingen. 

Auf diese Angelegenheit bezieht sicli jedeiifall.^ auch eine 
Urkunde vom 24. Juli 1305, in welcher als Entsrheidung eines Strei- 
tes ausgesprochen ist, dass Johann von (Tunnnersheini, Fräbendar 
der Speyerer Donikirche, keinerlei Ansprüche auf Johann Granichs 
Güter in Kleinvischlingen (und Weinberge in Weiler) habe.^) 

■) Li Jora XXTm and XXV. 
Jura XXI. 

Dadurch wird Lehm. Bargen I, 26 ergänzt. 

Jura XXV. mit der Angabe: „Panliisand Alhrecht Euchen- 
mdster warent.** 

*) Von dem speyrer Gerichte beglaubigt den 17. Sept. 1811. 
Jura J^xxiiii, 
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Der Dorodekan Eberhard von Speyer hatte Ton ifewiesen 
Aeckem in Dannstadter Gemark den Z^ent zu bezidienf 
welchen er mit £rlaubnis8 des Bischöfe Sibido und des Probstes 
Peter am 2. Oktober 1908 für sich und seinen Amtsnachfolger 
der Priorin und dem Konvente von S. Lambrecht gegen eine 
jährliche Ab^'abe von 40 Malter Korn in Bestand gab. ') 
Dagej,'eii verpachtete einige Woclien darauf (5. Xoveiidjer) unser 
Konvent sein Gut in Lingenfeld an Rittei' ITjrich, den Snhn 
des verstorbenen Sigelo von Meistersei, -) uni 4M Malter Korn. 
Als Bedingung ist beigefügt, dass die IS^oanen die Ueberbringer 
des Zinses beschenken sollten. ^) 

Am 27. Januar 1303 beurkunden Priorin und Konvent, 
dass die Beguine Gisela von Ileidolfsheim dem Kloster für 
Abhaltung ihres Jahrgedächtnisses ein Pfund Heller ewigen 
Zinses, liegend auf dem Hause des Fleischers Berthoid in 
Neustadt vermacht habe, mit der Bedingung, dass, falls die 
Nonnen diesen Zins verkaufen, derselbe an die Predigerbrüder 
in Speyer öbergehen sollte. *) 

Am 20. Juni des genannten Jahres schloss das Kloster 
einen bedeutenden Kauf ab. Agnes, Beguine von Kirrweiler, 
die Tochter des Ritters Walther Sindelin, verkaufte n&mlich 
mit Zustimmung der Beguine Drutze von Hergersheim eine 
Gült, die an ihre Güter zu Winden zu entrichten war, bestehend 
aus 26 Halter Korn, an unser Kloster für haare 130 Pfünd 
Heller. Die qült ist ohne Rücksicht auf Hagel, feindliche 
Einfllle, Unfruchtbarkeit oder sonstige ünfllle zu entrichten 
und vor ein den Nonnen beliei>endes Haus in Landau 
abzuliefern, ^) 

Johann von Frankenstein vermachte am 18. November 
gleichen Jahres unserm Kloster zu einem Seelgerede für sich 
und seine Gemahlin 12 Malter Korn von ihren Gütern ui 
Gönheim. Der Bischof Sibodo, von Speyer bestätigt diese 

>) Lehm. 107. n. 224. 

^ Also war Sigelo nioht der leiste seines Stammes, wie 
Lehm. Borgen ete. n, 285 glauben mnsste. 
») Jura XVI. 
*) Jura XX. 
Jnn XVIL 
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Schenkung des Johann Ton Frankenstein (»unseres magesc) 
und Adelheid erneuert nach ihres Gemahls Tode ihre Einwilligung 
in dieselbe. ^) 

In/wisclit'Ti scheinen die Vorrcclife der Dominikaiu rinnen 
Ite/.iiirlicli iln-er Abjjfabeiifreilicit neiierdiii^rs einer })r4)stlichen 
Besli'itij^iiii^'' bedurft zu haben. Papst Benedikt XI. erneuerte 
nändicti durch Bulle vom '2S fVbr. 1304 die Privileijrien dieser 
Klöster, dass sie mit allen ihren Gütern von jeder Art Zelmlen, 
Abgaben und Schätzungen seitens der Diözesanbischöte, päi)st- 
Uchen Nuntien und Legaten oder irgendwelcher pfcistlicher oder 
weltlicher Personen befreit sein sollen. Selbst wenn in 
päpstlichen Briefen an Legaten u. s. w. diesen die Erhebung 
von Abgaben selbst von exempten Klöstern gestattet sei, so 
können dazu ihre Klöster nicht beigezogen werden, wenn deren 
nicht ausdrückliche Erwähnung geschieht. Auch sollen dieselben 
von aller Gerichtsbarkeit der Patriarchen, Erzbischöfe und 
Bischöfe befreit sein. ^ 

Wegen der Wichtigkeit der Sache geben die Jura 
S. Laniperti Abschrift einer andern Bulle desselben Papstes 
vom 12. Marz des gleichen Jahres, in welch«'r Benedikt XI. den 
Predigerorden abermals von jeder Gericlilsbarkeil aller PriUaten 
und anderer geistlichen Personen eximirt und dem römischen 
Bischöfe unterstellt, auch alle Kirchen, Oratorien und Wohnorte 
desselben als exemt erklärt. '') 

Neue Schenkungen wurden in den folgenden Jahren dem 
Lambrechter Konvent zu theil. 1306 den 20. lliärz schenkten 
Siegfried, genannt Hellekrappe und seine Gattin Agnes vier 

„Man soll in geben 6 Haider korn an dem jartag, das si 
davon getrost werden " Jura XXVm. 

^) Datum Laterani tercio Gal. Maroii.p. n. a. primo. — 
Jura XXXIV. Lehmann p. 107 bemerkt, dass sich fraher noch 2 
Abschriften dieser Bolle fanden von 1805 und 1371. . 

^) Datum Laterani qnarto Jdos Jüardi p. n. a. primo. Jnra 
VII und Vni. — Die Urkunde ist nach Bdhtheit der Form und 
des Inhalts beglaubigt von Berthold natus colerus, aos Worms, 
Kleriker und kaiserlicher ülfentliclii r Notar in Speyer, Sab anno 
MUlo GCCXUU Sexto cal. mensis Janoarü 



Digitized by Google 



105 



Morgen Aecker bei Grieslieim. ') Kapellan Diether zu S. Lam- 
brecht vermachte ihm am 19. Juli gleichen Jahres seine Güter 
zn Diiluoikr und zwei Morgen Weinberge bei Neustadt ta 
einem Seelgerede. *) 

Im folgenden Jahre (4. März) erkaufte der Konvent einen 
Theil des Zehents zu Freckenfeld von Demudis, der Witwe 
des Ritters Ramung von Offenbach, um 50 Pfund Heller.*) 
Am 25. Januar 1908 verzichtet Ludwig von Lupphinloch auf 
allen Streit gegen das Kloster, welchen er auf Grand eines 
Testamentes seines Bruders etwa erheben könnte. Am 19. April 
gleichen Jahres entsagt Schwester Adelheid, Bürgerin von 
Lautem, allem Streite, welchen sie und ihre Erben mit den 
fVauen von S. Lambrecht, bes^ondors tuil Bruder Ilerrniann 
dem Wegenor, eini-m Untortlianoii des Klosters lialten, und 
bittot ihre Verwandten, diese Streiti^^keiten nie mehr yai 
eineuern. Wurden sie es dennncli tlnm. so sollten sie dem 
Kloster 40 Pfund Heller »zu bezzerungen« bezahlen.*) 

Das Kloster verpachtete an Pfingsten (5. Juni) genannten 
Jahres 2 Morgen Aecker in Venningen an den Pfiirr^ Heinridi 
in Altdorf, wofür er, was bisher die Nonnen gethan« jährlich 
6 Heller an die dortige Kirche für ein Anniversarium zu 
bezahlen hat. '^) Aus dieser Urkunde ersehen wir, dass der 
speyerer Dominikanerprior Wolfram von Fleckeiistein Magister 
und nebst anderen Prokurator des Nonnenklosters war. 

Heinrich VU. war in/wisctien dem Könige Albreclit in 
der Regierung des deutschen Reichs gefolgt und gab, nach 
dem Heispiele seines Vorgängers, gleich im ersten Jahre seiner 
Regierung unserm Kloster zwei erft'euliche Beweise seines 
königlichen Wohlwollens. Fürs erste befreite er am 11. März 
1309 den Hof der Nonnen zu Hart bei Neustadt für sich und 
das Reich von allen Steuern und Abgaben, welche sie dafür 



>) Lehn. 108, d. 228. 

«) Origl, Heidelbg. ffl, 1. 2. 

^ Lehm. 108. 

*) Jn» XX. 

«) Jura XX. 
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jährlich an das Reich zu entrichten hatten. *) Unter dem 
gleichen Datum befreit der König die Wiese der Nonnen in 
der Hasslocher Flur von allen Steuern und Al)^raben, die in 
seinem Namen gelordert werden könnten und setzt ausdrücklich 
fest, dass die Nonnen auf allen Resit/un^en sich der Freiheit 
erfreuen sollten, welche sie unter seinen Vor^'ängern Rudolf 
und Albreclit genossen. -) Als Gutas Todestag ist im Seelbuch 
der 8. April angegeben; sie kann spätestens 1310 gestorben 
sein; denn in einer Urkunde vom M. Juni dieses Jahres erscheint 

6. Kunigunde von Bolanden 

als Priorin unseres Konventes. Ana obgenannten Tage nämlich 
erschienen vor den Richtern zu Worms Ritter Johann von 
Bertholfsheim und seine Gemahlin Jutta, die Tochter Konrads 
des hübschen, um eine mit der Priorin Kunigunde und der^ 
Konvente getrolfene Abmachung beurkunden zulassoi. Dieselbe 
betrifit die Gült von 44 Malter Korn, welche nach den Bestim- 
mungen des otiengenannten Konrad des hübschen unser 
Kloster aus der grossen Schenkung des Ritters an dessen 
Tochter bezahlen sollte^ Die Nonnen versprechen, das Korn 
jährlich nach Dürkheün abzuliefern und verpfänden für den 
Fall der Sftumigkeit ihr Gut in Gönheira oder Friedelsheim. 
Die Stifter sollen bei ihren Lebzeiten diese Gült an niemand 
anders als an das Kloster verkaulV n und zwar dann das Malter 
um 4 Pfund und 4 Unzen Heiler. Zur Bezahlung solllen sie 
aber den Nonnen einen Monat Zeit lassen inid von dem vor- 
besprochenen Betrage 4(J Pfund Heller abziehen, die das 
Kloster ihnen geliehen hatte. Auch nach dorn Tode des einen 
Ehegatten soll des andern Verkaufsrechl beschränkt sein, nach 
dem Tode beider aber die Korngült an das Klostor fallen zu 
einer ewigen Messe für die Gutthäter und zum besondern Tröste 
der Schw^tern. Auch das Klost^ darf die Gült nicht verkauüen. *) 

^) Dat. Spir. Y. Id. Maroii Anno domni MGOC nono, Begni 
veronostri aoao primo. Jura XXVI. Gedraekt bei BOhmer Acta imp. 
sei. p. 509. Origl. im kgl. allg. Beicbsarcbiv Mttnohen. 
Jura XXVI; vide Anhang. 

>) Nieht 1816, wie Lehm. 109 eigibt. 

^) Jura XIX. 
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Grosse Wohllliaten vorilankt die.-es um jene Zeit der Frau 
Ottilia, Witwe des Heinrich genannt von Schwan in Speyer. 
Dieselbe hatte sich bereits 19. Dez. 1:^02 mit ihren Kindern, 
hauptsächlich mit ihren Töchtern, Ella, Klsa und Katharina, 
ihres Vermö^rens we^'eii ab'^'efunden, indem sie ihnen gegen 
Ausbezalilnng von 7(K> i*fund Heller alle ihre Besitzungen 
gerichtlich abtrat. Eine andere Tochter, Mechtildis, erscheint 
schon 1300 (29 Sept.) als Nonne von S. Lambrecht. Ihre 
Schwester Ella, die Beguine geworden war. bekennt nämlich, 
dass sie und ihre Erben an dieselbe jährlich und für ewige 
Zeiten 5 Pfund Heller zu bezahlen haben. ') Später änderten 
skb aber die Umst&nde, indem Ottiliens beide Söhne, Heinrich 
und Jobann, in das Domhüimnerkloster zu Speyer, ihre Töchter 
Katharina und Elsa aber in ein Beguinenhaus getreten waren. 
Obiger Vertrag von 1302 wurde also aufgehoben und Ottilia 
errichtete am 17. März 1311 em Testament, kraft dessen sie 
ihren vier Kindern fQr den Fall ihres Absterbens 17 Morgen 
Weinberge nebst Haus und Hof mid abermals UVt Morgen 
Weinberge nebst Haus nnd Wiese in Grosskarlbacher 
Gemarkung, 17 Morgen Weinberge und Hof auf der Hart, 
ebensoviel in Köni;,'-liiteti vermaehlc Jiiit der Bedingung, da.ss 
nach (lei Kinder Tode all diese Güter an das Kloster Lambrecht 
fallen sollen. Dafür müssen daselbst die Jahrg(.'diichtnisse der 
im Testament näher hezeicimelen l*ersonen gehalten, das 
übiige aber für die kranken Schwestern verwendet werden. 
Zugleich setzte sie ihren beiden Söhnen jährlich "20 Milft-r 
Korn von einer Gült zu Iggelheim für Kleider und Bücher aus, 
welche nach deren Tode ebenfalls den Nonnen für Kleider \md 
Tifichbedarf zufallen sollen. ^) 

Wenige Monate später (28. Juli) sorgte Ottilia testamen- 
tarisch auch für ihre andere Tochter, die Lambrechter Nonne 
Mechtildis, indem ihr nach dem Tode der Mutter von deren 
beweglichen Gütern 200 Pfbnd Heller zufallen soUtoi. Mit 
diesem Oelde sollten aber durch Vermittlung ihr^ Söhne feste 
Einkünfte innerhalb der Stadt Speyer erworben und dieselben 



») Jttra XXVI nad XVH. 
*} Lehm. 109. 
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der Meefatüdis für Kleider u. s. w. Qberwiem werden. Nach 

deren Tode werden soviele dieser Einkflnfte, als um ISOPftind 

Heller erworben wurden, dem Klostor selbst zur Errichtung 
neuer Präbciidon , das ührirre aber den Nonnen »de ponte 
salutis« (von Heilsbruck) anheimfallen. — Otlilia abjT behält 
sich vor, diese Verfügungen nach Belieben wieiler abzuändern. ') 



In diesem Jahi e 1311, aber unbekannt an weichem Tage, 
ninss die Priorin Kuni-^unde gestorben sein; denn noch im 
Laufe des Jahres erscheint 

als Priorin von S. Lamlnrecht. Von ihr erhalten wir Kunde 
durch das auf ihre Anordnung 1311 angelegte, von dem 
Klostericapellan Heinrich Haas mit musterhafter Sorgfalt 
geschriebene Copialbuch (die Jura sancti Lamperti), dem wir 
so wichtige Anschlüsse über das Kloster verdanken. Es ist 
angelegt »Ab anno Donnni MCCCXl Marcia existente priorissa 
dicte ecclesie«. 

Was Marcia ausserdem für das Wohl der Ihrigen gethan, 
darüber fehlen uns alle weiteren Anhalt^spunkte. Doch war 
wohl sie jene Oberin, welcher, sowie ihrem Konvente, die 
Brüder und Edelknechte Gerhart und Contzelin 1311 ihren 
Wald bei Erphenstein auf 8 Jahre um 85 Pfund Heller und 
unter entsprechender Bürgschaft verpfändeten.^) 

Im Jahre 1313 erfuhr unser Kloster auch wieder eine 
Wohlthat von seinen Gönnern auf dem nahen Lichtenstein, 
indem Alberts von Lichtenstein Schwester, die an Ritter 
Heinrich, genannt K^zeler, verhenrathet war, dem Kloster eine 
Wiese bei Grävenhausen vermachte. *) 

Zwei Jahre sp&ter, 1316 den 15. SepL, wiesen Prior 
und Konvent des Dommilcaneridosters ui Speyer der Schwester 
Reylindis und dem Kloster Lambrecht emen jährlichen Zins 

>) JTira XXXL 

*) Lehmann, Burgen U, 855. 

^ Saalbixch Fol. LZVIIIa, nach Lehm., Burgen II, 391. 
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Ton 10 Schillingen Heller dafflr an, dass die ged^hte 
Schwester ihnei früher bei Ablösung einiger Crdlten und Zinsen 
behilflich gewesen war. ') 

Marcia ^iiig wahrscheinlich im Jahre 1316 mit Tod ab, 
das Neltrologiuiii verzeichnet den 1. Oiilober als ihren Todestag. 

8. Agnes« 

Unter dieser Priorin änderte die Witwe Ottilia zum 
Schwan in der That ihr Testament vom Jahre 1311, wie sie 
es sich damals Torbehalten hatte. Der Grund dazu war, dass 
ihre Töchter wieder in die Welt zurückgetreten waren. Sie 
bestimmte nunmehr, dass ihre beiden Söhne, Dominikaner in 
Speyer, die oben bezeichneten Hftuser und Weinbarge zu 
Grosskarlbach, Hart und Königsbach nebst den 20 Mattem 
Korn allein lebenslänglich geniessen und besitzen, nach ihrem 
Tode aber dies alles an unser Gotteshaus lallen sollte. -) 

Von Papst Johann XXII. erhielt unser Kloster im Jahre 

7Avei Bullen. Da nninUrh iiiehrere seiner Güter schon 
seil lan^rer Zeit in Bestand gef,'eben waren und sicli die 
Beständi'r, sowohl geistliche als weltliche, dieselben eigentliüiulich 
anmassen wollten, so wandte sich die Priorin, um dem zuvor- 
zukommen, an den h. Vater, welcher dann sogleich am 21. Jan. 
1319 dem Domkantor zu Speyer auftrug, etwa entzogene Güter 
den» Kloster wieder zuzuwenden.'*) In einer Rulle vom 2G. April 
gl. Jahres beauftragte der Papst die Bischöfe von Trier, Köln 
und Strassburg, die Mitglieder des Dominikanerordens in 
Deutschland und ihre PriTüegien vor der Gewaltthfttigkeit 
boshafter und unchristlicher Menschen zu schützen;^) eine 
Verfügung, die sicher auch unserm Kloster zu Gute kam. 

Auch noch andere Verdriesslichkeiten sollten unserer 
Priorin nicht erspart bleiben. Im folgenden Jahre (am 29. Febr.) 
beklagte sich nämlich der Schultheiss des Klosters Lambrecht 



Qrigl. in Hdidelbg. Lehm. Naohl. B. fuc 6, 88. 
^ Lehm. 109. 

^ Datum Avinione XII. Cl. Febnuurii P. n. a. tsirda Origl. 
in Hddelbg. Lehm. NaeU. B. Am. 1, 10b. 
*) Lflbm. 110^ a. 888. 
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m Sebauernheim, nebst der ganzen Gemeinde daselbst, bei 

dem Ofißzial des Domprobstes in Speyer, dass der Pfarrer 
Heinrich von Dannstadt, welcher die Gäcilienkapello zu 
Schanornheim als Filiale versehen musste, nun schon über 
2 Jahre den Gottesdienst ganz vernach lässig l und auch die 
Gräber nicht besucht habe, wodurch grosses Unheil in der 
Gemeinde entstanden sei. Der genannte Pfarrherr, welcher 
nur einige nichtige Enlschuldigungon vorzubringen wusste, 
wurde daher von dem OtTizial beauftragt , künftighin drei 
Messen wöchentlich in genannter Kapelle zu k\seii, die Gräbel' 
zu besuchen und alle Kosten dieser Klage zu tragen. 

Inzwischen hatte Ottilia zum Schwan das Zeitliche 
gesegnet und ihre zwei in den weltlichen Stand zurückgetretenen 
Töchter Elisabeth und Eatliarina fanden sich wegen der 
Erbtheilung mit ihrer Schwester Metze (Mechthildis), Nonne in 
Lambrecht, unterm 5. Olct 1321 dahin ab, dass dieselbe 
lebenslänglich 3 Pfund Heller gemessen, diese aber nach deren 
Tode ihren heiden Brüdern zufallen sollte. Nach dem Tode 
dieser beiden aber solle das Kloster Liambrecht jährlich zehn 
Pfund Heller erhalten. 

Zwei Tage darnach gaben die Priorin Agnes und ihr 
Konvent im Namen Mcchthildens ihre Zustimmung dazu. ^) 

Eine grosse Gnade widerfuhr der Lambrechter Gemeinde, 
als Kaiser Ludwig der Bayer der.selhen durch Urkunde vom 
29. Sept. 1323 alle ihr von König Heinrich VII., seinem Vor- 
gänger, wie auch von seinem Vater, dem Pfalzgrafen und 
Herzoge in Bayern, Ludwig II. und seinem Bruder Rudolph 
gemachten Schenlnmgen t)e8tätigte. ^) Der Kaiser ertheilt, wie 
ausdrücklich bemerkt ist, diese Gnade nicht so fast als Ober- 
haupt des Reiches, denn als Pfsdzgraf am Rhein. 

Unter der Priorin Agnes erhielt unser Kloster noch ein 
werthvolles Vermäditniss durch die edle Matrone Drucklmdis 
von Dutweiler, welche demselben durch Testament vom 
22. März 1324 u. a, ihre in der Deidesheuner Gemarkung 

1) Lehnu 110. n. 289. 
^ Lehm. 110 und III. 

^) Origl. in Heiddbg. Lehm. Nachl A, Vase. 8, 8a. 
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gelegenen Weinberge, die Weiiibwge der Frau von Dotweiler 
genannt, mit der Bedingung Termaehte, dass der Nonne 
Margarettia TonHasslodi, ihrer Verwandten, jftlirUch auf Lebens- 
zeit von dem Ertrage 6 Logel Wein gereicht werden sollen. >) 
Auch dasSterb^ahr d^ Priorin Agnes ist uns unbekannt; 
sie hatte zur Nachfolgerin 

9. Kunegiud tob Flookenstein, 

iiiitt r ilt'K'ii Aiiitsrührung das Kloster ebenfalls vieler Gönner 
sich erfrt'Lite. 

Die Rittor Dymar und Hetze an dem Anger uiul deren 
Schwestern M;ir;/:ir('lliii und Kunegunde hatten nebst dem 
Ikielkiieclile Teler, genannt Leitgast, in der Kirche^ zu Dannstadt 
eine Frühmesse gestiftet, dieselbe mit einer jälirlichen Gült von 

Malter Korn, 26 Morgen Aecker mid Wiesen, angeschlagen 
zu 12 Malter - Korn jährlich, und mit iiO Pfund Heller 
jährlichen Zinses begabt und unserm Kloster das Besitzungsrecht 
derse]l)en übertragen: welche fromme Stiftung der Domprobst 
und erwählte Bischof von Speyer Wolfram von Veidungen 
vaaii&na 30. Mai 1328 bestätigte. ') 

Einen weiteren angenehmen Zuwachs erfuhren die 
Einkünfte I^mbrechts, als am 15. März 1329 eme Bürgerin 
aus Neustadt ihre Tochter dahin brachte und sie mit ihrem 
sämtHchen Besitzthum in Neustadter und anderen Gemarkungen 
aussteuerte.*) ~ Ebenso erhält der Konvent am S9. Dez. 1333 
eine jährliche Gült von 2 Pfiind Heller durch Jutta von Muss- 
bach, weldie diese auf ihrem Hofe zum Fleckenstein in Speyer 
ruhende Gült ihren zwei Verwandten Jutta und Elsa von 
Kestenberg, die in Lambrecht eingekleidet waren, lehenslänglich 
und nach ihnni Tode dem Kloster selbst als Eigenthum 
gerichtlich verschrieb. 

Im gleichen Jahre bekennt die Priorin Kunigund, sie habe 
ihr Gut in Gönheim, womit ein Herr von Brucken seine 
Tochter als Nonne in das Kloster ausgesteuert hatte, auf 

1) Lehm. lU. n. 244. 
^ Lehm. III. n. 245. 
«) Lehm. 112. a. 246. 
Lehm. 112. m 247. 
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zwdlf Jahre um einen jährlichen Pacht von 58 Malter Korn 
in Bestand geyeben, ron welcher Frucht sie jedoch dem Jmiker 
Eberhart von Frankenstein auf Lebenszeit jährlich 8 Malter zu 
liefern schuldig sei. 0 

Eben dieselbe gewann vom Kloster Limburg am 2<>. Jan. 
1384 durch Tausch ein Gut in (Jönheini jregen ein anderes 
in Friedelsheim. Zugleich liess der Abt eine Gült von 4 Morgen 
Korn von dem Gute der Nonnen zu Schifferstadt gegen 
Erlassung einer jährlichen Weingült von V« Fuder, welche 
von dem genannten Gute in Gdnheim geliefert werden musste, 
aufhören: — ein Tausch, welcher von dem gut nachbarlichen 
Einvernehmen beider Klöster zeigt. ^) 

Eine Mitgift von jrdirlirli 10 F'fund liellcr, wonnt Ritter 
Friedrich Zeller von Leiningcii seine zwei IHlil- im Kloster 
Lambrecht eingekleideten Töchter aus einer aut :2 Hackliäusern 
in Grosskarlbach rulienden Gülte aussteuerte, sollte nach deren 
Absterben dem Kloster eigenthümlich zufallen [14. Nov. LS34].°) 

Die Höfe und Güter der Nonnen zu Winzmgcn, Lachen 
und Mntterstadt wurden durch die wohlwollende Güte Pfalzgraf 
. Rudolfs II. laut Urkunde fom 22. Febr. 1336 auf ewige Zeiten 
von allen der Pfalz zustehenden Rechten und Auflagen befreit.^) 

Bei dem Tausche, welchen unser Kloster mit dem speyrer 
Bischof über Dorf und Zehnten zu Steinweiler, gegen Abtretung 
des ihm mit dem Grafen von I^einingen gemeinsam zustehenden 
Zehents zu Kandel, Minfeld, Freckenfeld, Dierbach und Minders- 
bach, im Juni 1337 traf, wurde zugleich wegen des Weinzehnten 
in Dierbacher Gemark ausbedungen, dass, wenn Weinberge 
auf den Huben des Abtes von Selz angelegt werden, der Zehent 
davon dem Kloster Lambrecht, der Fruchtzehent dagegen dem 
Abte zufallen sollte. ^) 

Lambrecbter Saalbnoh Fol. LXXVIa. Naeh Lehmann, 
Burgen II, 401. 

*) OrigL in Heidelb. Lebm. Naohl B, Faso. b. 48. 
^ Lehm. 112. n. 250. 

OrigL in Heidelb. Lehm. Naobl. A, Fase« II, 4«. 

Lehm. 118. n. 252. 
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Aus einer BuUe Johanns XXII. vom 9. Januar 1333 
ersehen wir, dass unser Kloster auch in die zwischen Papst 
und Kaiser ausgebrochenen Differenzen hineingezogon wurde; 
Die Dominikaner Konrad, Prior, und Theodorich, Lektor zn 

Speyer. Johann, Lektor zu Bern, und Gotzmann von Hagenau, 
aus der deutsclien Ordonsproviiiz, wan n nändich, als sie auf 
ihrer Rückkehr von einem Proviiizialkajiilel in S. Lambrecht 
eingrekehrl waren, von (M'ncr Anzahl Bt'waHiii'ti'i-, dem Ritter 
Simon, jrenannL Sisehlidt r (S('li][i jeder von Lachen?) und Arnold, 
seinem Sohne, ferner Heinricli, ^^enannl Knebel, Johann von 
Wathenheim, Heinrich de domo lapidea (wold »das steinerne 
Haus« in Mussbach), Heinrich Skoba, dem Schultheiss von 
Neustadt, und Kudeger Plunderer, Rebellen gegen die Khrche, 
im Bunde mit einigen anderen, feindlich angegriffen worden, 
weil sie die päpstlichen Prozesse gegen die Rebellen der Kirche 
publizirt hatten. Die l>ewaflhete Schar erbrach die Thore des 
Klosters, that den Dominikanern Gewalt an und machte 
sogar von ihren Waffen Gebrauch, so dass mehrere der Mönche 
verwundet wurden. Sie nahmen dieselben gefangen und 
schleppten die Wehrlosen durch Domgesträuch und Gebüsch 
auf die Burg Wolfsberg, in deren Kerkern man sie längere 
Zeit gefangen hielt. Man gewährte ihnen erst die Freiheit, als 
die Dominikaner versprachen, ihren Angreifern die Lossprechung 
der Kirche zu verschallen, und ihnen alle Güter des Klosters 
dafür als Pfand .setzten. Die Mönche berichteten in der Tiiat 
über den Vorjxan«/ an ilen Papst und baten ihn, den Rittern 
die verlangle Ab.sol Iii ion /.u gewähren, weil fürs erste sie selbst, 
wenn dieselbe nicht ertheilt würde, ohne Todesgefahr nicht 
mehr in jene Gegenden kommen könnten, und zweitens auch 
das Kloster den Verlust all seiner Güter gewärtigen niüsste. 
Der Papst Johann XXII. ernjächtigt nun in der envähnten 
Bulle den Bischof von Strassburg, den sakrilegischen Ver- 
brechern die Absolution anzubieten, wenn sie sich verpflichten 
wfirden, den entsprechoiden Schadenersatz zu leisten und die 
von dem Priester ihnen auferlegte Busse zu fU>emfihmen. ') 



*) Dat. Av. V. id. Jan. Anno XVIL Abhandlungen etc. der 
kgl. Akademie der Wissenschaften in München, 1880, pag. 70. 

8 



Im Jahre 1337, am 3. April, Termachten Elsa, die 
Witwe des Walther von Brüning, und ihre Töchter Elsa und 
EHa ihren Verwandten, den Lambrechter Nonnen Gertrud und 
Agnes einen jährlichen Zins von 1 Pfund Heller. *) 

Am 25. Mai des gen. Jahres gab die Priorin den beim 
Hofe in Lachen befindHchen Garten um jäiiriicli b Unzen 
Heiler und 2 Kapaunen in Bestand. -) 

Nicht lange danach hatte sie eine Uneinigkeit mit Fräulein 
Beatrix, genannt Pietz von Daiuistadt, wegen des Patronais 
der Frühmessstiflung in der durch Beatrix auf Grund und 
Boden des Klosters erbauten neuen Kapelle in Dannstadt, in- 
dem beide Parteien das Patronat in Anspruch nahmen. Der 
Offizial des speyrer Domprobstes vermittelte, von beiden als 
Schiedsrichter gewählt, den Zwist am 18. Nov. 1338 dahin, 
dass Beatrix zeitlebens und nach ihrem Tode einer ihrer Ver- 
wandten einmal, dann aber immer das Kloster das Patronat 
ausüben sollte. Der Präsentirende habe auch die Baulast an 
der Kapelle zu tragen. 

hu Jahre 1339 (12. März) verscliriebeii Simon Steinhauer 
von Worms und seine Frau Wilieborg vor dem Gerichte 
dortselbst unserm Kloster in Anbctraciit des ci-bauliehcn Leboiis 
der Nonnen und miuicher von dcnsi^lbon (Ttahreucii Freund- 
schaftsdienst(s alle ihre bewe^Hiciien und liegenden Güter als 
£igentlium. Nur 20 Pfund Heller behielten sich die Geber 
von den Einkünften vor. 

Im Jahre 1340 errichtete Merkel von Krobsberg, der als 
der letzte seines Namens 1345 starb, für seine zwei Töchter 
Agnes und Gertrud, »Agnes und Drudel, Geschwestern von 
Cropssberg, sangfrauwen in dem Klosterc, einen Vertrag über 
die ihnen als Hitgifl verschriebenen jährlichen Gefalle. Bei 
dieser Gelegenheit bemerken wir, dass die Familie am Schlüsse 
des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts in sehr freundlichen 
Beziehungen zu Kloster Lambrecht stand, indem nicht nur 

>) Heidelbg., Akteo L, 389, 1. B. 
^ Orig. Heidelbg. Iii, 2, 4. 
^ Lehm. 118, n. 254. 
Lehm. 118, n. 255. 
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Rittpr Marquard der Aoltere und sein»' Gattin Lukard, sowie 
Bnrkliaid und Paul von Crop?l)erg und des letzteren 
Galt in Kunij^unde demselben mitunter iiiclit unanselinliche 
Gaben zu Jahr{,i:edächtnissen zuwandten , sondern auch 
ausser den frenannten zwei Nonnen noch die Todestage 
von sechs gottgeweibten Jungfrauen aus dem Krobsburger 
Geschlecht, namens Agnes, Lukardis, Margaretha, Kunigund, 
Katharina und Hildegard, in dem Lambrecbter Seelbuch 
Teneichnet sind. ') 

Im Jahre 13i4 (21. März) Yerzichteten Junker Heinrich 
von SchüSerstadt, ein Edelknecht, und seme Schwester 
Jutta auf Seelgorede, welches Jungfer Adelheid yon dor 
m unsenn Kloster mit 5 Malter Korn gestiftet hatte, indem 
jener zugleich im selben Jahre diese Gült mit 30 Phmd Heller 
loskaufte. *) 

Fast gleichzeitig (3. März) kam der Kapellan unsers 

Klosters in Irrung mit Bischof Gerhard von Speyer. Dieser 
hatti' nämlicli den Geistlichen seines Sprengeis eine Steuer 
von 10(K) IMund Heller angesetzt und Hess gegen die Wider- 
spensligen einschreiten. Unter den letzteren lit'fand sich auch 
unser Kaplan, wclrlicr i Sciiilliiigr llcllrr erlegen sollte. 
Derselbe iiiachlf sich desshalb mit den n(Uliigen Urkunden auf 
den Weg nach Speyer und bewies, dass sein Kloster 
durch päpstliche Briefe von allen Steuern, Abgaben und 
Auflagen befreit sei. Der Bischof erkannte die Giltigkeit 
dieser Beweise an und stellte dem Kloster eine Urkunde 
aus, dass weder durch ihn noch durch seine Nachfolger 
auch nur die geringste Abgabe mehr von demselben gefordert 
werden solle.') 

Im Jahre 1349 (15. Febr.) erwarb unsere Priorin eme 
jährliche Gült von 5 Malter Korn zu Dannstadt - käuflich um 
den Preis von 35 Pfünd Heller für ihren Konvent.^) 

Wir haben oben gehört, dass die Priorin den Zehnten 
zu Kandel von dem Speyrer Bischof eintauschte. Auf Grund 

1) Leh. Bargen, II, 283. 

2) Lehm. 114, n. 256. 

8) Jura XXXI. — Orig. Heidelbg. Lehm. Nachl. B, f. 3, 5a. 
*) Lehm. 114, n. 258. 

8* 
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dessoi wollte die dortige Gemeinde unsenn Konvent die 
Haltung des Fasselviehs aufbürden; abor Jakob von Otterbachf 

Domherr zu Speyer, sowie die Schulthoisson von Steinweiler 
und Kandel entschieden am IS. Juni ^1. Jahres die Sache 
dahin, dass die Gemeinde obige Last selbst tragen müsse, weil 
sie die Ka])lanei daselbst in eine Pfarrei vciwaiidelt und sich 
die Verleihung derselben vorbehalten habe. 

Am folgenden 10. Juli verkaufte der Speyrer Domini- 
kanermönch Ebelin mit Genehmigung seines Priors Johann 
zum Schwan unseren Nonnen 15 Unzen Hdler und 8 
Kappen Gült, zu Germersheim fallig, um 33 Pftmd Heller,') 
und der Prior Konrad desselben Klosters quittirte den 
14. September 1850 unsenn Gotteshaus über die Korn- und 
Geldansen, welche es seinon Vorgänger Johann zum Schwan 
schuldig war.') 

Auch Kaiser Kar! IV. gab dem Kloster Beweise seines 
Wohlwollens. Nachdem derselbe am 1. Mai veioidnet, 
dass alle Mönchs- und Klosterlnife im Gebiete des Bischofs 
Gerhard von Speyer von niemand anderm als diesem selbst 
und seinen Nachfolgern zu Diensten und Lasten gezwungen 
werden dürften,*) bestätigte der Kaiser auf besonderes Ansuchen 
durch Bulle vom 20. Dezember 1353 dem Kloster Lambrecht 
dessen sämtliche von Kaisem und Königen erhaltenen Freiheiten, 
nahm es in seinen besonderen Schutz und befahl allen Unter- 
gebnen des Reiches dasselbe in seinen Gerechtsamen und 
Besitzungen zu handhaben.*) 

In demselben Jahre starli Kiniigunfl und zwar am 
10. August. Dieselbe hat sich ein besonderes Verdienst um 
ihr Kloster erworben , indem sie sogleich bei Antritt ihres 
Amtes den Glior an der Kirche erbaute. *) — Die Kirche selbst 

Lehm. 114, n. 259. 
«) Orig. Heidelbg., Leb, Nachl. B. fasc. VI, 39. 
') Lehra. 115, n. 26L 
*) KemHng, Uikundenhoch I, 587. 
^) Orig. in Heidelbg. , Lehm. Nach], A, fasc. 1, N. 8. 

„IV. Jdus Aiigiisti 0. Soror Kunegundis de Fleckenstein 
priorissa, quae constiuxit chorum nostrum". — Necrolg. 
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wurde wohl erst nach d(Mii ( Ihor erbaut, weil ihre Einweihung 
erst 1451 erfoljrt. Auch mehren' Laienbriidor des Klosters 
hallen der Priorin treulich das fromme Werk fördern. 

10. Kunigunde Yon Rupreohtsberg. 

Kunigunde von Fleckenstein hatte zur Nachfolgerm im 
Priorat Kunigunde von Ruprechtsberg. Mit ruh mens werther 
Klugheit legte diese gleich beim Beginne ihres Wirkens, 19. 
Febr. 1864, einen Zwist zwischen ihrem Konvente und ^nem 
Börger von Speyer, der Mitgift einer Nonne wegen, über 1 
Pfund Heller und 2 Kappen jährliehen Zinses zu beideneitiger 
Zufriedenheit bei. *) 

Einige Jahre spater, 1356 den 7. Febr., machte ihr Kloster 
wieder eine schöne Erwerbung, indem dne adelige Dame, 
Ghristina Schlieder von Lachen, den Schleier daselbst nahm 
und ihr ganzes Vermögen dem Kloster vermachte, wozu ihr 
Bruder Heinrich vom steinernen Hause, der in Neustadt ein- 
gebürjzert war, seine Einwilligung' gab. ') 

Karl IV. hatte bei seiner Krönung sich gegen alle Crottes- 
liäust'r (lr> Onli'U^, wie gegen ein/eine Mitglieder desselben 
gnadig gczrigt; da nun abt'r iiianche diese Vergünstigungen 
7A\m Nachtheile ihrer Klöster missbrauchten , so setzte der 
Kaiser unterm 17. Nov. 1350 fest, dass dergleichen Gnaden- 
bezeigungen an den herkömmlichen Rechten und Gewohnheiten 
der Dominikanerinnen nichts ändern, sondern dass dieselben 
bei ihren Freiheiten, die er ilmen schon als König garantirt 
hatte, erhalten werden sollten.^) 

Im Jahre 1362 (5. April) vermachte der Predigennönch 
Konrad von Lucersheim, welcher Syndicus unsers Klosters war, 
demselben gegen eine jährliche Pension alle seine Güter, die 
er eigenthfimlich besass.*) 

,.VIII. .1(1. Jan. ob. Frater MeÖridus conversus nostor, qui 
iinilta bona fecit ad edificiiim ohori nostri". — ,,VI. Sept. 0. fr. Rudolfus 
currilicut;, qui iiiultuui laburabat ad coruni et ad ccclesiain." — Necrolg. 
^) Orig. Heidelbg. Lehm. Nachl. B. faäc, 6, u. 21. 
8) Lehm. 116, n. 266. 
Lehm. 116, n. 267. 
Orig. in Heidelbg. III, 2. 8. 
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Hermann von Gniningen Tertanschte am 28. Jan. 1365 

seine Pfründe in dem S. Gornianstifte in Speyer mit dem 
PfaiTor von Dannsladl uikI versprach desshalb vor Gericht, 
alle Obliegenheiten desselben zu erfüllen, dass P'riorin nnd 
Konvent von S. I.anil)recht, denen das Patrunat zuslondf nicht 
den griingsten Naclitheil haben .sollten. 

Unsere Priorin hatte das Interesse ihres Klosters auch in 
einigen unangenehmen ZwischentiUlen zu wahren. Da Papst 
Urban V. im Jahre 1365 den dritten Theil der gewöhnlichen 
Abgaben von den Stiftern und Klöstern erheben Hess und 
auch unser Kloster durch die papstlichen Bevollmächtigten zu 
dieser Steu^ angehalten werden sollte, so wandten sich die 
Bewohner desselben im Vertrauen auf die ihrem Orden 
ertheilten Privilegien an den Nuntius Johannes, Bidchof von 
Büdesheim, weldier dann auch nach Einsicht der Bullen am 
18. April 1965 die Rechte des Klosters anerkannte und den 
Auftrag gab, dasselbe zu verschonen. 

Da m den damaligen unruhigen Zeiten auch die Nonnen 
zu S.Lambrecht von böswilligen Menschen beunruhi|?t wurden, 
so machten sie, um sich Ruhe zu verschaffen, Gebrauch von 
der Bulle Johannes XXII. von l;]19; der Bischof Johann von 
Strassburg' tru^-- deswegen, auf den ihm ertlieilten päpstlichen 
Auftrag' sich berufend, mit dem Juni einigen angesehenen 
Geistlichen der i^trassbur^a-r nnd Mainzer Diözese auf, die 
Nonnen gegen alle Eingriffe zu schützen. ') 

Im gleichen Jalire (28. April) erkaufte Bruder Nicolaus 
Wober, Schaffner zu S. Lambrecht, im Namen seines 
Konventes von dem Edelknechte Bocholt von Flamborn und 
dessen Ehefrau mehrere Guterstücke in Dannstadter Gemarkung 
um 50 Pf^d und 10 Schilling Heller Speyrer W&hrung.«) 
Das Jahr darnach, 28. August 1366, stdlte Ritter Johann 
Schieder einen Verzichtbrief wegen einer Verschreibung an eine 
als Nonne m Lambrecht eingekleidete Verwandte, den auf 
der Badstube in Neustadt ruh^den und mit 36 Pfund Heller 
abzulösenden jährlichen Zins von 3 Pfund Heller betreffend, aus. *) 

») U'hin. 116. n. 268—270. 
^ Lehm. 117. n 271. 
3} Lehm. 117. n. 272. 
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Eine Bulle Kaiser Karls IV. vom 20. April 1366 betrifft 
wohl mehr Dorf, als Kloster Lambrecht. Dieselbe bestätigt 
nämlich den] Bischof Lambert von Speyer die Freiheiten, 
Hechte und Besitzungen seines Hochstiftes, worunter nebst 
andern auch die »Villa S. liamhrecht« auf^'ezählt ist, und mit- 
ernennt die Churfürsten von drr Pfalz zu Conseryatores, 
Defensores, Gardiatores und Protectores. *) 

Unsere Priorin hatte das Klostergut zu Mutterstadt einem 
Börger daselbst in Bestand gegeben; da derselbe jedodi 
spät^ alle Verhandlungen abläugnen und sieh den eingegangenen 
Verbindlichkeiten entziehen wollte, so bewies der Kloster^ 
schaffiier durch Brief und Siegel sowie mit dfei ehrbaren 
Zeugen Tor dem geistlichen Gerichte in Speyer am 9. Ufirz 
1368 das gute Recht seines Gotteshauses,^) worauf der Bestand 
in Krall blieb. 

Im nämlichen Jahre (Ii. Nov.) steuerte ein Speyrer Lütter 
seine Tochter, Nonne in Lambrecht, mit einer jährlichen, in 
Dannstadt fallenden Korn'f^ült von 2 Malter ans, die er kurz 
vorher von einem Einwohner Dannstadts um 26 Pfund Heller 
gekauft hatte. ^) 

Kunigundens Name erscheint nach dieser Zeit nicht mehr, 
ilur Todesjahr jedoch ist unbekannt. Als ihr Ster[>etag ist im 

Nekrologium der i23. Sept*) verzeichnet. An ihre Stelle tritt 

11. Agnes Swinden. 

Diese erscheint zum erstenmale in einer Verkauisui künde 
vom Julue \'3r2. Es verübten nämlich damals die sogenannten 
Ötegreifritter viel Räuberei und Plackerei in unserer Gegend, 
so dass selbst bedeutende Ötädte am Rhein es für nöthig 
orachtetcn, sich durch gegenseitige Bündnisse gegen jeden 
Nachtheil seitens dieses Gesindels zu sichern. Vielleicht war 

») Prag 1366 20. April . . Remling llrkundenbiK h I, 638. 
^) > D&z Hauä Fischer der Franwen gut zu Mutterstadt bestan- 
den habe.« 

8) Origl. Heidelbg. iU, 2, 19. 
♦) Lehm. 117. n. 274. 

^) ffiX. Ol. Oct. soror Kunigunde soror nosira de Kuppertsberg 0." 
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durch derlei Gewaltthat auch unser Kloster in seinem Besitz- 
thume geschädigt worden; jedenfalls war es nicht ungeregelte 
Verwaltung, sondern Schuld äusserer Umstände, ') wenn sich 
unser Kloster um diese Zeit (6. April) genöthigt sah, seinen 
Hof in Duttweiler, den Steinhof genannt, mit der Hälfte des 
DorfgeridiLs au liitlci (u t liaid von Kiopsberg um 700 Pfund 
Heller Speyror Währuug /u vui kauleu. -) 

Am folgendcu 121'. Juli vcrzicliletou lliTuiaiui und sein 
Sohn Johauu, Herren von Hohenfels, auT alle Anspiüche, 
welche sie liiiisiclitlicli des verkauften üerichta und einiger 
Güter m Duttweiler gehabt hatten.^) 

Der Vikar Merkelin in Kandel reichte im Jahre 1372 in 
Speyer eine B( schwerde g^en unsere Priorin und ilu* Konvent 
ein, indem dieselben den grosse und kleinen Zehnten daselbst 
einzögen und so er beinahe nicht mehr bestehen könne; er 
verlangte daher den kleinen Zehnten, der seiner Kirche zustehe, 
und eine Entschädigungssumme von 300 fl., wurde aber durch 
Entscheid vom 31. Mai 1373 mit seiner Klage abgewiesen und 
zur Ruhe vermahnt^) 

Im Jahre 1383 (19. Mai) wurde unser Kloster von einer 
an die Dominikaner in Wormi heimgezahlten Summe frei und 
ledig gesprochen. Im folgenden Jahre (2. Dez.)? stellte das- 
selbe der Stadt AVeissenburg eine Quittung über einen 
losgekauften Zins von 1 Pfund und 15 Schillin^'en Strassburger 
Pfennige aus, welche dieselbe an zwei Schwestern in Lambrecht 
zu entrichten hatte.") Von dem Gute zu Gönnheim musste 
die Priorin an den Edelknecht von Engass jährlich 4 Malter 
Korngült abgeben, welche sie am 3. April 13S(i mit GO Pfund 
Heller ablöste, «) und drei Jahre später (21. September 1389) 

^) „als wir zu re Zyt in uiuniger hande 'wiso swerlich 
bedrcnget, bekujubert und benötiget, sind", sagt die Urkunde. 

*) Origl. in Heidelbg. Lelnn. Is^ichl. !!. l a--. \ 1, Nr. 22. — 
von Odenbäcb war damals Kitter aut Kropsburg. Lchui., 
Burgen U, 287. 

>) Lehm. 118. n. 277. 

*) Lehm. 118. n. 278. 

*) Lehm. 119. n. 279 und 280. 

«) lidun. 119. n. 281. 
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lieh sie dem RHter Hans Schieder von Lachen und seinem S(^ne 

ArnoKl (wohl (Iriiisclht'n. welcher 1430 {gestorben und in Lam- 
brecht hogiubcn ist) die Summe von 40 Pfund Heller gegen 
2 Pfund Heller Zins. ') 

Alle die?e V(M }jräii^'e zei^'eu uns, dass die nach 137:2 so 
zerrütteten ökonoriiiselien Verhältnisse unseres Klnsteis durch 
die weise Sorgfalt der Priorin Agnes sich bedeuteinl i^'cbessert. 

Auch König Wenzel bestätigte, wie viele seiner Vorgänger, 
untrrni 30. Jan. von n*'uem alle dem Kloster seitens des 

Reiches erlheilten Privilegien, indem er auf Anrathen der 
Fürsten nnd des Reiches Getreuen allen Reichsfürsten, besonders 
aber den Bischöfen von Mainz, Speyer, Worms und Strassburg 
und allen Beamten Auftrag gab, die Nonnen in S. Lambrecht 
weder selbst mit Auflagen zu belasten, noch auch andern dies 
zu gestatten.*) 

Entweder hatte die Priorin Agnes bei dem oben berichteten 
Verkaufe des Hofguts zu Duttweiler sich manche Gfilten und 
Zinsen vorbehalten , oder seitdem wieder andere daselbst 
erworben; denn im Jahre 1398 (31. Mai) finden wir, dass sich 
ein dortiger IJürger vi i))in(llich^ machte , in die luisterei des 
Klosters jährlich '2 Ein»er Gel V(Mi seinen (lütern zu liefern. ^) 
Das Sterbejahr d»r Priorin Agnes ist unbekannt; ihre 
Amtsnachfüigerin war 

18. Adelheid Ton Vemiuigeii. 

Wann diese Priorin ihr Amt angetreten, ist nicht fest- 
gestellt; zum erstenmale erscheint ihi- Name im Jahre 14')(). 
— Auch Hilter ihr nahm der Wohlstand unserer Anstalt immer 
zu. Sie erkaufte am i2S. Juli 1410 ein llaus in Landau um 
50 Pfund guter Pfennige.'*) 

Durch Brief vom 35. Febr. 1412 gestattete sie dem 
Neustadter Landschreiber Hermann von Mulen, dass er lebens^ 
länglich seine in Mussbacher Gemarkung gelegenen Wiesen 

1) Lelim. 11 y. n. 282. 

2) Lehm. liy. n. 283. 
8) Lehm. 120. n. 284. 
*} Lehin. 121. n. 286. 
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Termittels der Elosterwiesen wfiaseni dürfe.') — Am folgenden 
14. Dezember erwarb das Kloeter eine GtUte von 16 guten 
Gulden, welche die Klosteijungfrau Elisabetha Helfanden 
einbrachte. -) 

Unter ihr wurden auch die zwischen dem Kloster und 
BisclinfRaban von Speyer schon seit längerer Zeit schwebenden 
Differenzen beigelegt. 

Schon am 4. Dez. 1402 hatten sieh die elirbaroii Leute, die 
Schöffen und die ganze Gemeinde Lambrecht versatmiielt und 
?;prachen vor einem ^WTcntlichen Notar folgende Punkte feierlich 
aus: »Der Hi>^ehof zu Speyer ist oberster Herr und Faudt über 
Kloster, Dorf, Wald, Wasser und Weide und hat die Gewalt, 
den untersten Stein zu legen, wo der oberste liegt, (>aber sie 
getruwen syme bessers wolnc). Die Priorin solle dreimal in 
der Woche fischen, aber keinen »gedincktoi« dgenen Fischer 
halten dürfen. Hätte das Kloster etwas an semen Mühlen 
auszubessern, so sollte es den bischöflichen Amtmann in 
Eirrweiler oder auf der Kestenburg davon in Kenntniss setzen 
und dann erst den Bach abschlagen, damit ihn diese ausfischen 
können. — Es gedenke ihnen ganz wohl, dass, wenn des 
Bischofs Jäger kamen (was oft geschah) diese mit ihren Hunden 
in der Nonnen Schafscheuern lagerten, sowie dass das Kloster 
mit seinen Eseln Holz auf Spaiigenberg liefern musste: ) »daz 
das Kloster Holtz musten füren mit ycren Ochsen und auch 
Eseln uff Spangenberg, wan das Not waz, und andere fron- 
dynste daruff thun und :>underlich waz man kornes und Wynes 
uff Spangenberg bedorftte, daz mussten sie mit yerer Forunge 
zu kirwilr holen und gein Spangenberg füren.€ — Auch 
könnten sie sich erinnern, dass, als das Kloster an der Mühle 
baute und des Bischofs Amtsleute den abgeschlagenen Bach 
gefischt hatten, der Müller noch einen Aal im Bache fing und 
der Priorin in das Kloster schickte; aber als der Aal schon in 
der Pfanne zu sieden bereit war, sandten des Bischofs Amts- 
leute, die es erfahren hatten, in das BSoster nach dem Aale 
und er musste ihnen in Stücken wieder herausgeschickt werden. 

1) Lehm. 12 L n. 287. 
«) Lehm. 121. n. 288. 

•) Speyrer Streitschrift von 1753, Beilage Num. 4 und 5, 
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Mit dieser Fixirunpr i^cheinen jedoch weder die Nonnen 
noch Haban zufrieflen gewesen zu sein, und es gelanp^ ersteren 
unterm 1. Mai 144>4, auf Vermittlung des damals eben in 
Neustadt anwesenden Königs Ruprecht von der Pfalz, ihres 
obersten Schulzherrn, welchen sie angefleht hatten, eine 
Erweiterung ihrer Rechte zu erlangen. Der König Hess nämlich 
mit Einstunmung des Speyrer Oberhirten die streitigen Punkte 
ontersachen and beide Parteien vergleichen. Der Bischof und 
das Kloster sollten gleiches Hecht, un Bache zu fischen haben; 
auch das Kloster solle sich einen eigenen Fischer hatten dtirfen. 
Der Bach solle nur mit beider Wissen und Willen abgeschlagen 
werden. 

Eine dmcli den hambrechter Schaffner eit,'emnächtig 
erhöhte Einung oder Strafe wurde vermindert; sei diese dem 
Konvent zu gering, so möge er sich an den Bischof, eventuell 
an den Schutzherrn wenden. — Weder dem Bischof, noch 
irgendjemand in seinem Namen soll es crestattet sein, Bannwein 
nach S. Lambrecht zu legen. — Ueber Wald, Wasser und 
Weide solle der Bischof Vogt sein, damit sowohl die 
Frauen von S. Lambrecht, als auch die armen Leute daselbst 
bei ihren herkömmlichen Rechten erhalten wtirden; sollten 
sie aber darin beeinträchtiget sem, so möchten sie den 
Bischof und dessen Ämtsleute, eventuell den obersten Scfautz- 
herm anrufen. >) 

Unter gleichem Datum mit diesem königlichen Erlasse 
gab Bischof Raban seine Zustimmung zu demselben. 

In einem neuen Vertrage vom 9. Januar 1414 wurden aber 
diese Bestimmungen theOs erneuert, theils in einigen Punkten 
abgeändert. Abermals erkannte das Kloster den Bischof als Ober- 

lierrn und Fauth an, dem Atzung, Jagen, Fischen und zwei Drittel 
der Frevel in der Mark von Lambreelit »es sey yensyt oder 
liiedysyet der Spyer Beche« zufalle. Dos dritte Drittel gehört den 



^) Datum NnaKtadt in die Sanotorum Philipp! et Jacob! 
Aplonim, Anno MoCCCCoIV. Rcgni vero nostri Anno Qosrto. — 
Origl. in Heidelbg. Lehm. Nachl. A, Fase. II, 7a. 

^) Speyer Streitacbrift von 1753, Beilage 7. 



Digitized by Google 



Frauen. Lelzteieii wurde das ihiH ii 1401 ziii,'i*stun(li'in' Hecht, einen 
eigenen Fischer zu lialten, wieder ab^jesprochen, datro^^en 
erlaubt den Seliultheissen, vor welchem alles Gericht stattiinden 
solle, zu setzen;') falls dieser aber der Gemeinde nicht zusage, 
Iiabe sie das Recht, ohne Angabe des Grundes einen andern 
zu verlangen, der ihr nicht verweigert werden dürfe. Der 
Gemeinde sollen die Nonnen dreierlei Vieh, Farren, Eber und 
Widder gdaen, wofür sie ja auch den Zehnten beziehen. 
Das Kloster muss Frohndienste nach Schloss Spangenberg und 
Kirrweiler leisten, auch die bischöflichen Jäger in des Klosters 
Scheuem Nachtlager einnehmen lassen. Als neues Recht 
wurde den Nonnen zugestanden, dreimal im Jahre, auf 
Weihnachten, Ostern und Pfingsten, je 14 Tage lang Vs Fuder 
ßannwein und zwar die Mass um einen Pfenning teurer als 
die Wirthe zu verzapfen. Komme niemand, den Wein zu 
trinken, so sollen sie befugt sein, in jedes Haus des Dorfes 
diu'ch ihren Boten ein halbes Viertel tiagen und dafür, wenn 
es nicht bezaliÜ wird, ein Pfand nehmen zu lassen. -) 

Welche Missbräuche solche Rechte in die der Stille, 
Massigkeit und Andacht geweihten Mauern einführten, lässt 
sich leicht d^en. 

Die Missbräuche mehrten sich auch gegen die Mitte des 15. 
Jahrhunderts m einer solchen Weise, dass dem Oberhirten von 
Speyer eine gänzliche Erneuerung des Konvents nöthig erschien, 
welche auch auf seinen Befehl nach Weisung des römischen 

Stuhles eingeleitet und durchgeführt wurde ^) 

Durch ^aordnete .Sparsamkeit hatte übri^^ens die Priorin 
den materiellen Wohlstand ihres Klost(?rs so gehöhten, dass sie 
entweder den früher verkauften Hof zu Duttweiler wieder 
zurückkaufte, oder ein anderes Hofgut daselbst erwarb, welches 
sie nebst den dazu gehörigen, in den Gemarkungen von 

^) Bemling Klöster I, 152 und nach ihm Lebin. p. 121 gehen 
irrigw Weise, dem Bischöfe von Speyer diese Bufugniss. 

*) „So hfttten sie recht, den Wyn yine mit evner Hant yn 
ein Geschirre zn schütten und mit der andern Hunt ein Plant 
nemen,*" Speyer Streitschrift von 1753, Beilage 8 und 9. 

^} Bemling Klöster I, 153. 
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IviiTWoilor, Lachen und Goinshoiiii f^elegcncn Aeckern {^ocron oino 
jährliche Liflcruiig von 30 Malter Korn, ebensoviel Speiz und 
2 Malter Hafer unterm :25. Mai 1417 in lebensläiigiiciien 
Bestand gab. ') 

Wie schon viele seiner Vorgänger, so nahm auch der 
vom Koslnitzer Konzil erwählte Papst Martin V. durch Bulle 
vom 25. Januar 1418 unser Kloster samt allen Bewohnern 
und Angehörigen in seinen und des hl. Stuhles Schutz und 
bestätigte zugleich alle demsdben bis dahin ertheilten Freiheiten 
und Rechte. — Am gleichen Tage trug der hl. Vater auch 
dem Dekan des S. Guido-Stiftes ta Speyer auf, dafOr Sorge 
zu tragen , dass diejenigen Güter, welche ungerechter Weise 
dem Kloster entfremdet worden, demselben wieder zugewendet 
wfirden. ^ Unterm 17. Fdiruar gl. Jahres gewährt er ihnen 
die Gnade, dass sie von einem durch sie zu erwählenden 
Priester einmal, in articulo mortis, Nachlas>unfr all ihrer 
Sündt ii, wenn sie dieselben anlVichtig beren{>n, erhallen mögen. 
Sie sollen sich jedoch diese (Inade dnrcli einen ein .lahr lang 
beobachteten wöchentlichen Fasttag verdienen.®) Zwei Jahre 
darnach aber, 20. Febrnar lir^O. bevollmächtigt derselbe die 
Aebte /.u Neuburg und Maulbronn, die Klöster und Stifte im 
pfalzer Gebiete zu untersuchen und zu bessern.^) Inwieweit 
diese Visitation und Reformation auch auf unser Kloster 
Anwendung fand, wissen wir leider nicht 

im gleichen Jahre bekennt Glaus Endris von Neustadt, 
den Nonnen jährliche 4 11. zu schulden, welche er oder seine 
Erben jederzeit mit 60 fl. ablösen können. ^) 

Die Priorin Adelheid nniss vor dem Jahre 1420 gestorben 
sein; denn in diesem Jahre erscheint als Übeiin von 
S. Lambrecht 



Origl. Heidelbg. Lehm. Nachl. B. Fase. 6. Nr. 23. 

*) Remling, ürkundenbach sar Geachiohie der Bischöfe von 
Speyer, II, 132. 

^) Dat. Constantie Xlli Kl. Marcii Pontificatas nri Anno Primo« 
Original in Privatbesitz. 

*) Rouiling, a. a. 0. II, 50. 

^) Original in Privatbesitz. 



Digitized by Google 



126 



13. Chhstiiia Gotschmuin. 

Sie befand sich schon lange vorher im Kloster und hatte 
demselben bereits mit dem 27. April 1414 eine in Neustadt 
fallige Gült von 2 Pfund Heller zugewendet, welche sie dem 

Kirchliofamte verschrieb. 

Mit Abt Johann von Eusserthal hatte sie eine Icleine 
Irrung wegen des Verinächlnisses einer Nonne im Betrage von 
10 Schillingen Heiler, welche jedoch durch Entscheid Vom 
('). Febr. 1422 durch den Vicedom von Neustadt, Junker Henne 
Werberg, gütlich vertragen wurde.') 

Bischof Raban von Speyer erliess am 26. Juli 1425 
unserer Priorin und dem Konvente die Fiohnden und sonstige 
Dienstleistungen, welche sie ihres grossen Bauhofes zu Deides- 
heim wegen bisher dem Hochstifte und der dortigen Gremeinde 
hatten leisten mössen, sowie auch Abgaben von ihrem in 
Harobacher Flur gelegenen GQtem, indem der Bischof j^en 
Hof gekauft hatte. ^) 

hn folgenden Jahre (15. März) ver.schrieben zwei Edelleuto 
zu Deidesheim uriserrn Gottesliause einen jährlichen Zins von 
9 Unzen Heller, der auf ihrem Hause in der Wallgasse ruhte. 

Am 20. März 1431 verglich sich unsere Priorin mit dem 
Bürger Bitterkom von S. Lambrecht zum Vortheile ihres 
Klosters wegen einer Wiese und anderer Ansprüche.") Im 
gleichen Jahre (25. Januar) w hielt dieselbe eine gerichlliche 
Verschreibung aus Minfeld von anem dortigen Bürger über 
einen jährlich an das Kloster zu entrichtenden guten Gulden. *) 

Im gleichen Jahre wurde auch die nahe Waldburg 
Spangenberg von Bischof Raban wieder einem Adligen, dem 
Edelknecht Eberliart von Sickingen, übergeben. In den fest- 
gestellten Bedingungen ist demselben das Recht »zu birsciien 

Lehm. 122. n. 293. 
«) Origl. in Heidelbg., Lehm. Nachl. B. Pasc. 6. Nr. 40. 
«) Lehm. 123. n. 295. 
*) Lehm. 123. n. 296. 
*) Origl. Heidelbg. UI, 8. 2. 

Lehm. 123. n. 298. 
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und zu jagenc eingeräumt, aber ausdrücklich bemerkt, dass 

ihm im Dorfe Lambrecht, welches ins Amt Kestenburg^ und 
nach Kirrweiler dienen müsse, keinerlei Gewalt oder Obrigkeit 
zustehe. 

Unser Kloster niusste von seinen Gütern in Forst jährlich 
eine Gülte von acht Viertel Wein entrichten, welche des 
Adelige von Kranchs Witwe geerbt hatte. Da es nun dieser 
gelegener war und sie onserni Konvente eine Wolilthat erweisen 
wollte, so verzichtete sie am 19. August 1432 auf diesen Zins 
und begnügte sich mit 6 Viertel aus dem Hofe der Nonnen 
zu Winzingen. *) Die Priorin CSuristina machte sich am gleichen 
Tage') verbindlich, diese Weuigülte jährlich im Herbst in 
»sechs Vierteln rothes Dreberweinsc zu liefern.^) 

Zwei .Inlire spfiter Mai 1434) überfjaben die kinder- 
losen Eheleute llesselbart von Deidcslieim vor d( ni (Jericiite 
dortselbst uns<'rm Klosh'i in der l'iTson seines ScliafliuTs ihr 
Haus und ihre Güter in dortiffer Flur zum ewigen Besitzthum. '') 

Kaiser Sigismund nahm durch Bulle vom 3. Juni 1434 
unser Kloster in seinen und des hl. römischen Reiches besondmn 
Schutz und bestätigte dessen samtliche Freiheitsbriefe und 
befiehlt allen geistlichen Beamten, das Kloster in seinen Rechten 
zu schützen und es mit Abgaben jeder Art zu verschonen.*) 

Dem Landschreiber von Neustadt, Johannes von Meisen- 
helm, erlaubte unsere Priorin, unterm Ü8. April 1438, durch 
ihre Wiesen und Gärten am Winzinger Hofe einen Graben zu 

ziehen, damit er seine neu angelegten Wiesen wässern könne, 
lür welche lie^ünstigun«,' er unserm Konvente jährlich vier 
Schillinge Heller speyerrr Währung verschrieb. ") 

Agnes Weseln, Bürgerin von Speyer, stellte am 19. Sept. 
1443 einen Verzichtsbrief aus über eine Gülte von ^ guten 

Lehm., Burgon II, 361. 
«) Lehra. 123. n. 299. 

^) Lehm, sagt (p. 121) irrig „am folgendea". 
*) Origl. Heidi'lbg. III, 8. 7. 
») Lehm. 123. n. 301. 

«} Origl. Heidelbg. Lehm. Nachl. A. Fsse. I, Nr, 11c. 
*) Lehm. 124. n. 303. 
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Gulden, welche Michael zum Horn, Dominikaner dortselbst, für 
unser Kloster erkauft halte und die nun jührlicli der Kirclihof- 
meisterin in dcmselbou znlVilk'n sollte. ') 

In woldieiii \V<)lil>taiitl(> sicli unser Kloster in jener Zeit noch 
befand, ersehen wir daraus, dass es im Jalne 1445 (10. Sept.) 
dem Selniltlieiss und Cerichte zn Rosshacli und Flendingen 
(mit GenehmigunfT des Edelknechtes Heinrich von Than, m 
dessen Gebiet beide Ortschaften gehörten,) 200 Gulden leihen 
konnte, wofür Ihm die beiden genannten Dörfer als Unteipfand 
gegeben ^vurden.*) 

Wenn wir oben hörten, dnss die Priorin Kuni^'iuide von 
Fleckenstein den Chor d( r Lainbrcchter Klosterkirche erbaut 
habe, so scheint dies der Anfang des Kirciienl)aues i^ewesen 
und derselbe erst f^e^^en Mitte des 15. .TahrlmndtMls seiner 
Vollcnduu}? entgegen gegan<TtMi zn sein, indcMii um diese /fit 
die Kirrhe durch ft-ieriiche Einweihung dem (Jotfcsdi^'iish^ 
übergeben wurde. am 28. Mai wurde nrinilich die 

Sakristei und ein in derselben errichieter Altar vom Hischof 
Petrus ¥Oii Myra, Generalvikar des Bischofs Keinhard von 
Speyer, zu Ehren des hl. Altarssakramentes und der hl, Martin, 
Nikolaus, Wendel in, der unschuldigen Kinder und der 
Landgräfin Elisabeth konsekrirt und allen Gläubigen, 
welche an gewissen Festen Sakristei und Altar besuchen, ein 
Ablass von 40 Tagen verliehen. ^) — Die Pfanv und Kloster- 
kirche selbst wurde 6 Jahre später durch eben denselben 
zu Ehren der hl. Pankratius, Wendelin, Werner, der 
unschuldigen Kinder, des Bischofs und Märtyrers Donatus, 
Barbara, Katharina, Margaretha, der Jungfrau Agnes und 
der hl. Helene eingeweiht, die jährliche Gedächtnissfeier auf 
den Sonntag vor S. Laurentius testgesetzt und wieder ein 
Ablass von 40 Tagen für Besuch der Kirche an gewissen 
Festen verliehen. *) 

' ») Lehm. 124. n. 304. 

2) Lehra. 124. n. 305. 

3) Anno Mo. CCCCo. XLV, 28. Mai Origl, Heidelbg. UI. 10. 11. 
etwas dofect ohne Siegel. 

Anno Mo. CCCC. LL 8. Aiigusti. — Ibid. Iii. 11. 2. 
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Dit'Sfs fr(ii(1in:t' Eroi^niss t'iltlitc , wenigslons in seinem 
2. Tlu'ilc, die Friorin Christina nicht mehr; denn schon 1450 
erscheint als ihre Nachfolgerin 

14. Ag^nes Sendeln 

aus Neustadt in einer Urkunde vom ^± April, in welcher der 
vorpronannte Dominikaner Michael zum Horn dem Konvente 
fine Jahresronte von 10 Gülden vermachte, wofür sein Jahres- 
gedächtniss mit Vigilien und Seelenmesse gefeiert werden 
sollte, ') und drei Tage darnach gab sie das Gut in Duttweiler 
für einen jährlichen Pacht von 30 Malter Korn, 30 Malter 
Spelz und 6 Bfalter Hafer in Gestand. *) — Eine Uneinigkeit, 
welche mehrere Jahre nachher zwischen dem Konvent und 
einem Pfründner, der sich mit seinem I3ieweibe nach S. Lam- 
brecht gebrudert hatte, entstanden war, wurde 1452 (12. Dez.) 
durcli den pfillz. Vicedom Junker Pallas Schlerler von Lachen 
gütlich vortraj?en, indem beide Theile auf ihre Ansprüche 
verzichteten. '') 

Die '^'OPCfrnetston Zeilen für seinen materiellen Wohlstand 
hatte iiusci- Kloster um diese Zeit btM'eits liinfcr sicli. Die 
bisher so häufigt'U Vermächliiisse bcifiiinrii <;e^'(>n Anfang' des 
15. Jabrhunderts si^ltencr zu werden und Verkäufen, Verträgen, 
ja vielfacii Irrungen und deren Heilegung Platz zu machen. 

Um Mitte des 15. Jahrhunderts tielen Kriegsnöthen 
manclierlei Art hinzu, um den Konvent oft in schlimme 
finanzielle Lage zu bringen. 

So wurde in der Fehde von 1400 durch Herzog Ludwig 
den Schwarzen von Veldenz und Graf Emich VII. von Lemmgen 
das zu I^mbrecht gehörige Dorf Sehauemheim sowie drei 
denselben zustehende bedeutende Höfe niedergebrannt.^) 

Dennoch erkaufte in demselben Jahre (12. Okt.) die Priorin 
von einem Bürger aus Neustadt den 6. Theil eines Weinberges. *) 

») Lehm. 124. n. 306. 
«) Lehm. 124. n. 307. 
8) Lehm. 125. u. 308. 

*) Brenners Geschichte dos Churfüraten Friedrich L von der 
Pfalz, Buch n, §. XVIIT. Nr. 2, p. 162. 
») Lehm. 125. n. 310. 

9 
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• Auch wurden dem Kloster noch immer Wohlthaien zu 
Theil; So erkaufte laut Urkunde des Speyrer Rathes vom 
tZ, Sept gl. Jahres der dortige Bürger Marz zum Lamme zu 
Gunsten der Margaretha Fischern von Muspach, einer Laien- 
Schwester zu S. Lambrecht^ 7on Hensel Finger dem Grerthener 
eine auf dessen Aeckerii (l*/* Morgen am Gesselpfad zwischen 
. Pfrymen Hans und Stephan Mommensohn und 1 Morgen im 
Speyrer Heyngereyde zwischen Cleusel Ililteprand und GoniaiU 
Ülcyers Erben) ruhende Gült von 1 '/j fl. (nur 5 Schillinge 
Heller werden voilx.'hiilfcu) um die Sunnne von 30 0 , wobei 
jedoch dem VerkiUüer und scMuen Erben das Rückkiiutsrecht 
um den gleichen Betrag vorbehalten whd. ') Eine Uneinigkeit, 
welche die Priorin mit den Beständern ilu^es Schaihofes in 
Lambrecht hatte, wurde durch den strengen Ritterhauptmann 
Bemtiard von Bach und den Landschreiber von Neustadt 
unterm 5. Januar 14G1 dahin vermittelt, dass derBeständer sich 
mit seiner ganzen Familie in unser Kloster bruderte und dem- 
selben sein ganzes fahrendes und liegendes Vermögen nebst Gülten 
und ZxDsm gegen ein lebenslfingliches Leibgeding übergab.') 
Der Schaden, welchen unser Kloster in den Fehden von 
1460 erlitten hatte, war gleichwohl Veranlassung, dass Agnes 
und ihr Konvent am 26. Nov. 1468 7 Mannesmatwiesen bei 
Lachen an das Neustadter Marienstift zur Besoldung des 
Predigers daselbst um 200 Gulden verkauften, '^) welche Summe 
grösstentheils zur Verbesserung der Klosterhöfe und Güter zu 
Schanernlieim und Dannstadt verwandt wuidtni. 

Eine Irrung zwischen dem Domdekan und dem Domkapitel 
zu Spej'er und unserm Kloster, sowie zwischen den Kircluni- 
geschworonen zu Deidesheim, eine Weingülte von 4 der dortigen 
Kirche gehörigen Morgen betretTend, wurde am 14. Aug. 14G9 
dahin beigelegt, dass die Geschworenen sich verbindüch machten, 
dem Domkapitel jährlich eine, dem Lambrechter Kloster aber 
jährlich S Ohm Treberwein zu liefern.^) 

,,. . . 1460 nff Samstag nach unsrer lieben franwen Spirer- 
mesBO aativitatis zu latine genannt." Origl. in PrivatbesitE* 
<) Lehm. 125. n. 311. 
>) Leb. 125. 

Lehm. 126. n. 812. 
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In dieser Urkunde er?jclieinl der Name der Priorin Agnes 
zum letztcnmale; ihr folgt 

15. Katharinft HelffaBdin. 

Aus dicsor Faiuilie (auch de elefante geheisseni hetanden 
sich frülier sriion üiohrcre Jungfrauen alf; Nonnen in Lam- 
brecht; so Else, welche dem Stifte 1413 einen Zins von einem 
i?uten Gulden zubrachte und noch 1438 das Amt der Küsterin 
dort bekleidete. 144() ist Margaretha Helffandin Klosterjungfiran. 

Unter der Priorin Katharina entschieden Sehultheiss and 
Gedcfat 2U Kandel unterm 21. März 1474 einen Streit zwischoi 
dem BesU&nder eines Klostorzehents und einem dortigen BQrger 
dahin, daas der Zebent in denj^ig^ HotlfkUe, in welchem 
das Vieh seine Nahrung erlialte, welcher Reditspruch . auch 
könftig zur Richtschnur dienen sollte. 

Um dieselbe Zeit erhielt das Kloster auch wieder einige 
Vermächtnisse, indem 14. Noveml)er 1474 Junker Gwjrg von 
EJach für ein Jaluesfrcdächtiiiss einen Zins von 2 Gulden zu 
Deidesheim schenkte und ein Bürger von Meckcnlieini am 
17. Januar 1475 seine Einwilligung in eine von seinem Veiter 
zu gleichem Zwecke gemachte Schenkung von :20 Gulden aus- 
sprach. 147G (4. Dezember) willigte die Priorin in eine 
Uebergahe, kraft wc IcIkt eine Nonne ihren Antheil an einem 
geerbten Hause zu Heidelberg von ihren Verwandten vor 
Gericht zugesprochen erhielt. *) 

Der Hof unseres Klosters zu Gönheim hatte das Recht 
im Wachenheimer Walde das nöthige Bauholz zu fSllen, welches 
Recht jedoch die Ton Wachenheim nicht zugestehen wollten. 
Nach längerem Streite kam die Sache an Pfalzgraf Friedrieh L 
als oberstt'n Gerichlsherrn nach Heidelberg. Friedrich starh 
jedüch Ende 147(i: so fanden es beide i\artei(Mi fürs beste, sich 
vor Landsclueiber und Rath in Neustadt in folgender Weise 
gütlicli zu vertragen (5. [G.V] Februar 1477): Der Konvent solle 
auf Ansprache des Schaffners oder Heständers hin das für 
den Hof nöthige Baumaterial unentgeltlich beziehen. Glaubten 

Lehm. 126. n. ;U3— 315. 
Orig]. Heidelbg. III, U. 14. 
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jedoch die Wächenheimer, dass der Bedarf fiberschritten sei, 
so sollen der Schultheiss und zwei Räthe, desgleidben Schult- 
heiss und zwei vom Gerichte in Gönheim den Bau zuvor 
untersuchen und den Bedarf feststellen.') 

Die Dorfmcister zu Dannstadt niachton sich unterm 
21. August 1480 namens der ganzen Gemeinde verbindlicli, 
dem Frühmesser an dem St. Johannes der Täufer-Altar <ler 
dortigen Kirche, von wclclier Pfninde das I'atronat den Nonnen 
zustand, jährlich 2 Gulden Zins von 40 rheinischen Gulden, 
welches Kapital die Gemeinde aus dem Vermächtniss seines 
Vorgängers Jakob Bopfinger geliehen hatte, zu entrichten. -) 

Da der Konvent an die Dominikanerinnen über dem 
Hasenpfuhle in Speyer Jährlich' 5 Malter Korn zu entrichten 
hatte und dies beiden Theilen ungelegen war, so wies jener 
unterm 10. September 1481 diesen eine Gölte von 5 M. Korn 
an, wekhe jährlich bei den Klarissinnen zu Alt^yer fällig 
war; weshalb die Vorsteherin des Maria*Magda]6na-K1osters 
den Lambrechter Konvent von sehier Pflicht löste. 

Mit dem Pfarrer zu Dannstadt hatte die Priorin lange 
Streit wegen seiner Besoldung; nach vielen Klagen und Appel- 
lationen nahm endlich Dompropst Ullrich von Helmstädt von 
Speyer die Sache in die Hand und seinen Bemühungen gelang 
es, mit Beihilfe des Landschreil)ors von Neustadt unterm 
28. Februar 1482 die Streitenden in folgender Weise zu ver- 
einigen: Das Kloster solle dem Pfarrer eine jälirliche Besoldungs- 
Zulage von IG M. Korn bewilligen, damit er seinen Kaplan 
besser besolden könne; der l^farrer dagegen sollte von den 
Höfen des Klosters zu Dannstadt und Schauernheim den 
kleinen Zehenten nicht fordern, wogegen die Priorin das Pfarr- 
haus in Stand zu setzen und zu erhallen habe. ^) 

Im Jahre 1486 (7. März) erwarb der Konvent einen 
jährlichen Bodenzbis von 5 Schilling Pfemiige von einem 
Garten zu Winzingen gegen hinreichende Sicherheit. ^) 

Origl. Heidelbg. HI, U. 20. 
•) Lehm. 127. n. 318. 

•) Origl. in Heidelbg. Lehm. Nachl. B, Fase. VI. 51. 
*) Origl. Heidelbg. liJ. 15. 8. 
^) Lehm. 128. n. 821. 
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Da Bttitzungen und Gfiter der Nonnen aaeh jetzt wieder 
▼on bfiswUligen Menschen belästigt worden, so bewog die Priorin 
.den Bischof Albert von Strassborg, die BuHe Johanns XXIL, 
durch welche er den Dominikanerorden in Deutschland gegen 
muthwillige Angriffe in Schutz genommen halte, aufs neue 
einzuschärfen und so dio Feinde ihres Klosters in Scliranken 
/.u lialten, was durch Eilass vom 1. Januar 1490 auch 
geschah. ') 

Im gleichen Jahre (22. April) vermachen der Schöffe 
Nikolaus Wagner und seine Frau Margareth vor Schultheiss 
und G(Tichtsschöffen gegen Verpfändung ihrer Besitzungen den 
beiden Kaplänen des Kiostors einen jährlichen Zins von zwei 
Schilling Heller, woflkr diese des Jahres einmal der Eltern 
der Geber öffentlich anf der Kanzel gedenken sollten.') 

Das Kirehhofeamt erhielt 30. Juni 1493 ehi Vermftchtniss 
von einem Gulden Geldes, ') und 2. Januar 1496 eine jährliche 
Gülte von (t Simmer Korn auf 0 Morgen Ackerfeld in Deides- 
heimer Flur. *) 

Im Jahre 1490 bescbloss die Piiorin Katharina eine 
Segensvoile Laufbahn und hatte zur Nachfolgerin 

16. Margaretha von Eck. 

Sie staniintc aus einer adeligen Familie in Lautem und 
kam schon frühzeitig in das Kloster Lambrecht; bei ihrer 
Einkleidung brachte sie demselben ^e jährliche Gülte von 
5 Goldgulden zu, welche ihr Vater Junker Eck bereits 1430 
[Sa Januar] m Bissersheim, mit 100 Goldgulden ablösbar, 
angelegt und gesichert hatte. 

Gleich im ersten Jahre ihrer Amtsführung (1496, 18. Juli) 
erkaufte sie um 100 Gulden einen Zins von 5 Gulden von 
einem Goldschmiede in Speyer.*) 

') Lehm. 128. n. 322, 

Origl. Heidelbg. III. 17. 4. 
") Lehm. 129. n. 324. 
*) Lehm. 129. n. 325. 
>) Lehm. 129. o. 327. 

Lebm. 129. n. 826. 
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Unter ihr erhielt das Kloster am S8. lau. 14d7 eiae Gölte 
von 5 Simmer Korn zu Diedesfeld, sowie auch eine bedeatende 
Geldgfilte zu Burrweiler. 

Aueh erneuerte sie in den nächsten Jahren 1498 (5. M&rst) 
und 1600 (19. Januar) die Erbbestände zu Duttwciler und 
Venningen, jenen um den vorigen Pacht, diesen um jährlich 
40 Malter Korn. 

Mit einem liarliiäcki;jeti und widers|)enstifren SehuUlner 
zu Haardt, Michael May, hatte die Priorin viele UnaiinehniUch- 
keiteri. Von einem Spruche des Neustadter Gerichts ajipellirte 
er an das pfalz. Hofgericht zu Heidelberg, welches aber unterm 
17. Juni 1503 jenes Urtheil bestätigte und den Schuldner trotz 
aller Spitzfindigkeiten und Einwendungen zur Bezahlung des 
Kapitals und sämtlicher Appeliationskosten der Klägerin 
(gerichtlich taxurt zu 3 Gulden und 2 Albus) vcrurtheilte. 
Churfärst Philipp besiegelte diesen Entscheid. ') 

Das Heidelberger Hofgericht urtheilte am 28. August 
desselben Jahres aueh noch in einem andern Streite, welchen 
Priorin und Konvent von S. Lambreclil ge^^en Johann von . 
Oberstein we^^i.ii verschiedener Fonleiungen , herrüiuend aus 
Gülten und Eibfall, für zweijälirige Pflege und Erziehung einer 
Schwester des letztern in dem Kloster, geführt hatten. ^) 

Während der Kriegsum-uhen von 1505 hatte auch unser 
Kloster von den zügellosen Scharen des Herzogs Alexander 
von Zweibrucken vieles zu leiden. Als nämlich dieser die 
Belagerung von Billigheim aufgegeben *) und wegen Krankheit 
vom Heere abwesend war, äberiiessen sich seine Truppen der 
wildesten Plünderung und Gewaltthat, welche auch gottgeweihter 
Personen und Gegenstände nicht schonte. Dass diese Horden, 
wie sich ohnehin vermuthen lässt, auch die stillen Klosterräume 
von S. Lambrecht verwüstend und brandschatzend heimsuchten, 
erfahren wir aus Merians illustrirter Topographie der Pfalz. *) 

1) Lehm. 129 und 180. 

*) Origl. in Hänchen im kgl. allg. SeichBarehiv. 
*) Job. Trithemü belL bavar. Tom. IIL p. IIS. seqn. — 
Argeotor. 1717. 

*) Topographia Palatinatos. Bheni. 
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Dieser erzählt: »Im bayr. Kriege ward Billigheim (Victoria 
bollona) von Herzog Alexander von Zweibrücken vergeblich 
belagert, denn es damals fest gewesen. Daher er im Abzug 
seinen Zorn über die Klöster herumb , als Klingenniünster, 
Eusserthal, Otterberg und S. Lambrrcht ausgeschüttet und 
allenthalben grossen Schaden gethan hat.« 

Der Schaden, den das Kloster in diesen Kriegsläuften 
erlitten, wurde ihm jedoch in demselben Jahre einigermassen 
ersetzt durch eine Erbschaft , welche die Nonne Ottilie Gonter 
in Landau erhob. Ihr Erbrecht wurde ihr zwar längere Zeit 
streitig gemacht und darCUber ein Rechtshandel tot dem Bischof 
Ludwig von Speyer gefOhrt; aber dessen Nachfolger Philipp 
setzte sie durch Verfügung vom 11. Dez. 15M nach gemeinem 
wie nach des Bisthums Recht in aOe Befugnisse em. 0 

Im nächsten Jahre (25. Mai) erhielt das Kloster eine 
Rente von S Goldgulden In Lachen als Vermächtniss. *) 

Ueberhaupt finden sich seit dieser Zdt noch viele Ver- 
se hreibungen, Gültbriefe und dergleichen vor, welche von noch 
immer lebhaften Sympathien fm iinsern Konvent spre<'hen.^) 

Margaretha von Eck starb nach einer kurzen, al)er rühm- 
lichen und verdienten Amtsführung jedenfalls vordem Jatire 1507. 
Auf sie folgt 

17. Gertrud von Berstet. 

Dieselbe suchte die Anspräche ihres Klosters auf die 
Kapelle In Freck^feld zu erneuern, daher Propst und Kapitel 
von Selz, um die Sache schnell zu erledigen, vor dem geistlichen 
Gerichte In Speyer den Entscheid des Bischofs Eonrad in 
Strassburg vom Jahre 1196 bekräftigten und dem Nonn^- 
konvente durch einen Notar zustellen Uessen (5. Febr. 1507)>) 

Im gleichen Jahre (1. April) erneute Kaiser MaTimllian L 
den dem Kloster von Kaiser Sigismund verHeh^en Freiheits- 
brief und nahm dasselbe nebst allen seinen Besitzungen noch 
m besonderen Schutz und gnädige Obhut.*) 

Lehm. 130. n. 334. 
Lehm. 130. n. 335. 
«) Lehm. 129. 

*) Origl. Heidelbg. ID. 20. 7. 
4 Lehm. 131. n. 337. 



Digitized by Google 



136 

Auch diese Priorin hatte einen Prozess vor dem chm- 
pfalzischen Hofgerichte in Heidelberg zu fahren, welcher durch 
Spruch vom 7. Juli 1508 zu ihren Gunsten entschieden wurde. 
Die Klage betraf die Mitgift einer Nonne^ bestehend aus einer 
Jahres^te von 5 Gulden, deren Kapital ein Bruder der Nonne 
nach ihrem Tode wieder an sich ziehen wollte, indem seme 
Schwester bei ihrer Aufhahme noch besonders mit 50 Gulden 
ausgestattet worden sei. Er wurde jedoch verurtheiit, entweder 
das Kapital oder die jährlichen Zinsen nebst allen Prozesskosten 
zu bezahlen. *) 

Aus dieser Urkunde ersehen wir auch einen in den 
Klöstern damals herrschenden Geljrauch , dass nämlich die 
Aussteuer einer Xonno, bestellend aus wenigstens 50 Gulden, 
bei ihrer Einkleidung auf dem Altar geopfert werden musste. 

Wegen eines Beitrags zu seiner Besoldung wurden sowohl 
der Lanibrechter Konvent, als auch der Probst von Selz und 
der Abt von Eusserthal von dem Pfarrer zu Freckenfeld, 
Ghristmann Heydelberger, nicht nur bei dem Ofiizial des 
Domprohstes zu Speyer, sondern auch bei dem bischöflichen 
Gerichte daselbst imd endlich bei dem Stuhle in Mainz ange- 
klagt und in allen Instanzen verurthdlt Endlich 1509 (27. Juni) 
hielten sie es fürs beste, sich mit dem Pfarrer gütlich zu 
vertragen und ihm IS Gulden Entschädigung für gehabte 
Auslagen und Kosten zu geben. ^) 

Auch hinsichtlich des Hofgutes zu Edesheim hatte die 
Priorin Gertrud, einer neuen Steuer oder Beede wegen, viele 
Unannelniilichkeit. Sie wandte sich, nachdem die Edesheimer 
die Frucht des Klosters gepfändet hatten, an den Bischof von 
Speyer ; aber dieser gab ihr in einem kurzen Handschreiben 
vom 4. März 1510 den Bescheid, es sei dieses keine Neuenuig 
sondern die von Edesheim künntoii die Steuer oder Beede mit 
allem Rechte fordern. ^) Es wurden nun Schriften gewechselt, 
in denen sich beide Parteien auf ihr gutes Recht iieriefen, die 

I«ebm. 181. n. 388. 

') Datam et actum Argentine die Mwcarü post fSBBtum Joh. 
Bapt. 1509. Origl. Heidelbg. m. 20. 17. 

*) Datum üdenheim Montag nadi Ocnli Aimo etc. deiämo. 
Origl. Heidelbg., Lehm. NacU. B. Fase. YI. n. 24. 
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Nonnen auf die päpstliche BolVeiung, das Gericht zu Edesheim 
auf uraltes Ilerküminen: bis (Midlich der Dekan Hell nacli 
langwierijren Verhandhinj?en aucli dieses Zerwürfniss den 
13. Februar 1514 zu all;zemeiner Zufriedenheit in folgender 
Art beilegte: Der Konvent müsse von seinen Gütern die 
alte Steuer wie bisher entrichten : dagegen findet die 
neuangelegte Steuer keine Anwendung auf dessen dortige 
Besitzungen. Hätten (he Edesheimer selbe schon' eingetrieben, 
so sollen sie sie wieder herausgeben, die bisherigen Kosten 
aber beide Thefle tragen. Das Edesheimer Gericht machte 
sich jedoch Terbindlich« den dritten Theil der gerichtlich für 
unser Kloster festgesetssten Kosten zu tragen. Diesen Vergleich 
besiegdten der Bischof von Speyer, sein Amtslsellerer zu Edes- 
heim namens des dortigen Schultheissen und Gerichtes, sowie 
die Priorin und ihr Konvent.') 

Bald nach Beendigung dieses verdriesslichen Handels ging 
die Priorin Gertrud in ein ruhiges Jenseits hinül>er. 

18. Margaretha Sollten 

aus Germersheim stand nur wenige Jahre dem Konvente vor, 
und nur spärliche Nachrichten sind uns über ihre Wirksamkeit 
erhalten. Wir finden ihren Namen zuerst in einem Gfiltbrief 
vom S6. November 1515, welcher die Verschreibung eines 
Neustadter Bürgers vor dem Gerichte zu Hambach zu Gunsten 
des Klosters enth&lt. ^ • 

Die beiden Gemeinden Dannstadt und Schauemheim 
waren lange Zeit uneinig wegen eines Beil rags /um Kirchenbuu 
in ersterem Ort. Sie waren zwar am Juli 1507 durch den 
Otliziai des Domprobstes zu Speyer angewiesen worden, dass 
zu dem Baue der Kirchhofmaucr in Dannsladt, des Thurmes, 
zur Unterhaltung der Glocken etc. die Gemeinde Dannstadt 
je 2, die Gemeinde vSchauernheim, weil sie in der dortigen 
Muttorkirche alle piaiTlichen Rechte geniesse, je den 3. Pfennig 
beitragen müsse. Dannstadt legte dieses so aus, dass der 

Sub anno domini 1514 Jnd. II. tiinc verodie dedioa tertia 
mensis Februarii. Ürigl. Heidelbg. HI. 21. 4, 
Lehm. 132. n. 342. 
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Prozentsalz auf die (Jemeinde al.^ Ganzes vertheilt werden 
müsse, während Schauernheim den Betrag auf die Person 
ausgeschlagen wissen wollte. Der Streit fand sein Ende erst 
durch folgenden am 5. Dez. 1520 durch den Spt^yrer Offizial 
erlassenen Entscheid. ') Dir von Dainistadt sollen einen der 
Kirchengeschworenen der Kapelle zu Schauernheim auswählen 
und zu ihren Geschworenen beiziehen, der dann die Befugniss 
haJje, der RechnungsabhÖr der Mutterkirche beizuwohnen, 
sowie auch die nöthigen Baulichkeiten und Eigenihumsstücke 
behufs ihrer Unterhaltung* mit zu beaufsichtigen. Die Kosten 
müssten von dem in einer Kirche zu Dannstadt in einer Büchse 
gesammelten Almosen bestritten, und wenn dieses nicht 
zureiche, das Fehlende nicht auf die Person, sondm auf die 
Gemeinden zu 1, resp. 2 Drittheilen ausgeschlagen und erhoben 
werden. — So wurde Friede und Eintracht wieder hergesteDt 
Der Namen der Priorin erscheint in dieser Urkunde zum letzten 
male. Ihr folgt 

19. Margaretha Reass. 

Diese stand dem Kloster ebenfalls mit Umsicht und 
rühmlichstem Eifer, zuweilen jedoch unter schwierigen äussern 
Verhältnissen vor. Dass unter ihr am 11. März 1521 das 
Kloster von Kaiser Karl V. bei seiner Anwesenheit zu Worms 
einen Freiheitsbrief erhielt, finden wir in jden Verhandlungen 
zwischen Ghurpfalz und Speyer vom Jahre 1755, das Flosswesen 
im Speyerbach betreffend, bemerkt. Näheres darüber ist uns 
nicht bekannt 

Unsere Priorin vergab unterm 9. Febr. 1524 die Ländereien, 

welche das Kloster in Dannstadt besass, dortigen Bewohnern 

in Bestand. ^) 

In dem Bauen laulsland des Jahres 15:25 scheint d;is 
Kloster des hl. Lambert mit dem blossen Schrecken davon 
f?ekonmien zu sein; aber dennoch gab dieser Aufruhr auch 
hier Veranlassung zu mancherlei Unordnungen und Nachtheilen. 
Bethörte Nouuen entsprangen dem Kloster, kehrten zu den 

') Lehm. 133. n. 343. 

2) OrigU Heidelbg. III, 23. 6-12 (7. Ex.) 
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Ihrigen zurück oder traten in den Stand der Ehe. So eine 

Schwester der vorigen Priorin , Katharina Sollten , welche bei 
ihrem Entweichen anj^ dem Kloster auch 3 Gültbriefe, 50 Gold- 
frulden. für 30 Gulden Zinn, viele silberne und goldene 
Kostbarkeilen als Ketten, Beelitr, Hintre u s. w. nebst zwei 
Linnenscliränkcn mil n;ich Neustadt genoininen hatte, wo sie 
den Maler Mühlhäuser heirathete. Naclulem die Ruhe wieder 
hergestellt war, suchte die Priorin wieder zu dem Eigenthum 
zu gelangen; aber ihre Bemühungen waren lange vergeblich, 
indem die Entsprungene behaupten liess, sie habe dem Konvöit 
100 Gkilden geliehen und seit 5 Jahren keinen Zins davon 
erhalten, auch hätte sie eine Weingülte von */t Ohm zu bean- 
spruchen u. 8. w. 

Endlicii am 12. De/.ember 1527 gelang es dem (Ihristoph 
von Weingurdten , an des Virc'doms Statt die Hadernden zu 
vereinigen und dem Kloster zum grössten Tbeile seines Eigen- 
thums wieder zu verhelfen. 

Inzwischen hatten sich vrieder neue Irrungen zwischen 
dem Kloster und dem Bischof von Speyer ergeben, indem 
ersteres die ihm zugestandenen Befugnisse betreffs der Fischerei 

im Speyerbache überschritten zu haben scheint. Der Bischof 

Georg beklagte sich 1520 in einem »Ahndungsschreiben«, 
dass das Kloster dnrcli o'man gedingten Fischer ohne 
Einhaltung der fesl gesetzten Tage im liache fischen und 
angeln lasse; er fordert es daher auf, den gedingten 
Fischer abzustellen und sich an das Herkommen zu halten. 
Sollte aber das Kloster weiter gehende Befugnisse zu haben 
meinen, so wolle es ihm dieselben duricgeu, er werde dieselben 
gerne respektiren. 

Auch Grenzstreitigkeiten zwischen dem Konvente und der 

Gemeinde Deidesheim, des Waldes wegen, hatten sich erhoben, 

welche jedoch nach v'mem durch Paul Schieder van Lachen im 
Namen der Adeligen, sowie den Bürgermeister von Deidesheim und 
einen Abgeordneten von Neustadt, als Angrenzerund Vertreter des 

») Origl. in Heidelbg. Lebm. Nachl. B, Faso. VI. 26. 
^) Speyerer Streitschrift 1753, BeU. 12. 
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Konvents abg^altenen feierliche Umgang und Bedclitigung der 
Loch (6renz)-SteineundihreBezeichnung gütlichbeigelegt wurde.') 

Andere ZerwÜrftiisse mit einem Biuger von Kandel wegen 
Zehnten, Gälten und besonderen Schuldposten wurden durch 
den Fauth von Germersheim und den Amtmann yon Neukastel, 
was die Gülten und Zehenten betrifft , unterm 17. Dezember 
1534 zu Gunsten unst ie.s Kojjvents verglichen, -) bezüglich der 
Schulden aber erst 153G beigelegt. 

Nach einer Urkunde vom 1. Dezember 1533 niuss sich 
das Kloster um diesu Zeit nocli sehr gese«rneter finanzieller 
Zustände erfreut haben, in diesem Jahre verkaufte nämlich 
die Stadt Landau an dasselbe eine jährliche Gült von 3G Gulden 
um 9(X) Goldguldtn (rheinisch) und versprach, diesen Zins 
jährlich am S. Johannistag zu bezahlen, widrigenfalls den 
Nonnen alles Recht gegen Rath und Bürger von Landau 
zustehen sollte. Sie sollen 6 Personen aus dem Rathe in eine 
Herberge als Geissein kommen lassen und sie dort festhalten, 
bis die Zahlung geleistet ist. Die Stadt Landau aber lieh 
dieses Geld an den folgenden Weihnachten zu gleichen Zinsen 
an Pfalzgraf Friedrich.') — In den damaligen schwankenden 
Zeiten weigerte sich der Konvent, den Dominikanern in Speyer 
ein demselben zuständiges Fuder Wein zu liefern, indem er, 
wenn dieses Kloster aufgehoben würde, diese Gull auch femer 
geben müsste; worauf der Prior am 4. Aug. 1535 den Nonnen 
die schriftliche Versicherimg gab, dass sie diesen Wein in das 
Sl>eyrer Kloster nur so lange, als es von den Predigern be- 
wohnt wäre, nach Aufhebung desselben aber an Ghurpfaiz 
entrichten sollten. 

Origl. in Heidelbg. Lehm. Naclil. IJ, Fase. VL 27. — „Die 
Gemeinden S. Lüinbiecht und Deidesbeini sei/.en neue Loogsteine 
von der Zwisch — Brücken obwendig dem Karren Wege gegen den 
Eichelberg hinauf bis zum Lornbach." 

«) Origl. in Heidelbg. Lehm. Nachl. B, Fase. VI. 25. 

•) Lehm. 135, n. 857. 

*) Brief der Stadt Landau „der geben ist uff Montag nach 
Set. Andreas des hl. Apostelstag 1533.'' — • Origl. in iieidulb. 389. 
Ii. 1, B. 

») Iiehm. 135. n. 348. 
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Man sioht daraus, dass die Bewohner beider Klöster, der 

daiiiulijrcii Ueligionsinonernnpron wegen, auf allrs gefasst 
waren un l ^'ofas^t «ein iimsslrri. Die Stimmung der Zoll war 
auch wirklich don Klösforn vielfach uiijjrünstig geworden, indeni 
die damalige rer()rmat()ri>che Bewegung u. a. auf die Giilt- 
und Zinsjifliclitigen so einwirkten, dass sie sich wcMgerten ihren 
Verbindlichkeiten nach/nkninmen : das Kloster aber konnte 
dann nichts Klügeres Ihun, als zur Verliütuug von Schlimmerem 
mit den aufgeregten Geistern sich gütlich auseinander zu setzen. 

So vergleicht sich im Jahre 1536 Hans Marquart, Hoffcmer 
des Klosters, in dessen Namen mit Niklas Johel von Kandel 
wegen einer 251 Gulden betragenden Schuld an das Kloster, 
welche dieser, nachdem sie ihm aus gutem Willen bedeutend 
crmässigt worden (auf 125 fl.), mit jährlich 20 Gulden heim- 
zubezahlen verspricht.") — Im folgenden Jahre (8. Marz) 
vergleicld sich das Kloster mit einem Neustadter ljüig( r 
namens Wicgcm .lakob, wegen 1 Plund Heller jährliclien 
Ji(tdenzinses, welchen derselbe tür i2 Stück Bauingarten am 
Kestenbel g v.u bezalilen verspracli. -) 

Aelmlich musste auch im nächsten Jalue (5. April) die 
Priorin einen widerspenstigen Burger von Wachenlieim durch 
den Landächreibor von Neustadt zur Leistung des Schuldigen 
veranlassen. Einige Jahre später (1541, 27. Juni) verlieh die 
Priorin oder vielmehr m ihrem Namen der Klosterschaffher 
Hans Wennicher den Zehent zu Dannstadt der dortigen 
Gemeinde für 200 Malter Korn, 150 Malter Spelz und 100 M. 
Hafer, dazu noch 24 gute Gänse und 3000 Gebund Kornstroh.*) 

Ungeachtet so grosser Zinse und der noch im Jahre 1533 
so günstigen Finanzlage des Klosters scheint es doch, wahr- 
scheinlich weil viele der ihm zustehenden Zinsen und Gülten 
im Ilückstand blieben, in Mangel und Noth gerathen zu sein, 
indem die sonst so sorgsame Priorin Margaretha sich 17. Juli 
1542 geHöihigt sah, nach erhaltener Genehmigung des Kurlürsteii 

Auno 1536. - Origl. Heidelbg. lU. 25. 1. 

*) Origl. Heidelbg. III. 25. 6. 

») Origl. Heiaell)g. III. 25. 12. 

*) Origl. Heidelbg. III. 26. 2. 
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von der Pfalz als des obersten Schuts- und Schirmherm, bei 
einer Bürgerin in Speyer 100 Gulden auf den Hof in Gönheim, *) 
und ebensoTid von einem Neustadter gegen theilweise Ver- 
• pfandung des Klosterhofes in Winzingen aufzunehmen.') 

Vor dem Kloster S. Lambrecht, jedoch noch auf des 
Klosters Grund und Boden (yis ä vis der jetzigen Webschule), 
Gericht und Jurisdiction lag eine Kapelle mit eigenen Gefallen 
ausgestattet, den hl. Pancratius und Barbara g-eweiht. Dieser 
vermachte der Pfleger der Kapelle, Bürger Nikolaus Riebericli 
aus Lambreciit, vor Schultheiss und Gericlit dortselbst unterm 
26. Au}7ust 1543 eine jährliche Gülte, aul Sonntag Jnvocavit 
zu entrichten. '} 

Das Verhältniss dieser Kapelle zum Kloster und zur 
Gemeinde ist durch ein Weisthum, welches in dem Speyerer 
Archiv und im Archiv der Heidelberger Universität*) 
ahsdirifUich vorhanden ist, geregelt. Dasselbe stellt folgende 
Bestimmungen auf: 

1. »Item: weisen die Gemein dass sie alle sollen bei 
einander sein und Keiner ab sein ohne des Dechants Erlaubunge 
und hat Fauth und Schultheiss keine Erlaubniss zu geben. 

2. Einem Sendherr Wem und 4 Weissbrot und was 
der Wein gilt nicht zum teuersten, nicht zum nechsten, soll 
man im 6et geben dem Dechant 

3. Item auf jedem Haus ein Sendtheller und ein Handt- 
werksmann 1 Pfp. und seinl die Kirchengcschwornen frei. 

4. Die Priorin soll der Gemein schaffen alle Vorrecht der 
Sacrament, es sei Tauff, Beichten, das Taufbuch und was nolh ist. 

5. Die Priorin soll in der Kapelle reichen und schaffen 
alles, das ein Priester auf dem Altar der höchst not ist zum 
Amt der hl. Messe das Messbuch, Kelch, Korporale, die Albe, 
das Messgewand wenn ein Priester .dazu not ist, die Kerzen 
auf demselben Altar, die Stielkerzen, den Weihkessel und das 
Weihsalz, das Handfass, das Handtüchel, nichts ausgenommen, 
was dem Chor zu dem Amt not ist 

>) Lehm. 186. ». 861. 

Origl. Heidelbg. UI. 26. 4. 
S) Origl. Heidelbg. m. 26. 10. 

«) Speyevw ArofaiT Fssc. 1312. Heidelbg. Akten 389 L. 1 B. 
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6. Die Priorin soll den Chor die Kapelle bauUch erhalten, 
▼on Gründl bis oben auss und die Fenster darin, dagegen 
haben sie allen Zehent auf dem FM fallen. 

7. Die Gemein soll das ftussere thdl der Kapelle erhalten, 

die Tliür, Glocken, Glockenseile und was sonst not ist. 

8. Die K i rohen mauer, der Korner, das Kirchentlior , die 
Beinbrech und diewcil die Kupclle von ihr selbst hat, da.ss man 
Sil' iiiö^'c in woliuiich Stand lialten, sind 4 Kirchonposchworeno 
gesetzt, die sollen der Kapell das zum besten verwenden, als 
sie iliicn Kid darüber gethan haben. So ist die Genieindt des 
frei und unbekümmert, sonder den frohndienst, ob etwas noch 
wäre daran zu bauen, sollen sie gemeinlich darzu willig sein, 

9. Die zu Lindenberg haben ihr Begräbniss zu S. Lam> 
brecht erwehlt und wenn man was in der Kapelle bauen will, 
sollen sie den dritten Pfennig gdMn und den dritten Frohndienst 
thun. Thun sie das nicht so weisen wir sie gen Meckenheim, 

10. Wann ein Sendherr kommt, so soll ihn das Kloster 
und Konvent selb dritt halten den Abend und den Morgen. 

11. sollen die von Lindenberg dem Senddediant die Jar 
geben V4 Wein und S Weck.« 

Nach einer Mittheilnng des Vizedoms von Neustadt vom 
86. Februar 1597 nahmen bei Uebergabe des Klosters an die 
Universität Heidelberg die Speyerer die (jefälle der Kapelle ein, 
w<'il die Kircliengeschworent'ii, welehe sie bisher j)<Tzipirt hatten, 
auf der aiuU'in Seite de.s Dorfes, in dem speyrischen Greven- 
hansen :_'-e\vohnl hätten. Die Einkünfte .sollten zur Abhaltung 
des Gottesdienstes, resp. zur Pxsoldung des Geistlichen verwendet 
werden. — Aus einer Urkunde des Bischofs Ebeihard von 
Speyer vom SO. Januar 1597 erhellt, dass jeder Schaffner zu 
Kirr Weiler im Namen des Bischofs das Jus patronaius an der 
Kapelle ausübte und der Domprobst in Speyer taugliche 
Personen auf die Steile präsentirte. Zugleich verwahrt sieh 
der Bischof dagegen, dass 18 Malter Korn, welche an den Altar 
B.Mariae inKirrwdler zu geben seien, von dem Amte Neustadt 
eingezogen worden. In dieser Kapelle wurde, als die Wallonen 
die grosse Kirche in die Hand genommen hatten, die deutsche 
Predigt gehalten, hier wurden die Toten von Lindenberg und 
Grevenhausen begraben. Nach einer Mittheilung des Ober- 
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amtmanns von Marienlniut, Schaffner von S. Lambrecht und 
Winzhigen, scheint jedoch die Kapelle um 1590 schon arg 
verfallen gewesen zu sein. 

Im Jahre iöM) fand sich unsere Priorin abermals in 
grosser Noth, so dass sie am 31. Juli bei dem Rathsherrn 
Peter Pötsch in Neustadt 300 Gulden aufnahm und dafür das 
Klostergut zu Gönheim nebst allen Zubehörungen als Unter- 
pfand verschrieb. ^) 

Schon im folgenden Jahre jedoch war sie in der Lage, 
100 Guldai von dieser Schuld abzutragen und eboiflOYiel 1548. 
Den Rest jedoch abzutragen scheint sie der Tod Terhindert zu 
haben. Ihr Name erscheint nämlich zum letasteuDiale in einem 
Gultbriefe vom 21. Novemb^ 1649.*) 

Von ihrer Thätigkeit zeugen ausser den angeführten 
Thatsachen noch manche GüH- und Erbbestandsbriefe« laut 
deren sie, sowdt es die schwierigen Zeitv^ältnisse gestatteten, 
den Wohlstand des Klosters nach Kräften förderte. 

80. ünola Johe 

aus Kandel ist die letzte Priorin un.seres Klosters. Sie erneuert 
unleini April 1551 eine Gültvorschreibung über 1 Vz Gulden 
zu Elmstein fällig,*) am II. Januar 1552 über (iulden zu 
Mussl)ach •') und zahlte in glfMcliciii .hilirr auch die von ihrer 
Vorgängerin aufgenonmiene Scltuld mit dem Restbetrag von 
100 Gulden zurück. 

Die Priorin machte tlints;ichlich ihr und des Klosters 
Testament, als sie im Jahre 1553 durch den Sdiaff'ner Wernher 
Altenpass die damaligen jährlichen Gefälle verzeichnen liess. 

Nach diesem Verzeichnisse bezog das Kloster aus den 
Orten Winzingen, Hart, Neustadt, Mussbach, Deidesheim^ Forst, 
Niederkhrchen, Lachen, Gdnheim, Harthausen, Diedesfdd, 
Hambach, Maikammer, St. Martm, Roth, Hainfeld, Bubenweiler, 
Remlingen, Zeiskam, Niederhochstadt, Venningen, Duttweiler, 

*) Speyerer Kreisarchiv, Fase. 1302, 
^ Lehm. 136. n. 854. 
») Lehm. 136. n. 355. 
*) Lebm. 137. n. 356. 
Lehm. 187. n. 357. 
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Pischlin^'en , E(le-?hoini. Kniidcl , .Minfeld und FreckcnlV ld, 
Schauernheini , Darnistadt . Mutterstadt, Landmi. Karlfnbacli, 
Rüss;pr^}ioiiM, vS. Lain))n clit und Speyer an Geld ^'e^'^en lOtJO IK. 
an Gülten und Zehnten aber Malter Korn. 10 M. Wei/.en, 
84 M. Gerste, 570 M. .Spelz, 40(i M. Hafer, 1 ' 2 M. Erbsen, 
*i M. Linsen, 86 Kappen, 18 Hühner nnd 12 Gänse, 3 Milch- 
kälber und 4 junge Lämmer von Schauernheim; ferner an 
Weingülten in den sieben erstjrenannten Orlen, sowie in 
Ruppertsberg, Gönheim und Friedelsheim, Sä Fuder Wein. 

21m Anfliebaiiif des ILlosters. 

Die Nonnen sollten sich jedoch nicht lange m^r dieser 
bedeatenden Sinlcünfte erfreuen; schon waren die Tage ihres 
Klosters gezählt Kmfürst Friedrich IL Ton der Pfabc neigte 
sidi den Grundsätzen der neuen Lehre zu und suchte dieser 
auch praktische Vortheile zuzuwendmi. Es entging sdner 
Aufmerksamkeit nicht, dass damals die meisten Klöster und 
geistlichen Anstalten, entweder ganz verlassen oder dodi nur 
schwach besetzt, von selbst der AutUisnn^ entiregen j^infren. 

Der Knriurst wagte nicht, diese dnrch einen Gewaltakt 
herl)eizufnhren . wollte a})er doeh für seine Landi^suniversitäi 
Heidelb(»rg und die liotkirche tlaselbst Nutzen aus diesen 
Umständen ziehen. — So knüpfte er denn Unterhandlungen 
mit dem römischen Stuhle an, welche auch zu einem ihm 
günstigen Resultate bihrten. Fapst Julius III. beauftragte 
unter dem 25. April 1550 seinen Nuntius am kaiserl. Hofe, 
Sebastian Pighi, Erzbischof von Siponto , die nöiliigen 
Erkundigungen einzuziehen und das Gesuch des Kurfürsten um 
Erlaubniss zur Aufhebung gewisser KUteter zu genehmigen, wenn 
die Einkünfte derselben nicht über je 9000 Dukaten sich beliefen.') 

Deir Nuntius fand den Zustand der Klöster derart, dass er 
kein Bedenken trug, dem Wunsche des Kurfürsten imd päpstlidiem 
Befehle nachzukommen und unterm 2. Jan. 1551 zwölf pfälz. 
Klöster, worunter auch S. Lambrecht, für aufgehoben zu erklären,*) 

Lehm. KH. n. 358. 
2) Origl. Hfidelbg. IIL 28. 12. — Die Nnmen dor 12 Klöster 
sind diese: das Prtimonstratenser-Klost.'r MUnsteidreisen, Set. Lam- 
brecht, die Gistersiesserklöster Waida« und Daimbacb, das Stift zu 

10 
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Die Beding^gen, unter welchen die Aufhebung geschah, 
waren bezägiich unseres Klosters hauptsächlich die folgenden: 
»Die noch lebenden Nonnen, welche jedoch in die Aufhebung 
einwilligen müssten, sollen lebenslänglich Unterhalt und 
Kleidung erhalten; an der Klostei'kirche sott ein Priester ange- 
steift bleil>en, um deaa Gottesdienst zu besorgen und das Volk 
im katholischen Glauben zu unterweisen. Auch nach dem 
Absterljen der Noiiiien soll auf Kosten des Kurfürsten ein 
Priester dort wohnen und das Andenlcen des Klosters dcidurch 
erhalten, dass er vier arme .hui^dinge, welche frei»' Vcri^flefrung 
(cum viclu et aniictu) {zenies>en. zu lniheren Studien vorbereite 
und mit ihnen täglich das Chor^'^ebet veriichte.« 

So war denn unser Kloster bestinuut , das Einkonnnen 
der Universität Heidelberg zu vermehren. Aber erst 1553 
erfoljfte die Besitznahme desselben seitens der Universität. Als 
Termin wurde der 2. Sept. gen. Jahres festgesetzt, nachdem 
noch mehrere Vereinbarungen mit den noch vorhandenen 
Nonnen getroffen waren. Der Rektor und die Dekane der vier 
Fakultäten fanden sich nämlich tags zuvor mit der Küsterin 
und Oborfrau Elisabetha von Buchen sowie mit den beiden 
Konventualinnen und Laienschwestem Apollonia Nussdorfer 
und Ottilie Königstein aus Heidelberg wegen ihres künftigen 
Unt^haltes folgender Weise ab: Wenn die genaimten im 
Kloster verbleiben wollten, so sollten sie durch den Schafifher 
hinlänglich Nahrung und täglich 3 Mass Wein, sowie für 
Kleider und sonstige h}edihl'nis.se jährlich 2G Gulden erhalten; 
werde eine von ihnen krank, so müsse der Schalfner liir den Arzt 
und die gehörige Bedienung Sorge tragen. W ürden sie jedoch 
vorziehen auss(Thalb des Klosters zu leben, so sollten einer jeden 
jährlich 30 Gulden, Wein bis zu ' Fuder und 40 Malter Korn, der 
Küsterin aber noch üljerdies 10 Malter Spelz aus des Klosters 
Einkünften durch den Schaffner unverkürzt goreicht werden. 

Damit erklärten sich die Nonn^ zufrieden ') und übergaben 
der hohen Schule ihr Gotteshaus samt allen Zubehörungen, 

Zell, das Antoniierbaos so Aliey, die fieaediktinerklOster Lixheim 
und Krafihhal, das Wilbdiaiterkloster M&ri«nport, die AugustinerldOBter 
■a Heidelberg und Alx^y, das Dominikanerkloster so Heidelberg. 
Origl. Heidelbg. II, 6. 9. 
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Rechten und GercchLsamen zu erb und eigen. — Es ist 
auCfallend, dass bei dieser Ahfinduns: die Priorin und eine 
Kf)nv(ntschwester, Kalhurina lUbstockin , nicht genannt sind; 
(laiiiit lie^t die Vermuthnng nali(% dass die Nonnen in jenem 
entsclieidenden Momente uneinig waren, indem der angeführte 
Revers auf die Erklärung der Küsterin hin, sie würden sich 
des Konvrntsiegels nicht mehr l)edienen, durch einen Notar 
hesiegelt ist, da doch zwei Tage nachher die Voihnacht für 
den Schafifiicr des Klosters sowohl mit dem Priorats- als mit 
dem KonTentsicgel versehen wurde. Ebenso räthselhaft ist 
es^ wie es kam, dass die Priorin und ihre Konventualinnen 
noch 1554 (25. April) eine Gült von 2 Gulden auf der Hardt 
irerichtlicfa versichern lassen konnten. 0 

Am nämlichen Tage, an welchem obige Verhandlungen 
mit den Nonnen getroffen waren, nahm Kurfürst Friedrich II. 

von der Universität, welclie geringen Nutzens und der gefilhr- 
üchen ZeitläufTte wegen die Clüter nicht selbst bewirthschaften 
wollte, die Klöster S. Lambrecht, Münslerdreissen, Waidas, 
Daind)aeh, das AntcuiilLi liaus zu Alzey und das Stift Zell 
sanmit allen (iülern und Gefallen um jährlich 1605 fl., in zwei 
Zielen zu entrichten, in zehnjährigen Bestantl. -) 

Der Tag der feierlichen Uebergabe des Klosters zum 
hl. Lambert, das officielle und faktische Ende der Kloster- 
gemeinde war herangenalit. 

Es war Samstag den 2. September 1553, als die Abge- 
sandten, von Seiten des Kurfürsten als Beständers die pfälz. 
Räthe Philipp Heiles und Johann Ludwig Gastner jur. utr. 
Doctor, samt dem Landschreiber von Neustadt als Zeugen, 
von Seiten der Universität der Rektor Dr. med. Johann 
Wagemann, Dr. jur. Konrad Diemer, Ordinarius und Dekan 
der Juristenfaküllfil. und Wendel Sprenger, <ier freien Künste 
Magister und U( kau zum hl. Geist in Heidelberg, sich mit 
einem Notar zu St. Laud)reclit einfanden. In dem Konvente 
wurden sie von der IViorin Ursula Jolie, den ohgojiannten drei 
Schwestern, dann der Schwester Elisabetha von Neidenfels 

Lfhm. 140, n. 344. 
') Orig). Ueidelbg. II. 6. 9. 

10* 
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und dem Schaffner erwartet, welche ihnen das Kloster nebst 
allen Besitzungen and Gefällen in feierlicher Weise übergaben. 

Alle genannten Herren begaben sich sodann ins Freie 
vor das Gemach der Priorin, wo ihnpn der Schaffner die 
Schlüssel des Klosters überreichte und durrh Aufhauen des 
Erdreichs die gesclieiieue Uebergabe nach Landesbrauch 
beurivundete. 

Darauf kam die Priorin iicraus; der Rektor und der 
Dekan zum Id. Geist setzten sieli auf den auiVeliaurncn Erd- 
boden , und die Priorin streute ihnen, zum Zeichen de? 
beständipren künl'tigen Besitzes, Krde auf das Haupt. Zuprleich 
übergab sie den Abgeordnelen die bisher ihr zustellende 
gerichlhchc Oljrigkeit in Grevenhausen, worauf letztere das 
' Gericht in Eid und Ptlicht nalnnen. 

Am folgenden Tage ertheilte die Priorin, um das schw(>re 
Geschäft zu beendigen, ihrem gewesenen Schaffner Wernher 
Altenpass einen s.g. »Gewaltt oder eine Vollmacht, kraft deren 
er den Schultheiss, das Gericht und alle Untertbanen zu 
Schauernheim von den dem Kloster bisher schuldigen Eiden 
und Pflichten entbinden, sie den Uniyersitäisbehörden über- 
weisen und zu Treue und Gehorsam gegen diese ihre Obrigkeit 
ermahnen sollte. *) 

Unser Kloster hatte aufgehört zu existiren. 



Ein so trauriges Ende nahm ein von kaiserlichen Ahnen 

gegründetes, mit päpstUchen, königlichen und kurfürstlichen 
Privilegien reieh ausgeslattetes und mit bedeutenden Einkünften 
gesegnete-; Kloster. — Die Noiuicii wurden in dem ihnen 
zugesagt i'U l'iitei haltr verkürzt, so dass sie sich in dem Jahre 
1555 in üiucm au den Rfktor der Universitilt gerichteten 
Schreiben als »Ew. Ehrwürden, würden und gunsten armer 
und verlassener Konvent zu Set. Lambrecht« unterzeichneten. — 
Das Gotteshaus stand leer; der Kurfürst dachte nicht an die 
Erfüllung der 1551 festgesetzten Bedingungen. 

Von den Wohngebäuden des Klosters ist heute fast keine 
Spur mehr zu finden. 

>) Lehm. 140, 
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In dem Bild, das Merian in seiner iUustrirten Topographie 
der Pfalz Yon Lambrecht gibt, lehnt sich keine friedliche Zelle 
mehr an den erhabenen Bau der Kirche. 

Mehrere der vertriebenen Nonnen suchten und fanden 
Aufhahme in Deidesheim. Im Jahre 1575 stirbt dort die letzte 
Nonne yon Lambrecht — Der falsche *Alhardus Molerus, 
diesmal nicht unglaubwürdig, gibt uns dio Notiz: 

»Katharina Hebstockin, die letzte Kloj^teiliaii nach dem 
»Bauei iiaul'staiKle, so da verstorben ist den 1*.). März in dem 
»Jalire 1575, und bcgrabtjn in Gott rubel in Deidesbeim.« 



I 
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« Zweiter Tliell. 

Das Dorf LambrechL 

1. Eigenthmiu- und Bestands^Yerhftltiiisse. 
Oereelitsameii de« Dorf». 

Mit der Aufhebun^^ des Klosters LTÜsclit nn.-er Iiileicsse 
für Lambrecht nicht ; es wird nur in andere Bahnen ^a^lenkt 
und wendet sich nun der bürgerlichen Ealwickeiung dieses 
strebsamen Ortes zu. 

Es ist derselbe eigentlich ein Doppelorl, der durch die 
Vereinigung zweier Gemeinden, Lambrecht und Grevenhausen, 
sich herausgebildet hat. Letzteres Dorf bestand, wie wir schon 
hörten, bereits vor dem Kloster, welches ja der Stifter im 
Dorfe Grevenhausen zu begründen beschlossen, hat; ersteres 
aber entstand unter A&r Äegide des ESosters, indem theils die 
Frömmigkeit, theils die Arbeitslust, manchmal wohl auch das 
Gegentheil Ansiedler in den Schatten der schützenden Kloster- 
mauem herbeiführte. 

Wohl die erste urkundliche Spur von Dorf Lambrecht 
finden Avir, Avie schon erwähnt, hn Jahre 1:237, in dem Rischof 
Konrad von Speyer durch einen zwisclien seinen Blutsver- 
wandten, den Brüdern Friedrich und Eniich von Leininj^en zu 
Stande gebrachten Erbschaftsvertrag eine »villa s. Lamperli« 
dem ersteren zuspricht. 1432 geben 5 Männer aus Lambrecht 
Kundschaft, dass König Ruprecht ihnen das Aschenbrennen 
im Odenwald erlaubt habe. ') In einer Spezifikation der^ 
Unterthanen des zum Oheranite Kirrweiler gehörigen Dorfes 
S. Lambrecht vom Jahre 14G4 werden 39 Hausgesessene 
aufgezählt. Bereits im Jahre 1543 befand sich ein Schultheiss 
und Gericht zu S. Lambrecht, das jedoch, zum Beweise der 

*) Mone, a. a. 0. Band 22, i). 362 uud 376. 
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gftnsliehen Abhängrigkeit vom Kloster, kein eigenes Siegel führen 

durfte, sondern seine Verhandlungen mit dem Prioratsiegel 
beglaubigen iim^ste. 

Bi^ zur Aulhebunp des Klosters jedoch ist die Geschichte 
beider Dorfgep.uMiidon nieist eine gemeinsame; sio haben einen 
flerrn, sie thrilrn I-aslen und Rechte, Freud und Leid. In 
einem Originalvertrage zwischen F^falz und dem Stift Speyer 
vom Jalu'e 15ii wird ausdrücklich Dorf liUmbrecht ebenfalls 
als ein hochsiifl-speyersches Dorf von Churpfalz anerkannt 
und ansgesprochen, dass der Bisobof von Speyer in demselben 
das »Haupt-Recht« allein auch von den pfialzgräflichen Unter- 
thanen nehmen möge und der gnädigste Herr Pfahgraf von 
sein eigen »an denselbigen Orte gesessen« nicht nehmen soD. 

Vom Jahre 1553 an beginnt jedoch Lambrecht sehie 
Wege von denen Grevenhausens zu trennen. Die Universität 
tritt als Eigenthfimerin des aufgehobenen Klosters und aller 
Appertinenzen, unter denen ausdrücklich audi Dorf Schauem* 
heim genannt wird, in alle Rechte der fWIheren Priorinnen 
ein, und Kurpfalz übt öber Dorf Lambrecht alle Hoheitsrechte 
aus. Schon 1553 ninuiil Knrtürst Friedrich II. das Kloster 
S. Lamlj!-echt urn jährliche 41G tl. 4<) kr. samt allen Cfitern 
und Gefällen auf 10 Jahre in Ht\^tand unter folgenden 
Bedingungen: Der Kurfürst <olle die noch vorhandenen Urdens- 
personen, ausserdem t iuen Priester und vier arme studiosi 
cum victu et amictu erhalten. — Was für Bauten ausgegeben 
wird, soll der Kurfürst der Universität veiTechnen, aber 
alles in gutem Stand halten und den Besitz nicht weiter 
beschweren oder erblicherweise verändern. Die Rechte und 
jura, welche Kurpfalz auf diesen Ort gehabt, sollen ihr 
unbewehrt bleiben. Die Universität verzichtet auf alle Privi- 
legien und Anspröche an diese Orte. *) Als am ,1. Sept. 1368 
• dieser Bestand zu Ende ging, traf die Universität mit dem 
Kurfürsten Friedrii^ III. eine Vereinbarung dahin, dass de ihm 
mdnrere der jungst aufgehobenen Klöster als Eigenthum abtrat,*) 

Speyerer Archiv Fase. 4. 
*) „Man habe keinen Nutzen davon und die Verwaltung der 
Güter und Gefälle seye zu mühsam ia diesmi bescbworlichen Läuffea 
and Jahren. 



Digitized by Google 



152 

dagegen aber ausser Daimbach und dem Stifte Zell aueh 
Lambrecht als ewigen Besitz erhielt. Am selben Tage freit 
ein Brief des Kurfürsten alle Besitzungen Lambrechts für 
ewige Zeiten von »ohngemessenem Atz, Sdiatzung, Frohn und 
sonstigen Beschwerden, die Anlage des heiligen Reichs aus- 
jfi'iiommen«. Zugleich nimmt er die Güter des Klosters in 
einen Jicuen ili-jäliii^n'ii Hestand für jährliche 800 fl., welche 
dem Fiscus der Universität in 2 Terminen jährlich, auf Matthias 
und aut Ejüridius, jedesmal 7An Ilrilfto, ausbezalilt worden sollen. 
Der Kurfürst übernimml alle Fahrniss, Vieh, Schiff und Geschirr 
und niaclit sich verbindlich, die Güter und alle Gebäulichkeiten 
in ^utem Stande zu halten. Ein Theil obi^n'n Pachtschillings 
durfte auch in Naturalien abgetragen werden, wobei ein Malt^ 
Kom zu 10 Batzen (ä 4 kr.), Spelz zu 6 Batzen, Hafer eben so 
hoch und ein Fuder Wein zu 10 fl. angerechnet wurde. ^) 

hl diesem Bestaudbriefe war noch besonders vorgesehen, 
dass der Kurfürst, ohne Einwilligung der Uniyersität und (Ane 
sie schadlos zu halten, von den Gütern und GefUlen des 
ehemaligen Klosters nichts veräussem oder verpffinden dürfe. 
Als nun einige Jahre später d^ Kurfürst dieHftuser zu Landau 
und Neustadt, das Hofgut zu Hart und Winzingen zu erb und 
eigen verkaufte, sowie auch das Gut zu Venningen in ander- 
weitigen Bestand gab, was zusammen die Summe von 7490 fl. 
betrug, wurde die hohe Schule im Jahre 1508 durch urkundliche 
erbliche Abtretung und Ueberlassung des pttdzischen Zolles zu 
Oggersheim, sowie auch des beträchtlichen Hofgntes zu Lanibs- 
lieim entschädigt. -) Aber nicht die vollen festgesetzten 34 Jahre 
behielt Kuijjfalz die Lambrechter Klostergüler in Bestand, 
sondern schoji 1577 gab Johann Kasimir alle Gebäude, Häuser, 
Wohnungen und Güter den Lambrechter Bewohnern um einen 
jährlichen Zins von \ 11. 2 alb. 1 Heller »erblich zu besitzen«, so 
dass sie dieselben vertauschen oder verkaufen durften. Auch das 
Hofgul hatten sie 1571 gegen einen jährlichen Kanon von LJOfl., 
die Auwiesen zu M Morgen gegen einen Kanon von 103 fL 50kr. 
6 Heller in Temporalbestand von je SO Jahren bekommen.*) 

1) Lehm. 141. 
*) Lebm. 14^. 

ürk, der Univ. Heidelb. vom 20. Des. 1727. Lambr. Geo.-Areb. 
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Im Jahre 1576 wurde die Universität abermals in dem 
Besitze Lambrcehts bestätigt. KmfQrst Friedrich III. hatte 
nämlfeh hi seinem Testamente sefaiem zweiten Sokut Johann 

Casimir die Oberäinter Mosbach und Buxberg zugedacht, aOein 

in dem l»oi^efüf^on Kodizill von 1576 verschrieb er demselben, 
aus kirchlichen Rücksichten, die OberänittT Neustadt und 
Läutern nebst dem Amte Böckellieim. Ausdrücklich jedoch 
war bestimmt, dass Lambrecht der Universität Heidelberg 
verbleiben solle. Da jedoch einige Bestimmungen dc*s Kodizills 
Anlass zu Streitigkeiten zwischen Johann Casimir und seinem 
Bruder Ludwig Anlkss gegeben hatten, so errichteten beide 
Brüder 1578 einen Vergleich, in welchem S. Lambrecht und 
das Dorf Schauemheim als Eigenthnm der Heidelberger Hoch» 
schule erklärt wurden. 

Diese trug aber auch wesentlich dazu bei, den Wohlstand 

Lambrechts zu befördern, indem sie 1570 eine Mahlmühle 
erbaute, ') ^'e^'en einen jährliclien Erbzins von 2 fl. einen Platz 
zur Erbauung einer neuen Schleifniülile gal) und einem der 
dringendsten Bedürfnisse, dem Holzmangel, abhalf. Die 
Bewohner haften nämlich kein Brennholz und wussten auch 
nicht, woher solches erlangen, daher sie sich an die Universität, 
als Eigenthümerin , mit der Bitte wandten, ihnen den 
ehemaligen Klosterwald erbbeständlich um einen jährlichen 
Zins zu überlassen, was ihnen auch im Jahre 1585 unter 
folgenden Bedingungen gewährt wurde: Schultheiss, Gericht 
und die ganze Gememde zu Lambrecht soUtm den Klosterwald 
von 800 Morgen zu ewigen Tagen besitzen und, wenn er 
vermessen sei, denselben in 28 bis SO Schläge emtheilen, jedes 
Jahr einen läUen, der dann aber einige Jahre lang mit dem 
Viehtrieb verschont werden müsste; die zu Sparren tauglichen 
Stämme zum Bauen ihrer Häusser sollten sie jedoch stehen 
lassen. Dafür sollte die Gemeinde dem jeweiligen Schaffner 
jährlich auf Martini LO Gulden entrichten, demselben, so lange 
er in Lambrecht wohne, das nöthige Brennholz abfreben und 
auch das erforderliche Holzwerk zum Baue der Kirche, des 
Pfarrhauses, der Brücken, Stege, zu Wasserschutz u. dgl. aus 

') Speyerer Archiv Fase. 607. 



Digitized by Google 



154 



dem Walde zu Uefem verpflichtet sein. Etwnso solHeo sie auch 
zu einem Neubau auf des Klosters Hö&n zu Dannstadt und 
Schauemheim einige St&mme Eichenholz geben. Die Nicht- 
erfüllung einer dieser Bedingungen wOrde den Verlust der 
zugestandenen Vergünstigung nach sich ziehen. ^) Da dieser 
Vortrag zwar mit der Bewilligung des Kurverwesers Johann 
Kasimir abgesclilossen, aber nicht mit dessen Siegel bekräftigt 
worden war, so ersiicliie die Gemeinde nach dessen Tode den 
Kmfürslen Friedrieii IV., ihren ^mädigeii Herrn und Patron, 
diesen Kaufvertrag zu genehmigen, was derselbe auch am 
31. Jan. 1592 that. 

Im vorhergehenden Jahre, am 11. November, hatte der 
Administrator Kasimir den Beständern des Hofgutes zu S. Lara- 
brecht ihren Erbbrief auf 20 Jahre erneuert nnd zwar für 
130 Gulden jährlich, obgleich der Ertrag des Gutes viel 
^bedeutender war und höher verpachtet werden konnte; aber 
der edle Herzog that es »zu geneigten gnaden, der'Bestendem 
bessern nutzen und mehreren yffhemmen«. Laut des Pachtbriefes 
sollten die Beständer die Gebäude sowie das Feld in gutem Stand 
und Baue halten, die Gerechtsame des Viehtriebs handhaben, 
für die beiden Gemeinden Lambrecht und Greyenhausen das 
Fasselvieh , nämlich 3 Farren , 2 Eber und 2 Widder halten, 
dagegen aber den grossen und kleinen Zehnten in beiden 
Orten zu hinziehen haben. Der Herzog hielt sich nur einen 
Pferdestall aus, wenn er oder seine Diener dahin geritten 
kämen, sowie Herberge und Stahung für den .Stiilernn istr-r /u 
llil-herg samt seinen Knechten und für die 'läger. Huben und 
llinide, wenn daselbst gejagt werde; dann folgt die Beschreibung 
der Gebäude, Keller, Ställe und Scheunen; der Forellenbach 
und die Fischerei waren jedoch von dem Ile-Iande ausgenommen 
luid der Pfalz vorbehalleu. Die Güter des Hofes bestanden damals 
i n 40 Morgen Aecker, 4 Morgen Krautgärten und 44Morgen Wiesen. 
Einige Monate später, den 28. Mai 1592, kamen zu diesen Gütern 
noch 4 Morgen Anwiesen für jährlich 12 Gulden Pacht. *) 

im Jabi- alss man nach der geburtt Ubriäti 2ulit 1585 Jahr. 
Lehm. 144. 

Lehm. 144. 
») Lohm. 145. 
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Die Pfolzgrafen, als Oberliefren der (Jnivenitftt und all 

ihrer Besitzimpren, pabcn auch Lambiwht mannigfache Beweise 

ihrer lande, >vriterlichen Huld , indem jeder sich gerne bereit 
finden Hess, die von seinem Vorgänger gewährlen Privilegien 
7X\ bostätigon. So bestätigt Pfalzgraf Karl den 24. März lG8i 
die Freiheiten von 1563 und behält sich nur vor »das jus 
collcctandi in denen Fällen, wann Reichs und Türkensteuor, 
sodann wann in entstehenden allgemeinen Landesnöthen durch- 
gehends Landsteuern erfordert werden ;« auch verleitit er dem 
Orte gewisse Rechte betreff der Ansiedelung dortselbst, um 
neue Arbeitskräfte dahin zu ziehen. ') 

Ein »churfürstlicher gnädiger Befehl an das Oberamt 
Neustadt« von» 25. Juli 1C85 erneuert eingehend die »Gerecht- 
samen, welche in Lnco S. Lambrecht in actis fundiret, wohl 
hergebracht und bis dato in esse sind«; und zwar: 

1. Die fiinibttielie daselbstige Geriobts Verwandte sind 
von Huth, Waeht und Frondienste auch andere 
bürgerliche Beschwerdte frei (renndge Oberambt 
Verschreibung de anno 1586) 

2. Die 12 Malter Korn, welche dem Willen <ies Kloster- 
gründers genirissjälnlicli ad Thomae apo toli verbacken 
und an die Ortsarmen, 6 an die katholischen, 6 an 
die reform irten ausgetheilt werden sollen, aber seit 

• einiger Zeit nicht mehr ausgetheilt worden waren, 
sollen von jetzt an wieder verabreicht werden 

3. »In dem Deydesheimer Gewählt ist der Ort St. Lam- 
brecht mit seinem Vieh zu Weidgang, oline Unterschied, 
herechtsamet, hingegen dieGemeindt obligieret, jährlich 
alldahin auf den Pfingstdienstag einen wohlgehornten 
(bene cornutus et bene capabilis) Lock zu liefern. 
Der jüngste Bürger s(»ll ihn dahin führen, am Rath- 
haus an einem gewissen Ringe anbinden, bekonnut 
nach seinem Gefallen zu Deydesheim in einem Wirths- 
haus Va Mass Wein und vor 2 kr. Brod auf Kosten 
der Gemeindte Deydesheim.« 

>) ileidelbg. Akten 389 L. 1. A. 
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4 »Ingleich auf der Grankwaidt, Gallenburgscher Juris* 
diktion, halt auch die Gemeiiid den Waidgang zu 
ISeniesBen, jedoch gegen gebfihrenden accord mit der 
Herrschaft, bald hoch bald nieder.« 

5. »Nach Uhraltsisfebrauch her, hat die Gemeindt je und 
allwcg das? .'A am Uiubgelt gehabt. 

6. »Auch wird von den St. Lanibrechtmi diejenige 
Gerechtsame, welche das Kloster St. Lambrecht mit 
jedesmaliger Ausza))fuiif3: fünf Ohm liannweins zu 
Gräfenhausen auf die drei Festtage des Jahres hiebevor 
gehabt, und denen Würthen alda um ein gewisses 
nunmehr verliehen, ein Jahr lang wieder exerzirt, der 
Bannwein selbst ausgezapft und nachdem solches 
verträglich befunden wird, entweder damit kontinuirt 
od^ wiederum verliehen werden.« ') 

iL Die Wallonen und dae Tnehnaohergewerbe x 

in LaMbreolit. 

Viel Unheil vermag religiöse' Intoleranz besonders von 
Seiten der Regierenden über Land und Volk zu bringen, aber 

nicht, ohne dass der Segen an Arbeit und Kraft, den die 
Verfolgungswuth dem eigenen Lande entzieht, einem anderen 
zu gute käme. So hatte auch in der zweiten Hälfte des sechs- 
zehnten Jahrhunderts die seitens der franz()si?chen und 
spanischen Regierung in Szene gesetzte Verfolgung der Kefor- 
mirlen in Frankreich und besonders in den Niederlanden ein 
Aufblühen der Industrie in der Pfalz zur vortheilhaften Folge. 
Eine grosse Zahl der Vertriebenen Hess sich nämlicli in den 
Jahren 1566—69, von Ghurfürst Friedrich III. und Pfalzgraf 
Johann Kasimir begünstigt, in der Pfalz, besonders zu 
Frankenthal, zu Otterberg und S. Lambrecht nieder*) und 

») Heidelbg. Akten 389 L. 1. A. 

Struve, Ausführlicher Bericht von der Pfälzischen Kirchen- 
historie, 1721. — Die einom Bericht an den Gnüdigsten Herrn 
Vicedom in Neustadt beigefügte Bemerkung, da:<s „der Orth St. Latn- 
procht durch die verfolgte Evangehsche Keforniirte Christon l)ewohnt 
und widerumb erbauet werden", läs^t schliess-jn, düss Larabrecht 
von den Yerbeemngen frtlhercr Kriege sich noch nicht erholt hatte. 



Digitized by Google 



157 

legten den Grnnd nicht bloss zn emem bedeutenden Aufblähen 

dieser Ortschaften, sondern auch zu einer Entwickolung des 

Tuchniachi'rgf'worbps , welche iiiron Ruf über weite Lande 
verbreiten und für .lalirhundrrtc bewahren sollte. 

Der Landesherr, der sir so freundlich aufj^enonimen, sor^t 
aber auch für ( »rdnuri^' aller Verhältnisse in der neuen Gemeinde. 
In einer am 30. Oktober zn L.autern aufgerichteten Urkunde') 
verleiht Johann Ka>imir den Wallonen in S. Lambrecht und 
Frankenthal folgende Privilegien: 

1. ^Fjreies Rellgionsexerzitium der wahren christlichen 
Religion gemOss des von unserm Herrn Vater aus- 
gegangenen Katechismus und Kirchenordnnng.c Sie 
sollen alle ihre Sakramente, religiöse Gebräuehe u. s. w. 
nach ihrer Kirchenordnung ausführen und nicht gestört 
werden dürfen. Es soll ihnen au^ erlaubt sein, sich 
Geistliche zu suchen, welche ihrer Sprache neben der 
deutschen mächtig? sin<l. und das auch, wenn die 
Kuifürsten. »wa.s Gott verhüten wolle«, von diesem 
Hekenntniss abfallen sollten. Für ihren Kirchendiener 
wird iliJM'n ein Stii)endinm «rewährt. Dieser .soll auch 
alle Sonntaj,'r in der Kloslerkirche eine französiclie 
und in der kleinen (Neben-)Kirche eine deutsche 
Predi^'t halten. 

Auch sollen sie einen Scluilmei.ster ihrer Rcligicm, 
der wo möglich auch deutsch spricht, sich nehmen 
dürfen. 

2. Sie sollen den Amtsleuten zu Neustadt untergeben 
sein, in geringeren Sachen aber der gewählte 
Schultheiss und die 7 Schöffen richten. — Die Gemeinde 
soll in Rollen getheill werden, je 10 Mann in einer 
Rotte, und jede jährlich einen Holtmei.ster walil» n. — 
Ein Schultheiss, der auch deutsch kann, und ein 
ünterschullheiss sind jedes Jahr zu wählen, und zwar 
sollen auf Martiriiabend alle Hottmeister ihre Hotten- 
gesellcn zusammenrufen, diese aber zwei oder drei 
der deutschen Spraciie mächtige Männer vorschlagen, 

') Akten der UniTers. Heidelbg. 389 L; 1. A. 



Digitized by Google 



4 



158 



cmter welciien dann der Hcnsog oder seine Beamten 
einen answfthlen. — Ein gewesener Schultheiss soll 
wenigstens zwei Jahre lang des Unterschultlieisseiiamts 
ledig bleiben. 

3. Der Pfal/graf wird ihnen eine franzfisisciic (leineinde- 
Ordnung zustellen lassen, die jälirlicli einmal oder so 
oft es nothwrndig ist, vorgelesen werden soll, 

4. Die (iel)äude, die Gärlen und (Jründe an den Häusern 
bleiben ihnen in Erbbesland gegeben, wie es unter 
seinem geliebten \'d\vi' gewesen, gegen den ausge- 
maclihn Zins; die anderen Grundstücke aber in 
iseitliciu^n Bestand. — In Bezug auf Holzflüssen und 
andere Begünstigungen will er sich immer gegen den 
Flecken günstig erklären. 

Unter den erwftrmenden Strahlen der landesherrlichen 
Gunst wuchs die junge wallonisdiie Kolonie noch unter der 

Regentschaft Johann Kasimirs so kräftig heran, dass sie bald 
mehrere hundert wohllial)en(le Bürger zählte, Ueber ihre 
Namen und die inneren Zunl'tverhältnisse finden wir sehätzehs- 
werthe Angaben in dem noch jetzt im Besitze der Gemeinde 
Lambrrrht befindlichen walionisciien Zunflbuche, welches 
folgenden Titel trägt: 

»Hegistre, Appaiienant A la folierie ') au pont. Lequell 
at Commence en lan de graoe 1599 et on sont escrit 
toutes les vachl^*) quy depuis y ont este folle") 
Josques au jour psent des pleniers^) Lesquells sont . . . 
(folgen die Namen). 

Die schematische Eintheilung dieses Buches ist ganz von 

einer und derselben Hand geschrieben, welche IGO Namen von 
jedenfalls gleichzeitig leb(uiden Zunftgenossen je ein eigenes 
Blalt in dem Kleinquart})ande anweist, während andere Namen 
und Einträge von anderen Händen slanunen. Aber sämtliche 
Eintragende zeigen sich der französi.schen Grammatik nicht 

Foulerie = VValknitthle. 
*) Loden. 
') foulöes. 

*) wohl für eplaigneurs =* Tuchbereiter. 
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vollstandi}? machtig und schmben die Wörter nach dem Ein- 
drucke, den dir Olir empfand. Die Aufzeichnungen sind bis 
Ende 1707 in wallonischer Spraelie ^geschrieben , wäinvnd sie 
von 1708 an in deutscher Sprache weitergeführt werden; die 
meisten wallonischen Namen verseliwinden und grüsstentheils 
nur deutsche fülleii von da die l^lätter des Zunflbuches. 
Immerhin aber erinnern noch einige Namen des heutigen Lam- 
brechter Tuchmachergewerbes, wie dieBotzong (einst Bod^son), 
Raqnet, Sacre, Berthauld u. a. an jene vergangenen Tage. ') 

Wir finden noch verschiedene, ebenfalls in waUonischcr 
Sprache geschriebene Znnftordnungeii Tor, welche uns einen 
EinblSck in die inneren Verhältnisse der damalige Lambrecfater 
Tuchmaeherzunft gestatten. 

Die erste ist am 16. August 15B0 durch die Meister und 
Zehnmfinner der Zunft yereinbart und durch den Bürgermeister 
und die Gcrichtspersonen von S. Lambrecht bestätiget worden.^) 

Nach derselben sollte kein Tuch von mehr als 30 Gängen 
zu je 28 Fäden gemacht, die Tücher, sobald sie gefärbt und 
getrocknet waren, visilii t werden. Wurden sie aber in d(T 
Wolle schlecht befunden, so uuissten sie verbessert und dann 
abernuils zur Untersuchung gebracht werden. Wurde ein 
Tuch zu schmal befunden, so bezahlte der Fabrikant ' 2 Gulden 
Strafe, eb<^nso wer ein Tuch anrahmte, ohne liolzzapfen unter 
die Rahmriegel zu legen. Alle fertigen Tücher nmssten dui'ch 
die beeidigten Zunftmeister mit dem Zunftsiegel versehen 
werden. Für die Aufnahme in die Zunft mussten von Fremden 
je 4^ von einem Tuchmacherssohn % wenn er aber die Tochter 

Unter den erwähnten 160 Namen erschoiuen u. a. folgende: 
Bertraud, David, Silli und Jcau Remacle, Jean Niset. Johann le 
qiiaille (aucb Ic caille gesihriL'beii), JaqU'Mnin Renau, Fran(;<)is le 
bec, Henri Baudussun (Jetzt IJotziiU},') dit le vion Mayer, Arnutte dit 
le Colomb, Anthoino (ii.ulin, Autcjine Martin, Antoint' und Barthe- 
lemy Ti^se, Bertrand Cclis, Cluistuiann Wa;^mer, Bartlioliiieus Kerich, 
Clauss Landzeborg, Clauss Lechevin, Collin Lambeit. u. a. — Spätere 
Namen: Friedrich du bois, Jean lo potit Lambert, Jaques Gramniont, 
La vefve CbristmaDii Bern acte, Jean Friedrich Remicb, Timot^e da 
bois etc. 

^ Siehe Beilage 7. 
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eines Znnftgenomen heirathete, 2 Gulden bezahlt werden. Der 
jüngst Eintretende war der Diener der Zunft. Kein Tuchmacher 
durfte in seinem Hause ein Tuch weben lassen, das einem 
Auswärtigen gehörte, wenn es nicht in Lambrecht gesponnen 
worden war, bei Strafe von 'A Gulden, wovon einer dem Fürsten, 
einer der Zunft und der dritte den Zunftmeistern gehören sollle. 
Jedem Meister sollte es erlaubt sein, einen Lehrling oder 
'/a Jalir oder auch länger, je nach seinem tielieben, zu halten, 
ohne jedoch den anderen Meistern einen Lehrling abspenstig 
zu machen. Für jeden weiteren Lehrling aber mnsste er 
'.i Gulden an das Handwerk besahien. Aber noch vor dem 
Jahre 1617 wurde, wie aos.sfAteraii Zusätzen ersichtlich ist, 
bestimmt, dass kein Meister mehr als zwei Lehrlinge halten 
dürfe, einen zum Wdim * und einen zum Rinnen und dass 
nicht beide Zugloch weben lernen dürfen, wenn der eine eben 
am Ende seiner Lehrzeit stehe. 

Den Bestimmungen dieser ans dem Schosse des Handwerks 
stammenden Zunftordnung wurde aber in manchen Punkten 
derogirt durch eine von Seiten der Kurpfalz • för Lambrecht 
erflossene Zunftordnung, deren Anfang, den Titel nnd die 
ersten 4 Punkte umfassend, uns leider nicht erhalten ist, die 
aber in die Zeit zwischen 1580 und IfiOS fallen niuss, weil die 
eben excerpirte Zunftordnung von 1580 durch später beigefügte 
Randbemerkungen mit ihr in Uebereinstiuimung gebracht wird, 
eine später zu erwähnende von 1603 aber schon im Kontexte 
auf sie hinweist. 

Dieselbe bestimmt in 28 Punkten im wesentlichen Folgendes: 
Es wird verboten, den Tüchern, vor allem den besseren Sorten, 
Kuhhaare, Rauhflocken, Scheerhaare und dgl. beizumischäa, 
bei 10 Gulden Strafe. Für zu breite oder zu schmale oder zu 
sehlecht gearbeitete Tücher werden Strafen festgesetzt, ebenso 
für die Meister, welche ein Tuch der vorgeschriebenen drei- 
maligen Untersuchung durch die Zunftmeister hinterziehen 
wollen. Jeder Meister, der ein Tuch zur Untersuchung bradite, 
musste daran seine Marke anbringen, dieselbe aber verhällen, 
damit der Ursprung der Fabrikate unbekannt und das Urtheil 
der Richter unbeeuiflusst bliebe. Schlecht gewalkte Tücher 

Siehe Beilage 8. 
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sollten abermab in die Walkmühle geacthickt, der Walkmfilikr 
aber mit je ''4 Gulden Strafe belegt werden, ebenso der Tueh* 

sclicrer mit 12 Batzen für jetle schlechte Arbeit. Beimischnng 
von Gallo, Kui)proso, Vitriol oder Snniach zum Hiaufarben der 
bi-piteren Tücher anzAiwondon, wird vi ri^ott n. bei den Tücliern 
gerinr'oror Broitc* abor. daniit >ie zum Ankauft' seitens der 
IJniwolijier nicht zu leuer win-den, erlaubt, mit Ausnahme des 
Siunaeh, der aueli biclur bei ö Gulden Strafe verboten blieb. 

Kein Meister darf sein Tuch selbst messen, sondern dies 
nuiss durch den beeidigten Messer geschehen. Alle ferÜgeni 
zum Verkaufe ianglieli ))efundenen Tücher mussten in Gegen- 
wart der drei beeidigten Meister gesiegeltf ohne Siegel durÜe 
keines verkauft werden, bei Strafe von 5 fl. 

Die erhobenen Strafgelder sollten in dner eigens zu diesem 
Zwecke bestimmten Bflehse aufbewahrt und diese, zu weleher 
ein SchlQssel in Händen der Zunftmeister, der andere aber in 
Händen des Landschreibers Yon Neustadt war, in Gegenwart 
des letzteren zweimal im Jahre, an Pfingsten und Martini, 
geöflhet werden. Die eine Hälfte des vorgefündenen Betrages 
füllte dem Kurfürsten, die andere der Zunft und den Zunft- 
meistern gehören. 

J(Hles Jahr sollen in Gegenwart des Bür^'ermeisters und 
SchnUbeissen drei ZunllnuMster gewählt und durch die Neustadler 
kurplalzischen Beauiten beeidigt werden. Die zwei älteren der 
drei Gewahlten sollen schon nach einem halben Jahre durch 
zwei andere ersetzt werden, der jüngste aber ein Jalu' im 
Amte bleiben. 

Kein Meister darf Diener oder Dienerinnen annehmen, 
welche oiine Wissen und £rlaubniss den Dienst des firuheren 
Herrn verlassen haben. 

Ist eine Versammlung angesagt, so muss jeder, der ohne 
genügende Entschuldigung wegbleibt, ehie Strafe von 4 Batzen 
bezahlen. Der Bürgermeister und Schultheiss hat das Recht, 
jeder Sitzung anzuwotmen. — Der Kurfürst l)ehäH sich und 
seinen Beamten das Recht der Abänderung oder Neuerung vor. 

Das Verhältniss der LehrUnge zu ihren Meistern und zum 
Handwerk wurde durch einige Verordnungen, welche die 
Zunftmeister von S. Lambert, Otterberg und Frankenthal 

11 
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daselbst im Juni 1603 trafen,') eingehend gwegelt. Jeder 
Ldirüng muss sich verpflichten, 4 Jahre zu dienen; als Lehr- 
geld hat er dem Meister 15 fl., der Zunft 2 fl. und für das 
Eintragen in die Zunftregister den Zunftmeistern 1 ü. zu 

bezahlen. Wenn sich der Meister für das Lehrgeld verbürgt 
und der Lohrliiiji^ vor der Zeit wegj^eht , so niiiss jener der 
Zunft 7V2 fl. bezahlen. Für diejeiiij^en Lclirlinge aber, welclie 
nur spinnen und kardätsclien lernen wollen, ist die Lehrzeit 
auf nur 2 Jahre festfjesetzt; sie bezahlen dein Meister 5 11., 
der Zunft l fl , den Zunftmei.stern ' i- fl. ; tritt ein Lehrling vor 
Ablauf seiner I^ehrzeit aus, so bezahlt sein Meister 5 fl. an die 
Zunft — Wer schon spinnen und kardätschen kann und nur 
noch weben lernen will, hat 2 Jahre zu dienen, dem Meister 
10 fl., den Zunftmeistern für das Eintragen in die Zunflregister 
fl., der Zunft 1 fl. zu bezahlen. Verlässt er vor der Zeit 
seine Stelle, so muss jeder Meister 5 fl. an die Zunft bezahlen. 
— Hat ein Lelirling seine Lehrzeit beendet, so erhält er einoi 
Lehrbrief. Die Söhne von Meistern jedoch sind an die erwähnten 
Bedingungen nicht gebunden; sie können nach ihrer Bequem- 
lichkeit und nach dem Uebereinkommen , das sie mit einem 
Meister getroffen, ihre Lehrzeit zurücklegen. 

Auch in diesen Abinacimngen ist eine dreimalige Unter- 
suchung und die Siegelung für jedes Stück Tuch vorgeschrieben 
und bestimmt, dass jeder, dei- die Zunft oime einen genügenden 
Gl und zur Klage zusammenruft, um zehn idaizen gestraft 
werden solle. 

Dass diese angedrohten und noch andere Strafen auch 
wirklich Terhängt wurden, bezeugt uns ebenfalls das schon 
erwähnte wallonische Zunftbuch. So wurde am 18. Juni 160B 
ein Engelberl Gotal mit 8 fl. gebusst; am 16. Dez. desselben 
Jahres wurde Gillet Colin, der ein Tuch vorschriftswidrig 
gefertigt, vor die Versammlung geladen und dahin Terurtheilt, 
dass sein Tuch in der Bfitte entzweigerissen, er mit 6 fl. bestraft 
und auf 4 Jahre für unfähig erklärt wurde, eine Würde zu 
bekleiden, eine Stimme abzugeben oder in der Zunftsitzung 
zu erscheinen. 



Siehe Beilage 9. 
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Die Bestiiiitnun^'on für Aufnalimc von Meistern in die 
Zniift scheinen nianni^'faehe Aendernn^'en erfaln-en zn haben. 
Denn vom 4. An,?. 17UJ finden wir die Nutiz, dass Karl 
Granij,' seine 1") kr. sowie für seine Frau die 2 n. und die 
4 Mass Wein, und um \± Oktoi)er 1711, dass Tiniote Remich 
Foino 15 kr. und für seine Frau die 2 fl. und die 4 MaS6 
Mostwein dem Handwerk bezahlt iiabe. 

In einer Verordnung vom 14. ] >< / 101:5 wurden auch 
die \on jedem Meister strenge einzuhaltenden Arbeitspreise 
für Anfertigung der Töcher festgesetzt 

Es sollte bezahlt werden für die völlige Fertigstellung 
der Tächer: 
bei 1700 Fäden Breite . . . 9Vi fl. 
» 1600 » » . . . -7 fl. 7 Batz. 7 Pf. 
» 1300 » » ...6>7»7» 
> 1100 und bei ungesiegelten 5 » 7 » 7 » 

Bei Tflehem, welche niclit gewalkt wurden: 
bei 1700 Fäden Breite . . . 7';2 il 
» 1500 » » . . . 0 n. 
» 1300 » > ... 5 * 7 Batz. 7 l'f. 
» 1100 und bei unf5M.'siegelten . 5 » 

Bei s(j ^eordnt.'leii inneren Verliäilnissen entwickelte sich 
nun aucii tlas Tuclnnacliergewerbe in S. Lambreclit zu holior 
Blüthe, begünstiget von der Erbin der einstigen klüsleriichen 
Besitzungen, der iiohen Schule zu Heidelberg. Als das Bcdürfniss 
zu einer zweiten Schleif- und Walkmühle sich ergab, wies 
dieselbe einen Platz dazu an gegen einen jährlichen Erbzins 
von 2 Gulden; später wurde noch eine dritte erbaut An 
Wasserfiallgebflhren iür die zweite und dritte hatte die Tuch- 
macherinnung (nachweisbar jedenfalls von 1684—1742) an die 
kurpfölziaehe Schaffnerei in S. Lambrecht jährlich je 4 fl. 2 kr. 
2Vb hl., in Summa 8 fl. 4 kr. 5 hl. zu bezahlen. 

Aus den Registern dieser Walkmühlen ist ersichtlich, dass 
der Geschäftsbetrieb in den ersten sieben Dezennien des 17. 
Jahrhunderls al)'r(selien von den Stürmen des 30jährigen Krieges, 
welcher auch über Lambrecht Elend aller x\rt brachte, ein 
sehr retrer war, während er in den letzten drei Dezennien eine 
merkliche Abnahme zeigt. Anfangs scheinen jährlich etwa 30, 

11* 
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TOD der Mitte des Jahrhunderts an etwa 17 Meister Tücher 
zur Walkmühle gebracht zu haben. Im Jahre 1604 sind 210 
Loden (Vacbl^ Walket, wie sie in den Büchern genanut sind), 
1616 800, 1663 232, 1664 247, 1665 318, 1669 1679 115, 
1680 90 Stfiek Lodoi. zur Mühle gdiracht und mit je >M fl. 
Walkerlohn berechnet worden. Von Martini 1688 bis zum 
gleichen Tage 1689 sind nur noch 54 Loden verrechnet, obwohl 
die Walkmühle auch von Landau» Neustadl und Grunstadt aus 
benützt wurde. 

Verschiedene Ursachen wirkten ziisaninien, um das Hand- 
werk zu beeinträchtigen. Schon KHÜ findet sich Pfalzgraf 
Karl Ludwig veranlasst, zu Gunsten der »Wullenweber und 
Tuchmacher zu S. Lambrecht* dem Unwesen der Ilausiror mit 
Tüchern entgegenzufretcn und zugleich die inneren Verhältnisse 
der dortigen Zunft in folgenden Verordnungen') abermals 
zu regeln: 

1. Es sollen im Lande drderlei Arten von Tüchern gemacht 
werden: zu 2V8, 2V4 und 2 Ellen Breite. 

2. Damit die Tücher gut gemacht werden, soll die Tuch- 

macherei überwacht und Betrug folgendorniassen 
bestraft werden : für die erste Sorte 1 11., für die 
zweite '/a fl., für die dritte ein Orthsgulden. 

3. Stock-, Kuh- oder Scheerhaure dürfen nicht dazu 
geiiominen Averden, wohl abei' zur geringsten Sorte 
Kartenplanketi, 

4. Schlecht gemachte und nicht lialtbare Tücher dürfen 
nicht gesiegelt werden. 

5. Wenn die Tücher zur Ikitersuchung getragen werden, 
sollen sie mit Marken versehen sein. 

6. Zweimal im Jahre soll die Büchse mit den Strafgeldern 
in Gegenwart der kurförstlichen Amtsleute gefilEhet 
werden, die Strafgelder aber zur Hälfte d^ Kurfürsten, 
zur andmn den Schauleuten zu gute kommoi. 

Im Jahre 1684 erliess auch Pfabsgraf Karl schwere Straf- 
androhungen gegen das Fabriziren, Verkaufen und Verarbeiten 
Ton'tehlechten Tüchern. Bald darnach trafen die Sehreckffli des 

^) So gegeben 26. Nor. 1664. Heidelbg. Akten 389 L. 1. A. 
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pftizischcn Fjbfolgckrief?»'? jinch unser g:ewerbsanies Dorf und 
brachten auf iiiphipre Jahre vollständige Stockung in seine 
Produktion, so dass die Register der Walkmühle für die Jahre 
1690 — l(ill7 jeder Angabe über gefertigte oder gewalkte Tücher 
entbehren. Die Walkmühle selbst war ein Opfer des Kriegs- 
feuers geworden; am 14. Januar 1697 versammeln sich nämlich 
die sechs Meister, Jean le petit Lambert majeur, le Sieur Jean 
Nortis, Jacob Duboy, Timothe Remich, Jean Fridrich Remich 
mid Timothee du boy, »ayant est^ obligez de rebatir la foUerie 
a eausse de riunnement de genm est qoe tons les boy estoint 
poury« und kofistatiren, dass die Summe der Ifir den 
Wiederaufbau der Wallimähle gehabten Aualagen auf 50 iL 
sich l)elaufe. 

Von diesem Jahre an werden auch die Au&eichnungen 
wieder aufgenommen, denen wir freilich entnehmen, dass die 
Zahl der Meister und der Ton ihnen zum Walken gebrachten 
Loden die frühere Höhe bei weitem nicht mehr erreicht: 1703 
bringen 6 Meisti r 33 Loden, 1707 5 Meister (Jean Remacle, 
Timothee du boy, Ellis Simon, Henry Simon, Jean Fridrich 
Remich) dt'ren M zur Walkmiilile. 

Abermals drückten ja die Schrecknisse eines Krieges auf 
die Pfalz und auch Lambrecht hatte, trotz wiederholt erhobener 
Beschwerden und Bitten um Befreiung, seinen wohlgemessenen 
Anthcil an den Lasten des spanischen Erbfolgekri^es 
zu tragen. 

Diese fortgesetzten Kriegsunruhen und Lasten waren es 
wohl, welche den grOssten Theil der noch in Lambrecht sess- 
haft^ wallonischen Fanuliod zur Auswanderung und zur 
Rückkehr m die frObere Heimath, z. B. Verviers, bewogen, um 
daselbst die vom Sturm der Unduldsamkeit ernst ausgdtilasenen 
Herdflammen wieder zu entzünden. Allerdhigs war^ un Laufe 
des 17. Jahrhunderts auch unreme wallonische Elemente nach 
Lambrecht gekommen und noch gegen ein kurpfälzisches 
Verbot vom 26. Juni 1696 »wieder Tiel französisches Gesindel, 
zum Aerger der Krone Frankreich, eingewandert, auch von 
dem französischen Pfarrer herbeigezogen worden«. Solche 
Subjekte sollen, nach einer kurpfälzischen Verordnung vom 
5. März 1699, ausgewiesen werden. »Auch ist Kurpfalz nicht 
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geneigt, französische Pfarrer anzustelleiLt >) Trotzdem kann 
man mit Recht sagen , dass die Wallonen ein gesundes Reis 

dem Lainbrrrhter Stamme aufgepfropft und durch ihre rege 
Arbeitsanikiit und GewandÜU'it das Tuchniachergoworbe und 
damit aucli den Wohlstand des Dorfes bedouteud in Aufschwung 
gebraclit haben: ihr Al)^'an^; aber fidll zusanuneii mit dem 
Abgange der Lambrecht pi- Maind"al<tur. Dieses bestätigt uns 
auch ein kurpfdlzischer Erlass vom \\\. Juh 17(K>, -) welcher 
bestimmt, dass, obwohl bisher in Lambrecht stets ein franzö- 
sischer Pfarrer gewesen, dies »wegen Verlaufung der Leute 
und Abgang der Manufakturc nicht mehr nöthig sei, daher 
man der Gleichheit wegen einen katholischen Pfarrer herge- 
setzt habe. 

Von 1706 an sind die Zunflbücher in deutscher Sprache 
gefQhrt und genanntes Jahr unter den 6 Meistern (Job. 
Jak. Selb, Friedrich Remich, Timote Wolter, Hans Marchs, 

Heinrich Simon, Timote Remich) in den Registern der Walk- 
mühle nur ein französisch anklingender Familienname zu finden. 
Einige wallonische Familien zwar sind /.'irüi k;.Tl)lieben und 
erscheinen auch noch in den späteren Jahrjrän^^^en der Zunll- 
bücher, so dieGrammon, Raequet, Piro ff^iraux), Bodeson u. a., 
aber das üebergewicht der Wallonen ist geschwimden und sie 
haben aufgehört, der Lambrechter Innung ihren Charakter als 
vorherrschend aufzudrücken. 

Die Industrie, welche die Wallonen in Lambrecht begründet, 
geht glücklicherweise mit ihnen nicht vollständig unter, sondern 
erhebt sich mit der Rückkehr ruhigerer Zeiten wieder zu nicht 
geringer Bedeutung. Während 1709 6,' 1710 7, 1796 22, 1735 
7 Meister jährlich etwa 50—70 Loden zur Walkmühle bringen, 
lassen 1752— 54 je 16 Meister jährlich 136-180 Stücke bearbeiten. 

Dem so thätigen Handwerke wendet auch die kurpfalzischc 
Regienmg ihre Aufmerksamkeit zu und 1749 ergeht eine neue 
landesherrliche Zunftordnung an das Lanibrccliter Gewerbe. 
Jeder Tuchmacher muss den Eintritt in die Zunft sich erkaufen, 
die fren^den mit 20 fl., eines Meisters Sohn mit der Hälfte; 

>) Heidelbg. Akten a. a. 0. 

«) Ibid. 
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ersterer mnss 3, letzterer 2 Wandeijalire naehweisenv ein 
fehlendes ist mit 5 fl. zu ersetzen. Die Tücher sollen in zwei 
Breiten, zu 2V« und 1% der Samt oder Garshey zu 9V4 Ellen 
gefertigt, Versehen des Tuchsclioorers oder Walkers gestraft, die 
vollendeten Tücher gestempelt und di r Preis von obrigkeits- 
wegen fostp:esetzt werden. Das Haiisiifn mit Tücliorn soll 
FremdiMi vi'ihotm soin, von dm Tuchmachern seihst aber 
durch (Üite und Billigkeit ihrer Waarc wirksam l)ekämpft 
werden, zu welchem Zwecke sie die Xiustadter un<l andere 
Jalirniärkte besuchen mögen. Die Lehrlinge sollen ihre Lehrzeit 
punktlich einhalten, die ^feister ihnen dies durch gerechte 
Behandlung erleichtern. Die alle Jalire resp. alle G Monate zu 
wählenden 4 Zunftmeister sollen das hiteresse der Zunft und 
Zunftkasse wahrnehmen, entstehende Streitigkeiten und Tumult 
Mlegen und dafür sorgen, dass jung angehenden Meistern 
nicht etwa »mit einigem Zechen oder Zeiiren weitere Unkosten 
gemachte und alle Zunftvorschriften gewissenhaft heohachtet 
werden. 

Mit dem Jahre 1755 enden die Register, denen wir die 
obigen Aufschlüsse üher die wallonische Periode Lambrechts 
▼erdanken Ueber die Bedeutung des Lambrechter Tuchmachov 

gewerbes in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts finden 

wir eini^'e willkonunene Notizen im Speyerer Kreisarchiv.'*) 

Line km pfälzische Verordnung' v(»n 1 7(Uj sucht jenes gegen 
die »in der Pfalz einprebracht werdenden untüchtigen Tücher 
zu .schützen«,'') eine andere vom 13. Juni 1788 bezweckt den 
Schutz der Schafzucht und Wollenpioduktion. Der Verbrauch 
an Wolle von Seiten Lanjbrechts war um die.se Zeit nicht 
unbedeutend. In den zehn Jahren von 1776—1786 wurden 
von den dortigen Tuchmacliern und Wollstrickern 2849, von 
den Strumpfwebern 50 Zentner Wolle verarbeiti>t, während 
gleichzeitig die beiden nämlichen Gewerbszweige in Edenkoben 
nur je 300 Zentner verbrauchten. *) 

*) So geschohn . . Mannheim den 14. Febr. 1749. Gedmcktas 

Exemplar im Lainbrecbtür Gtiiueiudtiarcbiv. 
«) Fase. 100. 

') Mannbeim, 11. September 1765. 

*) Speyrer Archiv Fase. 1312 Nro. 362. 
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8. Die wirUHMhaftUoh«! TwkKlteiMe LAmlwMhti. 

Die RewirthBcliririiin«,' des IJodens ?;tan(l in Lambrecht 
gcjj'onüher dem Turhmacheigewerbe wohl von j(^lior nur in 
zweiter Linie und wurde durch die so oft wiederkrliK nden 
Kriege häufig geschädigt. Für die liegenden Gründe bezahlten 
die Lambrechter der Kurpfalz jidirüch 

iin Bodenzins 10 ü. iO kr. 2 hl., 

» Pensionen 12 fl. 42 kr. '2^4 hl., 

» Bodengült Hübner 5 Stück, 

» » Korn 5 Vi Simmer. 
Im Jahre 1684 schien dem Dorfe ebie neue Erwerbsquelle 
sich zu erdffiien. Einem Berichte des Schnltheissen an das 
Oberamt Neustadt zufolge hatte man an den Aeckem gegen 
die Berge hin (wie auch am Viehberg und Köllen bei Neustadt) 
ISsen gefunden. Eän sachverständiger Eingewanderter habe 
dasselbe untersucht und aus 00 Pftlnd dieses Erzes 15 Pfund 
gutes, dem steirischen nicht ungleiches Eisen ge^vonnen; 
.solches Eisen finde sich ober und Jedenfalls noch besseres 
unter der Erde. Dadureh sei vielleicht dem »in den grimd 
ruinirten« Flecken St. Lambrecht wieder aufzuhelfen, »welchem 
man wieder aufzuhelfen an sonslen kein zulängliehe.s Mittel 
sioliel « Durch beigelegte (auf Slempelpapier geschriebene) 
Privat l it riclite werden diese Angaben näher dargelegt. In diesem 
Berichte war auch die Absicht geäussert worden, die Sache 
durch sogen. Ruthengänger untersuchen zu lassen. Dies wurde 
jedoch von der Regierung verboten, wtü das Geschäft 
dieser Leute meistens auf sortilegium und Betrug hinausgehe. 
Man könne ja die Sache einsehen, solle aber lieber dem so 
nützlichen und jetzt eingegangenen Eisenbergwerke im Amte 
Mossbach Unterstützung gewähren. In einem auf eine weitere 
Emgabe der Gemeinde hin erflossenen Erlasse vom 5. Januar 
1685 wird dem Eisenschmelzer Heinrich Schalk Sustentatton 
gewährt, bis die Angelegenheit ins klare gebracht sei. Damit 
jedoch scheint sie auch im Sande verlaufen zu sein. ') 

Im Jahre 1670 ernt uerlc die L^niversität mit Kurl'ür.4 
Karl Ludwig von der Pfalz ihre Lokation und Conduktion 

^) Spqrerer Archiv Fmo. 607. 
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Ober Zell, Lambrecht und Daunbach; das Hofgul 2U Lambrecht 
aber blid) im Bestand der dortigen Einwohner. Diese waren 
jedoch nicht immer im Stande, ihren Verpflichtungen gegen 
die Universität naehzukommen. Dies erhellt aus einem chur- 

fürstlichen Befehle Tom 25. Juli 1685 an das Oberamt Neustadt, 

der in Folge Berichts ilcr Universität auf ein Memorial der 
Geiiieiiule eiilosseii war : 

1. der jährliche Kanon soll für G Jahre auf je 130 fl. 
fixirt, dann näheres vereinbart, die »Exstantien in 
Ansehung ihrer grossen Armuth nachgelassen werden, 
wie ja dieser Kanon schon in anno 1592 amoderirt 
worden.« 

2. Die 12 Bialter Korn sollen, wie 1685 yerordnet, den 
Hausarmen wieder verabreicht werden. 

3. Sie sollen voni Accis belVeit .s<'in, »weil ihre Nachbarn 
(las Spoyerische Dorf Grävenliaiissen, davon b('fn>yet 
und daliero das Ihrige wohlfeiler geben könnten, 
niüssten sie das Nachsehen und Verlust haben und 
daher merklich zurückgesetzet werden.c 

4. Der Schultheiss und Bürgermeister sollten die jährlichen 
zwei Gulden wegen Kolligierung der Zinsen wieder 
geniessen. (Früher war dem Bürgermeister ein Stück 
Gras- und Pflanzgarten zugewiesen, zu Schaffner 
Fettichs Zeit aber wieder entzogen worden.) 

5. Sie sollten den vierten Theil des Umgelds wieder 
beziehen. >) 

Wiederholte Kriegsdrangsale trugen nicht wenig zu dieser 
schlimmen wirthschaflliehen Lage LanibrechLs bei, denn trotz 
der früher zugesicherten Freiheiten war der Ort dennoch mit 
Schätzung und Lasten aller Art belegt worden und sah sich 
häufig veranlasst, die Vermittlung der ITniversität Uiichzusuchen. 
Vom {)ITilzi.>('hen Erbfolgekriege liatte es vielfach gelitten, auch 
die Walkniüiile war, wie erwälnit, niedergebrannt, ja nach 
einer Notiz im rcformirten Kirchenbuche 1689 der grösste 
Theil des Dorfes den Flammen zum Opfer gefallen. Erleichtert 
athinete die Gemeinde auf, als endlich 1697 in Kurpfalz der 

>} Heidelberg den 25. Jnly 1685. Heidelbgr. Arehiv 889 L. 1. A. 
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Friede ▼erkfindet wurde. Auf Ansuchen derUniTersität Verden 
endlich am 32. November 1698 St Lambrecht mit Schauemheim,>) 
Zell undDaimbach, weil sie ausser der wirldichen Einquartirung 
auch Schätzung bezahlen müssen, von ersterer befreit, aber 
an den Orleanschen Geldern müssen sie, weil selbe »aus einer 
allgemeinen Noth erhoben werden, proportionaliter mit anderen 
Orten concurriren « -) 

Am 8. Oklobcr 1700 hat die kurpfülzischo Hofkammer 
(Uli Bestand in Lani])r(>c.)it wieder aiif|?o]öst und im Namen 
der Univorsitiit 1 jeidclberjr der Rektor IhTr Linerschln??er 
(Lüne^cliloss), Herr Dr. Moras und Ihnr Ür. Fleck feierlich 
.Lambrecht abermals in Profession und Huldigung genommen*) 
und sämtlichen Einwohnern von Lambrecht und den eben 
dahin zitirten Bürgern von Schauernheim den Huldigungseid 
abgenommen. Vielleicht machte die hohe Schule von ihren 
Rechten etwas zu ausgedehnten Gebrauch: 1706 wird sie von 
der Landesregierung ermahnt, die Unterthanen in ihren Orten 
Lambrecht, Schauemheim, Gönheim, Dannstadt »samt andern 
zu vorbesagtem Kloster S. Lamprecht mehr gehörigen Hof- 
beständen« nicht zu sehr mit Auflagen zu bedrücken, und ohne 
Anfrage bei der Regierung kerne Exekution zu verhängen.*) 

Die nächsten Jahre brachten von neuem grosse Lasten 
und Allflagen wegen des eben herrschenden Erbfolgekrieges. 
Am 25. XovLinbfT 1707 beklagte sich der Schultlieiss Grib bei 
der Universität im Namen der Gemeinde, dass ihr als Tlieil(juote 
zur Fouragirung der Truppen 7 Pferdeportionen in Geld (»im 
vori^^en Jahre haben wir nur fi Portionen gegeben«) und 1 fl. 
Zehrgeld auferlegt wurden, ihr aber diese Portionen zu schwer 
zu leisten seien, wegen »Campement der Armee, dann auch 

*) Scbauernhoim hatte um 1685 nur 8 — 9 Hunsgesossene, 
das Schätzungskapital betrug 3425 Gulden. Das dortige Holgut 
war belastet mit jährlich 6(3 Malter 4 Öimmer Korn, 67 Malter 
Spelt nnd 67 Malter 5 Sinimcrn Haber, ohne die Geldposten. 
Mannheim, den 22. Nov. 1689. Ibid. 

•) „Nachdem zuvor Herr Landschieiber zu Neustadt, Herr 
Stadtach ultheiss und der gewesene öchaifner daselbst Buxbaum die 
Gef^le admodiirt gehabt." 

*) Speyerer Archiv Fase. 1312. 
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wegen Fouragining, mnderlleh aber wegen des Hagdwetters, 
das diesen Sommer vaterlandskmidig grossen Schaden hierorts 
angerichtet«. ImAnscbluse an diese Klage luttet der Schuttheiss 

um Verhaltungsbcfehle. 

Im Jaliro 1710 tlieilt der UniversitritpschafTner Röminich 
in Lain))ror}it der liolion Srlmlc mit, dass zu don dicsjälirifycn 
(dem Ohcnimt Neustadl auferloprton ?) 300<) Wintorportionon 
die Gemeiüdeii S* Lambm-ht und Schanornheim , wie im 
vorii^'-n Jahro, /n^ainmon 3(>4 (1., also jede IS:? 0. (nämlich 
182 Tage lang jeden Tn- je 4 Portionen ä 15 kr. = 182 fl.) 
m zahlen habe. Bei Nichtzahlung wurde der Gemeinde 
Exeliution angedroht. Die Naturalportion für Pferde hat »aus 
12 Pftind gutem, ffeschmadcen , säubern und reinen Heu, 
wohlgebunden und gewogen, und aus 5 Pfand gutem Haber« 
bestanden 

Dfeso La.^ten drückten so empfindlich auf das schwer 
Iniiii-tsiK lite Dorf, da<< dio PcwnlrntT ihren Verpflichlnnpfen 
f:v\:vu die hoho SclmUl al'rmials nicht nachkommen konnten 
und nur zu <jfiHM;.'f wurden, der Universität eine Scludd 
an ihren' schliiiiiinn La^^c l>eizume>scn. Dic'sen BcFchwerden 
und Forderun^'en , /ujxh'icii aber ihren eij?encn Ix'^nündcten 
Ansprficlii'n trägt die Universität Rechnunj? in einer ur kundlichen 
Entschcidi lufj vom 20. Dcszember 17:2/. Sie gesteht zu, dass 
Pfalzgrul" Johann Casimir ihnen 1577 alle Gebäude, Gärten etc. 
um lä8 11. 2 alb in Erbbestand gegeben; dass sie die Univei^ 
sitätswaldung m 800 Tagwerk: ISQi um jfthrlich 50 fl. in 
Erbbesiand, das Hofgut und die Anwiesen uro 13Ö fl. resp. 
103 fl. 10 kr. 6 hl. in zwanzigjährigen Temporalbestand bekommen. 
Von allen diesen Kanones aber, von Haus, Wald, Ifofgut und 
Anwiesen, habe die Gemeinde in Anbetracht der Kriegsverhee- 
rungen, ihrer Armuth und Nachsicht der kurpfiUzischen 
Hofkammer nur 190 fl. entrichtet und diese seioi nicht mehr 
bezahlt worden: — nnd doch hätten sie über alles wie über 
ihr Erbgut verführt. Die Universität könnte daher eigentlich 
ihre Güter zurückfürdern ; das wolle sie aber nicht , weil 
dadurch die Lambrechter ruinirt würden. Daher wolle sie 

>) Heidelbgr. Akten 389 L. 1. A. 
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aueh das Hofgut (49 Morgen Aeeber, 16 Margen Krantg&rten 
und 90 Morgen Wiesen) nebst der Auwiese von 91 Iforgen 
ihnen in Erbbestand geben; sie sollen es auch unter sidi 
theflen, vosetzen, verkaufen u. s. w. dürfen. DafQr aber sind 
sie gehalten: 1. den früheren Brbpacht, jetzt Erbbestand^ 
Zins im Gesamtbetrage Ton 43S fl. 1 Icr. 8^4 hir. an Geld hi 
zwei jährlichen Fristen (Peter und Martini) nach Neustadt zu 
zahlen und nur in schweren Krieprsnöthen davon befreit werden; 
2. sollen sie alles in gutem Stand halten und an Auswärtige 
nichts ohne Erlaiibniss verkaufen; 3, der Erbbestand ist nicht 
dem einzelnen, sondern tler ganzen Gemeinde gegeben, so dass 
die Universität im Nichtzalilungsfalle sich wenden könne, an 
wen sie wolle. 2) Noch später einmal, 1766, verlieh die 
Universität den Bewohnern von St. Lambrecht, welche seitdem 
auch über 150 Morgen Wald nmgerodet und theils in Wiesen 
theils in Aecker verwandelt hatten, sowohl diese als auch das 
genannte Ilofgut um einen jährlichen Pacht von 750 fl. in 
Erbbestand.^) 

Eine tgeometrische Ausmessung, resp. Renovation über 
den zur kurp&lzlschen Universität Heiddberg gehörigen Flecken 
S. Lamprecht und desselben ganze Gemarkung«, welche die 

Universität im Oktober und November 1850 vornehmen liess, 

ergab folgendes Resultat: 153 überbaute Hofreithungen: 2 
Mahlmühlen, 1 Walkmühle, 1 Sägmühle, 2 Lohmühlen, 2 
Waflfenschmieden, ausserdem 22 öde nnd leere Hofreithungen; 
183 Morgen Aecker und Rodstücke, 125 Morgen Wiesen, 18 
Morgen Gärten, 660 Morgen Waldung. Dazu ist bemerkt: 
»In der Schätzung ist hiesiger Flecken gnädigst befreit.« Ein 
Morgen ist dabei zu 120 Quadratruten, 1 Rute zu 16 Nürn- 



*) Zu der aus ubigen Posten sieh erg« henden Summe kommen 
BÄmlich noch 20 fl. G^U hlr. für Mühlen, Waffonschmieden, Gebäude 
tntd Otttor, die nicht zum Erbbestande gohörten, femer 17 Malier 
Korn tind 2 fl. 20 kr. an die reformirte Pfarrei. 

^) Heidelberg, 20. Dez. 1727. Friedr. Gerhardt V. Lfineachloss, 
p« t« Bektor. — Lambrechtor Gemeindearchiv. 

°) Geschehen und gegeben Heidelberg, den Iten Febraarii 1766. 
Lehm, 145, 
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berger Stich, 1 Stich 12 Zoll lang berechnet — An »Hof- 
reithungai und Gebäuden, so nicht in den genannten Erbbestand 
gehören und keinerlei Zins geben«, sind aufgeführt: die 
katholische Kirche samt dem Kirchhof (jetzt Klemmhof), 
die reformirte Kirche, der reformirte Kirchhof »oben an den 
Burgen gelegen« (noch jetzt), das reformirte Pfarrhaus samt 
dem Pfarrhof (noch jetzt) , das gemeine Frachthaus auf der 
Brücke. — hn Walde wurden die Grenzen zwischen Lambrecht 
und Deideshatu genau gezogen. »Alle Aeeker und Wiesen 
zwischen Lambrecht und Grevenliauscn , welche nicht unter- 
stainet sind, auch ohne Vorwissen des spoyerischen Oberanits 
Kirweihi* von dem j^Mcvenluiuser (ieiicht nicht iinterstainot 
gehollVii werdHi siollon, und alle diejenigen Distrikte, so seits 
der Gemeinde Lund)rt'clit jenseits S])eyerljacli nnd K'ais<'r>- 
lauterer Strasse als Universitätsbesland seit nnvordcnklic ii^n 
Zeiten und bis dato rnhi^,' besessen worden, sind dem 
geonietrisch( n Plane beigesetzt worden«. 

Alle diese Besitzungen, wie überhaupt alle der Uni- 
versität gehörigen Orte sollten nach einer Bestimmung Tom 
Jahre 1762 Ton herrschafUicheu Lasten, aber nicht von 
allgemeinen Chaussee-, I>ammbau- u. a. Zahlungen ausge- 
nommen sein.') 

lieber die B^uung der Gründe durch die Bewohner 
finden sich nur wenige Notizen; die beständigen Kriegs- 
verheerungen und damit verbundenen Seuchen (176P brachen 
die Blattern aus und verloren sich erst 1767 vollständig wieder), 
die aus den Bäclien der enrren Thäler, die durch längeren 
Regen so gefidirlich werden können, hervor.schiessenden Wasser- 
fluthen machten zuweilen einen unangenelimen Slricli durch 
dieRcchnun;? des Ackerbauers. So richtete 1751 ein Hocliwasser 
grossen Schaden an; auch 1792 in der Nach t vom S.September 
verwüstete eine Ueberschwemnunig die Fluren des Thaies. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts finden wir einige nähere 
Angaben. In einem »Ilauptverzeichniss der in dem chur- 
pfälzischen Oberamt Neustadt vorräthlgen Fruchtet ist bei 
Lambrecht verzeichnet: 



') Lambr. Gemeindearclüv. 
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Kom W«Mgii Q wrte Speli H«ber Hm 0km Stroh 

Malter Zontnor Gt'buii.l 

Vorrath: 20 — — 50 — S0() UH) m) 

Erfordeini.ss : \m) Ion S(X) 150 700 — um 

Mangel: 1180 100 1(X) 750 150* - — 700 

Upborschiiss : — — — _ _ \()0 

Eino von rlor Rej.'ieriinf,'' viMaiilnsslo ZiisaiiiiiK'Dstelliin}? 
des Warlist iuiiiis in der Pfalz von 1791 vvg:\hi für Lanibrecht 
per Morgen zu 1('>ö Nürnberger Quadratiuten folgendes Resultat : 
Erdreich — Sand. 

1. Aecker: w ; l C rste Spei/ Reps Grtmdbirnen 

Simmeni, Heiddbg. Haas Malter 
Gute Lage: — 100 100 390 14 SOO 

Mittlere Lage: — 80 65 2^0 10 145 
Schlechte Lage: — 50 (^o 95 9 50 

Flachs Hanf Futteikraut 

8ti in Karch voll 
Gute Lage: 80 UO 80 
Mittlere Lage: GO (K) 60 
Schlechte Lage: 40 50 55 

2. Wiesen: Heu oi . f 

Z«ntner 

Gute Lage: 600 300 
Mittlere Lage: 336 150 
Schlechte Lage: 70 30 ) 

Diese Zahlen sind allerdings an sich und den übrigen 
GfMiicindcu ge^'enüber so exorbitant, dass sie an anderer als der 
angetuhrt(>n officiellen Stelle Zweifel erregen rnüssten. 

Für den Hol/bedarf der Lanibrechter war duich den 
ihnen von der Universität erbpachtweise überlassenen Wald 
von 800 Morgen im allgemeinen gesorgt, aber gerade dieser 
Punkt bildete den Grund zu einem fast schon dreihundert» 
jährigen Streit zwischen der Universität und ihrem Dorfe 
einerseits und der Stadt Deidesheim andrerseits. Es kann 
nicht meine Aufgabe sein, in das Detail dessalbeii einwigehen: 



^) Speyerer Archiv Fase. 114. Nr. 13. 
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nur die Hauptmomente und das aUgeineiiie Fazit mögen hier 
Platz finden. Die Stadt Deidesheim besass nämlich und besitit 
noch in der N&he einen ausgedehnten Wald, in welchem schon . 
seit dem 16. Jahrhunderte die Lambrechter das Weiderecht 
lieansprucfaten. Schon im Jahre 1534 behaupten sie, dass 
ihnen das Recht der Weide und der Eichelmast zustehe und 
bekennen sich verpflichtet, jährlich am Pfingstdienstag einen 
Bock »bene cornatus et bene capabilis« durch don jüngston 
Bürger vor Sonnenaufgang nach Deideslieiin bringen zu iasscn, 
woselbst der Ueberbringft- den ßock am Rathhause an einiMU 
bestimmten Hinge anbinden und dann in einem dortigen 
Wirthshause nach seiner Wahl mit einer Flasche Wein mid 
2 kr. Brod regahrt werden sollte. In einem 1534 aufgerichtelen 
Vertrag verbinden sie sich ausserdem, den Deidesheinier 
Förstern an allen Vollgerichten einen »Imbis« und zur Kireh- 
weili einen Schilling Pfennige zu geben und bei einem Wald- 
brande löschen zu helfen. ') 

Von 1535 an bis nachweisbar 1603 und wohl noch länger 
blieb Lambrecht thatsüchlich in ungestörter Nutzniessung der 
Eichelmast. Später jedoch scheint ihm Deidesheim dieses 
Recht streitig gemacht zu haben, denn 1742 befiehlt das 
pfälzische Oberappellgericht dem Amtmann zu Neustadt, 
St. Lambrecht in der Eichelmast gegen Deidesheim und jeden 
anderen BeeintrSchtiger zu schätzen. Auch ein Vertrag vom 
28. August 1755 zwischen Kurfürst Karl Theodor und dem 
Fürstbischof von Speyer spricht aus: Wenn Lambrecht und 
Grevenhausen ein rechtmässiges Herkommen haben, so sollen 
sie es auch fmerhin ansähen dfirfoi. 

Durch diese Anerkennung kfihner geworden, gaben sich 
die Lambrechter mit dem bisher ausgeübten Weiderechte nicht 
mehr zufrieden, sondern beanspruchten auch Holzreclile, ja 
sogar das Eigenthuni an dem Walde selbst. Wi\hrend nümlicli 
die Deidesheinier den Wald als Schenkung der Nonnen, welche 

*) Act. et dat. Udenheimb, Samstag nach Martini 1534. — 
Nach einom von Kinpfalz bestätigteu Vertrag zwischen buiden 
Gemeinden vom 10. Sept. 1G06 hat Lambrecht jährlich 2 M. 10 
Batzen und 10 Malter Korn für Benutzung resp. Schutz der um- 
liegenden Waldungen zu bezahlen, üeidelbg. Akten 38d L. 1. B. 
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nach 1553 bei ihnen Zuflucht gefunden hatten, ansprachen, 
bestritten die Lambrechter die Rechtmässigkeit eines soldien 
Aktes; der Wald sei Eigenthum der UniTersität und Yon dieser 
der Gemeinde überlassen. In den Jahren von 1768—1773 
hielten die Lambrechter ganze Waldbestftnde um, so dass ihnen 
1772 der Kurfürst selbst diese Ausschreitungen als Hole- 
räubereien auls emstlichste und unter Androhung strenger 
Strafen verweisen musste. Am 19. Febr. desselben Jahres war 
es im Walde zu einem förmlichen Massengefecht zwischen 
Lambrechtern und Deidesheimern ?:ekomnien, in wclclioiu os 
an Ve^^vll^dungen durch Schuss und Wieb und sciiliesslich 
an Gct'iuigcnen niclit fehlte. Lanibrccld fühlte nunmehr selbst, 
dass es eine Begründung «einer vorgegebenen Holz- und 
Kigenthunisrechte versuchen müsse; eigentlnuulich ist es, auf 
welche AVeise dies geschali. Wir entnehmen das Niiliere 
darüber einem von der kurpfidzisciien Regierung zu Maiudreim 
am il). Juni 1788 gegebenen Erhisse:') »Die lioltzreclilen der 
hohen Ghurpfalz, dann derselben Genieinden Gimmeldingen, 
Haardt, S. Lamprecht und die weidgerechtsamen dieser Gemeinde 
in denen fürstlich Stadt Deidesheimer Waldungen auch desCalls 
abzuschliessenden Vergleich betreffend«. Hier heisst es: 
»Bekanntlich die Universität Heydelberg den gantzen hinteren 
Wald unter dem Nahmen Kloster oder Schirmwald als ihr 
Eigentfaum vindicü>en will, und würküch die an den Reichs 
Hof Rath gestellte Vindikations Klage dahier zur Vorder- 
sambstigen Ebsicht übergeben hat; aus welchem Grunde die 
St. Lamprecht Gemeind dieses Eigentum behauptet und sich 
auf behauptende Gerechtsame ihrer vorgesetzten Universität 
stark stützet 

»Ohngefähr in denen 1770 jähren hat sich eine Urkunde 
von einem sicheren Doctnr aveniieim ausgefertigt vorgefunden, 
welche unter den Urkundenhandel eines sicheren Försters 
Hanitz gehören soll und von derselben ächten Beschaflenheit 
das Ambt Neustadt der Ursachen nichl viel gutes versprechen 
will, wtüer andere derley aven heimische Urkunden als falsch 
angeiroiTen und erkannt worden.« 

* ^) Lambrechter üemeindearchir. 
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Diese angebliche Urkunde trug den Titel: »Eraenerong 
des FYauenstiflts St. Clara zu Laniperten stifliswalüung von 
Johann aTenheim, von Kaiserlicher Bfigestftt, einem hoehpnäs^ 
liehen Kanunergericht in Ghurpfalz Lehens- und anderer 
Erneuerungen bestellter Kommisearius und alhard mflller 
peinlichen Gerichts- Vogten*Sekretario, und Notario de dato 
Newstadt Dinstags so da ist der 8. May Monat 1607c. 

Warum Jintton din Larnbri'chter diese so alte Urkunde 
niclit früher produzirtV Aus dem einfachen Grunde, weil sie 
sich dieselbe erst in den siebziger Jahren von dem Pseudo- 
Alhardus Mollerus, dem Urkunden -Fabrikanten Jäger Heinz 
von Hinterweidenlhal hatten machen lassen. Obwohl sie also 
sehr gut wissen mussien, wie es mit dieser Urkunde stehe, 
machten, wie obiger kurpfälzischer Erlass von 1788 weiter 
sagt, »darauf auf diese Urkunde hin die Lamlnrechter von 
einem Waldrechte sehr ausgedehnten Gebrauch«; ja »die 
Universität Heidelberg oder deren Gemeinde Lambrecht sprachen 
daraufhin einen Theil des Deidesheimer Waldes an, welcher 
dem Kloster Lambrecht gehOrt haben sollte. So veränderten 
1^80 die Lambrechter das Bett des Speyerbachs, veijagten die 
von Deidesheim bestellten Pächter der sogenannten Waldgflter 
und versteigerten diese unter sich. >) Daher hat »noch anno 
1782 eine hohe* Regierung der Gemeinde St. Lamprecht unter 
Zuchthaussstrafe verboten ihre beholzigung nicht weiter als auf 
das liegende und schlechte holz zu erstrecken«.*) Gleichwohl 
nuissten 17S3 abermals \\ Lambrechter Burger wegen Wald- 
frevels ijii Schiniiwald btslraft werden. ^) Als eine 1784 von 
der Universität selbst an Lambrecht erlassene Drohung erfolglos 
blieb, wandte sich Deidesheim im folgenden J.ihre an .den 
Reichsliofraf h und verklagte Lambrecht, die TTnivcrsität und 
den Kurlursicn selbst, wurde jedoch mit diesi r Klage vorläufig 
abgewiesen, da der Reichshofrath erst noch den Hericht des 
Bischofs von bpeyer erholen wollte. ^) In dem obenangeiuhrten 



^) Oemeindearchiv Lambrecht. 

2) Im Regierungserlass von 1789 angeftlhrt. 

^) Spoyerer Kreisarchiv Fase. 1312. 

^) Geiuoiüdearchiv Lambrecht. 

12 



Digitized by Google 



178 



Erlasse von 1788 entschied nun die kurpfalzische Regierung 
dahin: »fis ist aktemnfissig und nicht zu Iftugnen, dass dieser 
Gemeind St Lainprecht Höchstens das ab- less- und unhäck- 
liches Holtz in dem befragten Wald zu komme; und zu dieser 
Befugniss mag sie sich nicht einmal mit Urkunden Legitimiren, 
sie gründet sich daher dessfalls lediglich in possesione 
immemoriali, weldie sie auch durch ein Zeugen-Yerhör hin- 
länglich erwiesen hatc. 

Die Avenheimsche Urkunde trug ausser anderen Beweisen 
der Unechtheit auch diesen an sich, dass unter den Angrenzern 
des Waldos das Hoclistift Speyer wegen der Lindenbergcr 
Wahlu)iy;en aufgeführt wird, welche erst im Jahre 1(132 an 
dasselbe heinifälHg geworden sind. Gleichwold sind über 
dieselbe 1790 abermals Streitigkciti^ii selbst mit Tbeilnahme 
von Kurpfal/. und dem llochslift Speyer erwachsen, ohne dass 
die Ansprüche (der Universität resp. Gemeinde an den Wald) 
anders als durch dieses falsche Dokument gerechtfertigt werden 
konnten. ^) So findet sich 179!:;^ der Heichshofrath veranlasst, 
den Lanibrechtern weitere Anmassungen zu verbieten. Dennoch 
verpflanzte sich der Streit noch in das 10. Jahrhundert fort, 
und der französischen Republik, als vorübergehender Eigen- 
thüruerin der Pfalz, wird die Pflicht, ihn durch definitive 
Regelung wenigstens für einige Zeit zum Verstummen zu 
tnringen. 

Der Entscheid vom 19. Juli 1803 gibt der Gemeinde 
Lambrecht Akt, dass die Gremeinde Deidesheim ihr das Weid- 
recht, die Rauhwaid genannt, in dem Theil ihres Waldes, den 
man Hinterwald nennt, nicht streitig machen dürfe; die 
Gememde Lambrecht bleibt erhalten in dem Besitze der 
Servitut der Eichelmast oder »Schmalzweidc in dem genannten 
Theile des Waldes. Ein Holzrecht aber behält sie nicht mehr, 
die Kosten des Prozesses werden mit 3878 Francs 79 Gentimes 
der Gemeinde Lambrecht aufgebürdet*) Für das Weiderecht 
aber liefert sie jährlich unter genauer Beobachtung der schon 
angegebenen Formalitäten den Geisbock an Deidesheim : der 

^) Intelligeuzblatt für den liheinkreis 1828 Nr. 183 p. 1258 f. 
Speyer, 30 Mesfiidor au U de la Eapub. franc. Lambruchter 
Gemeindearchiv. 
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groflfle Napoleon selbst bestätigt am 16. Mai 1805 durch 
eigene Unterf:chrift diese »unvordenklichec Pflieht Lambreehti. 

Bis in die neueste Zeil herein hat dieser Streit zwischen 
den beiden Gemeinden sich fortgespielt, ohne noch zur vollen 
Zufriedenheit beider Parteien — freilich eine schwere Aufgabe! 
— geschliciitet zu sein. Deidesheim hat zwar nicht die Holz-, 
aber die Weidererhh» der T.anibrcchler in seinen Waldungen 
anerkennen müssen, die hM/.teren aber haben trotz verschiedener 
fruchtlosen Versuche, diese Last in einen Geldbetrag umzu- 
wandeln oder mit Geld abzulösen, noch alljährlich am Pfmg.-t- 
dienstag vor Sonnenaufgang den Bock nach Deidesheim zu 
liefern ; wenn ihn der jüngste Bürger auch nicht mehr persön- 
lich überbringen muss, so hat er doch die Kosten des 
Transportes zu tragen. Entspricht der Bock nicht vollständig, 
so Icann er zurückgewiesen werden, und als die Lambrechter 
nach einem solchen Falle die Lieferung mehrere Jahre unter- 
liesseo, wurden sie von den Qeriehten verurtheilt, die 
rfiekständigen (7) BOcke auf einmal nacfasuUefern. Der Boek 
aber, der früher zur Zucht verwendei wurde, wird jetzt in der 
Regel von den VAtem der Stadt versteigert 

4. Rechts- und Zuständigkeitsverhältnisse in Lambrecht 
und Grevenhausen. Konflikte zwischen Karpfalz und dem 

Bistham Speyer. 

Das ältere Grevenbausen und das jüngere Lambrecht 
bilden Jahrhunderte lang eine Gemeinde und erkennen in dem 
Bischof von Speyer ihren ot>ersten Herrn.*) Durch Kaiser 
Heinrich IV., einen Nachkommen des Stifters, war nämlich am 
90. August 1065 das Klost^ mit allem, was dazu gehörte, dem 

^) La transaotion sor proc^s en data du 26. Ploroal an IS 
antra lee.Commimas de St. Lambrecht at DaideBbaim, aa snjat da 
dzoitB da patoraga, gland^a et aatonage ladamAi at axerete. Oopia 
im Lambreehtar Gameindaarehiv. 

Die unten ansafllbranda Spayerar Streitsahrift von 1758 
zieht einen wohl nioht ganflgend motivirten Sehlnas: „da das Kloster 
in loco Gravenhusen gegründet heisst, so rouss Grevenhausen wa/Hl 
auf das racbta UÜer (das ^iarbadM) sich arstrackCbalMii." 

18* 
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BuÜuim ^yer zum ewigen ungestörten Besitze ÜbergdMo 
worden. Das Dorf Grev^ausm bei St Lambrechts Kloster 
aber hat 1100 Bischof Johann I. von Speyer, ein gelsorener 
Graf ans dem Greicligaii (Kraicbgau) als ein anererbtes Eigen- 
thum dem Hochstift Speyer vermacht. Auf diese beiden 
Akte hauptsächlich gründen sich die Rechte, welche der Bischof 
von Speyer als oberster Herr über Kloster und Dorf St. Lam- 
brecht ausübte und das Bewusstsein, in diesem den höchsten 
Herrn 7Ai sehen, war so lebhaft, dass man noch um 1534 in 
Lambrecht die Kurpfälzischen als Ausländische ansah. Unter 
Dorf Lambrecht verstand man aber in den folgenden Jahr- 
hunderten bis zur Auüiebung des Klosters die Niederla>sungen 
hnks wie rechts des Speierbaches; in der früher angefüln-len 
Bulle Kaiser Karls IV. vom 20. April 1366 wird da§ Dorf nicht 
mehr Grevenhausen, sondern Lambrecht genannt. In dem 
Weisthum von 1563 ^) spricht »das Gericht und die Greineindt 
von St. Lamprecht nach alUierkommen, Brauch und Weissthum, 
die von ihren Voreltern her auf sie kommen, aus, dass ein 
jeglicher Bischof zu Speier gewaltiger Herr über Dorff, Kloster, 
Wald, Wasser und Wayde als for das Loche gehet, seye, und 
hat Macht den obersten Stein zu legen, da der underst liegt.« 

An das bischöfliche Oberamt Kirweiler lieferte das Dorf 
seine Fastnachthühner. Jeder neugewählte Bischof nahm die 
Huldigung seiner Unterthanen, auf der Kestenburg (Hambacher^ 
si^oss), zu Deidesheim u. s. w. entgegen. Unter dem Bischöfe 
aber übten die Klosterfrauen ihre Rechte zu beiden Seiten des 
Baches aus; Grevenhausen zahlte so gut wie Lambrecht Boden- 
zins in das Kloster. 

Noch 15S1 erscheinen Grevenhausen nnd Lambrecht als 
tSankt Lainprecht;« bald nach diesem Jahre aber werden sie 
»wegen der Turbutionesc *) getrennt bezeichnet. Diese Turba- 

>) Siehe ob. psg. 69. 

Simonis Hittoriselie BesohreibuBg allnr Bisohfife sa Spvifvt, 
S. 53 und 54. 

*) Beilage 6. Cf. p. 122. 

*) loh folge in den na,oh8tebenüen Erörterungen vorwiegend 
der Speyrer Streitschrift von 1753: „Vorläufige, jedoch gründliche 
AusfQbning der Hochtiiffk Spejerscben Laadeafarstiiehea Cbrecbt- 
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tiones sind griMentheils Folgen der groswn Veränderung der 
Sachlage, welche das Jahr 1663 brachte. Das Kloster Lambrecht 
wurde aurgehoben und ging mit all sdnen Besitsungeii, Ein- 
kQnflen und Rechten an Kurpfalz, resp. die Universität 
Heidolberg über. Letztere erbte nunmehr in St. Lambrecht 
die Reclite der Klosterfrauen und Vogleirechtc, während die 
Oberhoheit, die iminetliateii IJoheitsrechte, an Kurpfalz über- 
ging: ') über Grevenhau?:('n aber blieb der Bischof von Speyer 
oberster Herr. Somit waren den beiden aneinander grenzenden 
Dörfern (Lanü)re( lil unifasste die Häuser rechts des Speyerbachs 
inid links desselben die östlich und links der Kaiserslauterer 
Strasse gelegenen Häuser bis zur Querstrasse westlich der 
jot/.ipren Webschule, Grevenhausen die übrigen Häuser am 
linken Ufer) zwei Herren gegeben: Grund genug zu Kompetenz» 
Streitigkeiten der Herren sowohl als der Untertbanen. 

Kurpfalz hatte »ratione der Schalfberei St Lampraohtc 
aoch Rechte hi GreTenhansen, wie ein »Verzeiefaniss der 
kurpffthisehen Güter, GefiÜle etc. ratione der Schaflberei St 
Laniprecht« vom 13. März 1671 bezeugt: 

1} Schnlthciss und Gericht zu setzen und zu entsetzen; 

2. Bei Antretung neuer herrschafth'cher Regieping die 
Huldigung mit Schultheiss und Gericht des Ortes 
vorzunehmen ; 

3. Lannwein des Jahres liinal zu legen; 

ssnen In nod Uber dio bejdeii Docftebaften GrereiiliavNii und 
St LMohiodit" eto. etc. QadmdKt Anno 1758. — DieM Sohrift ist 
allerdings Parieisobrift; allein sie irOrdigt und sacht sa widerUgen 
die von Seite der Knrpfalz etwas frtlher erschienene Schrift: 
„AktennSasige species facti cum Dedoctione der Chnr-PffeUzischen 
Fandamentoram cansae, und Rechtfertigung des Cbnrpfölzischen 
Verfahrens, Gedruckt 1753 zu Begenspnrg.'* (,,Zii Begenspurg und 
etwa auch sn Wien nnd Wetzlar bei den höchsten Reichsgerichten 
verbreitet um den höchsten Biditer nnd das PnblÜEom damit vor- 
einzanehmen.'*) Leider war diese Schrift in keiner Bibliothek, aneh 
nicht durch Mne Annonce im Bnehhftndlerblatt aufzutreiben. 

1744 werden „alle junge Porsche" an das Oberamt Neustadt 
dtirt; aoch sollen die Bürgomieister mitkommen and ein Verzeicbniss 
flher deren VemO^BB beibringen« 
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4. Die Frevel auf der Landstrasse daselbst; 

5. Den Z^ent daseUiet und die oben (p. 168) angegebenen 
Zinsen und Gülten. *) 

Die Bestrafung der Verbrechen soUte audi in GreTenhausen 
bei Kurpfalz stehen, während die Bussen für Frevel zur Hälfte 
Kurpfalz, zur Hälfte dem Bischof von Speyer gehören. 

Die Speyrer jedocli konntpii sicli mit dioson Aenderun^^fn 
nicht reclit Ix'frennden und .«cliiciion von der Berpchtignnp^ 
derselben nielil üb<T/,euj?t. Obipe Slieitsrlirifl behauptet, laut 
der Bulle Karls IV. sei der Bischof Oberherr und Landesfürst 
von I^ambrechl und Grevenhausen; auch Pfalzgraf Johann 
Wilhelm linhe (in den Verhandlungen von 1688?) anerkannt, 
dass die hohe Obrij»:keit über das Dorf S. Lambrecht nicht bei 
Kurpfalz stehe. Die Streitschrift von 1753 sagt daher, Kurpfalz 
habe ohne Befugniss sich Rechte angcmasst, welche Speyer 
besessen habe: »1) dass Churpfalz Strass oder Geieith in 
Gräfenhausen gebühre, streitet wider das Laudum Heilbronnense 
von 16^7 und den Vertrag von 1709, ist auch nie ausgeübt worden, 
2) Frevel und Buss zu Grevenhausen und St Lambrecht steht 
dem Bischof von Speyer zu, 3) zur Ausübung des Jus 
apprehendi facinorosos hat Speyer vor mehr als 2 bis 300 Jahren 
einen ägenen Büttel in Lambrecht aufgestellt, 4) der Bannwein 
steht der Universität und nicht Ghuipfalz zu. »Er heisst der 
freie oder Pfafifenschank « Nach dem Traktate von 1709, 
sagte Speyer, sei der Bischof »auch über das Klosterfrauen- 
eigentfaum der Herr, dies- und jenseits der Bach der Landesfürst 
gewesen und ist es noch«. »Die Jurisdiktion und landesfürst- 
liche Obrig^keit zu Grevenhausen geliört zu dem Hohen Stifft 
Speyer und steht Churpfalz wegen des Klosters St Lambrecht 
anderster nicht als die Präsentation des Gerichisschultheissen 
und ein Teil an dem geringen Frevel zu.« *) 

Kein Wunder, dass dieser Zwist der Oberherren sich 
auch auf die beiden Gemeinden überträgt. So hatten (vor 
171J) die Lanibrechter die Lorbach (»welche ein Stück Weges 
durch das Dorf fliesst und dann seit Urdenken gegen die 

') Speyerer Archiv, Fase. l. 

Spejersches Kopialbuch Liber 64, S. 221'-2d2inKari8mb«. 
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Lambrechter Bröeke za«) eigenmächtig durch ihre Wiesen 
geleitet rnid als die Grevenhauser sie zurflcldeiteten, sie wieder 
hinleiten lassen. Als aber dieselbe durch die Grevenhauser 
abermals abgelenkt worden war, zopf die ganze Genninde 
•Lambrecht mit Hebeln und Stangen und allerlei Werkzeugen 
ans; sie lürktcii auf Speyrer Gebiet, rissen Gartenzäune nieder, 
zerstörten die Gärten und verdarben das Gewächs; dann 
wendeten .sie den Bacli wieder auf die Wiesen und stiessen 
den Fauth von Grevenliausen. d(T dagegen protestirte, in das 
Wasser. 171 1 veil)ot <ler Schultheiss von Lanibreclit den 
Grevenliau.sern auf ilein Waschstein an ihrer Üachseite, den 
sie Kits von einem Steinmetz hatten machen und mit Blei- 
klammern zusammenheften lassen, zu waschen. — Die »Holz- 
flütz« auf dem Speyerbach in Grevenhauser Gemarkung wurde 
vom Ilochslift Speyer gegen 50 fl. jährliche Pacht vergeben. 
Als 1750 der Forstmeister Glöckle von Neidenfels den Bach 
auf Grevenhauser Seite eigenmächtig abhauen liess, nrassie er 
auf Antrag Speyers den taxirten Schaden ersetzen. — Grenz- 
streitigkeiten waren an der Tagesordnung. DieKurpüalz sagte, 
die Lambrechter Marksteine hätten einen »Spitzweckc (Rauthe, 
Plinthide oder Rhombo, frz. Lozanges) als Zeichen. Die 
Grevenbauser aber sagten , das sei kein »Spitzweckc , wie die 
Universität Heidelberg bdiaupte, welche das Kloster fiUschlich 
von einm Pfabsgrafen gegründet sein lassen wolle, sondern es 
sei das Zeichen einer Kapuzinersandale, das tNonnenloog«. 
Das hätte man zu Waldungen benutzt, an den Aeckem sei 
nur ein L. >) 1752 haben die Lambrechter im Walddistrikte 
Fuchsenaker, den die Grevenhauser als ihr Eigenthum betrach- 
teten, etwa 140 von den Grevenhausern gepflanzte und 
wolilerlialtene Bäume abgehauen, die Grevenhauser dagegen 
am 13. Mai 1753 die von den ijambrechtern dort angesäten 
Früchte abgemäht. 

Zu dem bedeiilendslen KonlÜkt aber kam e.s im Juli 
und August desselben Jahres 1753 in der Gordier'schen 
Angelegenheit. -) 

Die Markrteine der angrenzenden Deideshuimer trugen das 
Zeichen eines griechischen Kreuzes oder ein combinirtos A und T. 
*) Naefa der oben angefahrten Speyrer Streifcechrift yon 1758. 
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Nach einem zwischen Kuipfalz und dm Bisthnm Speyer 
1709 abgeschlofisenen Traktate übte der Bischof von Speyor 
jederzeit in Grevenhausen das Recht aus, Bürger, Unler- 
thanen und Hintersassen nach Belieben au&unehmen, was mit 
▼«rschiedenen Beispielen dargelegt werden kann. *Erst jüngstf 
1749, war von ihm der ehemalige kurpfUzische Schulthas von 
Neidenfels, Josef Glöckle^ einEruder des in pfälzischen Diensten 
als Forstmeister des Oberamts Neustadt stehenden, »dem 
Hochstifil Speyer sonsten nicht allzuwol geneigten« Georg 
Franz Glöckle zu Neidenfels, als Bürger genannter Gemeinde 
aufgenommen worden . 

Im Juni 1750 liatto aucli ein gewisser Johann Gordier 
von Otteiber^', kurpfiUzischcn Oberamts l^autern, um die 
Aufnahme nachgesucht, wurde aber abgewiesen ; ebenso erfolgte 
auf die erneuten Gesuche seiner Schwiegermutter Christina 
Seibin, Ochsenwirthin zu Lambrecht, eine >inhaesiv abschlägige 
Antwort*. Daraufhin hatte dieser >privat Mensch mid Bauem- 
kerl Johannes Gordier, es seye auf Anstiften einer oder der 
anderen, dem Hocbstift Speyer abermahls einen bösen Tuck 
zu spielen suchenden Person oder aus ein^ privat Bossheit« 
Yon emem Lambrechter, Job. Ad. Hüller, sidi ein an Greven- 
hausen anstossendes, dem letzten Hause dieses Dorfes schräg 
und ein» verfallenen Kapelle gerade gegenüber liegendes Grund- 
stück um 400 Gulden gekauft mid an dieser Stelle (wo jetzt * 
die Webschule steht). ein Wirthshaus zu bauen und die Keller 
zu graben begonnen. 

Dieser Platz aber wurde von Speyer als bischöfliches 
Territorium beansprucht und war schon einipfemale der Gegen- 
stand von Diflerenzen. ') Kurpfalz hatte Ißß.'J auf demselben 
einen Schlagbauin aufgerichtet, ihn aber nacli den Verhandlungen 
von 1688 und 170() wieder beseitigt; 1711 iiatte in der Nähe 
dieses FMatzes, 30 Sciiritte gegen den Bach zu, der Lambrt chter 
Schultheis« uine Linde setzen und mit Pallisaden unij^'el)en 
lassen. Das bischöfliche Oberanit liess diese umhauen und die 



Hiebei erfahren wir, dass auf diesem Platze die Lambrecliter 
mit (Waffen und) Musik standen, wenn der Kurfürst auf die Auer- 
bahnfalz durchzog. 
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Linde ausreissen. Als der Schulthäas dann SfigUOtse und 
eine Kalkgrube dort anbrachte» liess man diese beseitigen resp. 
zerstören, wobei sich nachträglich Kurpfah sowohl, als die 
Universität und Liambrecht beruhigte. 

Als man an dem bischöflichen Oberamt Kirrweiler tob 
dem Beginnen Gordiers Kunda erhalten, verbot ihm dasselbe 
bei 100 Reichsthaler Strafe die Fortsetzung des Baues, durch 
welchen es die Rechte des bischöflichen Oberfaerm verletzt 
glaubte. Gordier jedoch, weit entfernt, sich dadurch irre 
machen zu lassen, verdoppelte viehn^r auf Zureden dos 
Luiiibreohler Schulmeisters Johann Friedrich Beckor uiul der 
Verwandten seiner Schwiegermutter die Zahl der Arbeiter auf 
dreissig: >er sei von der Universität Heidelberg als Untertlian 
aufgenommen und gegen allen ilmi er wuchsen« len Schaden mit 
Siegel und Brief verwahrt worden; ja das kurpfälzische (Jber- 
amt Neustadt iiabe ihm siur Abwelu* etwaiger Gewalt hinlänglich 
Truppen zugesagt.« 

Auf dieses Vorgehen hin crliess die bischöfliche Kanzlei 
zu Bruchsal an die Kurpfalz ein Remonstrationsschreiben. 
Zwei Monate wartete man vergeblich auf Antwort; da gab 
endlich die speyerische Regierung ilirem Oberamt Kirrweiler 
den Auftrag, dieses Haus, das dem Bisthum zum Trutz und 
den £inwQhnem Yon Grevenhausen zur Schmälerung ihrer 
Nahrung erbaut s^, gewaltsam niederzureissen. 

Dieser Auftrag wurde am 16. Juli 1753 in nachfolgender 
Weise vollzogen: Schon in der Nacht, welche diesem Tage 
voranging, brachen die dazu bestimmten Arbeitsleute, verstärkt 
durch Bischöfliche von Kirrweiler und geführt von dortigen 
bischöflichen Beamten, nach Grevenhausen auf. »Weil die 
Lambrechter damals m der ganzen Nachbarschaft als muth- 
willige und verwegene Gesellen sehr übel verschrien waren«, 
so hatten sich die Bischöflichen auf 100 Köpfe verstärkt und 
mit Pulver und Schiesswafl'en versehen. Einige der Anrückenden 
rühmten sich später, dass das Pulver und Blei ein Pferd nicht 
hätte ziehen können; in Wahrheit jedoch habe der mit- 
genommene Vorrath an »Kraut und Loth, Pulver und Blei 
kaum i2 l-Tund betragen«. Dieser nicht unimposante Zug kam 
nun durch das fürstlich speyersche Territorium, ohne irgend 
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ein anderes Gebiet zu berühren, auf dem geraden und eben 
demjenigen Wege, auf welchem »jederzeit die Mal^kanten von 
Grevenhausen nach KirrweOer geführt zu werden pflegten«, 
nämlich über die Mailcammrer und Hambacher Gemeinde- 
Waldungen, morgens ein halb drd Uhr in Grevenhausen an. 

Sie begannen sofort mit der »realcontradiction, d. h. mit 
dem Abbrechen des noch nicht ausgebauten Cordiersrlien 
Hauses und fuliren damit bis ein liulb vier Ulir »ohne die 
geringste Wideri'ede« (der schlaft ndeii Dorfl)ewohnor) fort. — 
Um diese Stunde nl)er l)egann es plötzlich in I.ambreclit zu 
stürmen, eine Anzalil Einwohner von doi t l ückh^n an und 
machten Miene, Gewalt der Gewalt entgegenzustellen. Nach- 
dem man sie jedoch zurückgewiesen und sie sich mit einer 
Protestation verwaiirt hatten, fuhr man in dem Zerstörungs- 
werke munter fort und brach Holz und Mauerwerk ab bis auf 
den Keller, welcher ebenfalls an einigen Stellen gesprengt und 
beschädigt worden war. Um ein halb fünf Uhr war die saure 
Arbeit vollendet und die Bischötlichcn machten sich w ieder auf 
den Rückweg. Während hierbei einige, davon auf dem in 
Grevenhauser Gemarkung gelegenen, aber vonp der Universität 
Heidelberg beanspruchten Fuchsen- oder Fischeracker einige 
»Grundbieren-Stöcke ausgeropffetc, wurde von einigen Lam- 
brechtern, welche dem Bach gegenüber auf dem Berge hinter 
den Hecken verttorgen waren/ auf die Abziehenden Feuer 
gegeben, welches diese, ohne Schaden zu bringen, erwMerten. 
Möglich, dass am« Heimwege, um UngKick zu verhüten, noch 
mehrere ihr Gewehr in die Luft abgeschossen haben: sicher 
sei, dass sie das herzoglich zweibrücktsche Territorium nicht 
betreten. 

Dieser Vorfall nun, mit welchem die Speyrer nach ihrer 
Versicherung bloss iVw Universität und ihren anniassenden 
Schützling treffen wollten, muss i-Seiner Churfürstlichen Durch- 
laucht zu Pfalz in sehr übertriebener Weise dargestellt« und 
als infame Verletzung seiner landesherrlichen Ree! ite geschildert 
worden sein und di(^-^ den Kurfürsten so aufgeljiacht haben' 
dass darauf »hiernach berührende, im heiligen römischen Reich, 
ja in den beschwerlichsten Fehdzeiten selbst nie erhöhrte 
Begebenheiten erfolgt seynd«. 
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Ohne da» seitens der Knrpfak an das BtsUnun Speyer 
eine Beschwerde oder Klago oder ein Verlangen nach 

Untersuchung eingereicht; ohne dass »nach Anleitung der 

goldenen Bull Ciap. XVII. ein wiewohlen heut zu Tage nicht 
molir erlaubter Feliden oder die rechte Ursach des Anzugs 
oder Uebcrfalls verkündigt w orden wäre, kamen 14 Tage nach 
der Zerstörung des Cordiersclieti Hauses, <ien 29. Juli, einem 
Sonntag, wenigstens 801 Miiiin kurpfäi/isclie regulirte Kriegs- 
truppen zu Ross und Fuss, aus Dragonern und Grenadiers 
bestehend, samt 103 Pferden, unter AnIVihrung des Kommis- 
sarius Johann Drosl, gegen die Uochspeyerschen Lande 
angerückt. 

»Sobald nun solche die Land Grenzen des Amts Deydes» 
heim erreichet, so haben dieselbe n einen auf einem Nebenweg 
gegangenen Burger Yon Deydesheim, nahmentlich Andreas 
Falls, durch 2 Dragoner zu Pferdt einholen und so lange, bis 
die Truppen vorbei passiret gewesen, anhalten lassen. Worauf 
denenselben Ordre gegeben worden, ihre Bigonettes auf das 
Gewehr zu pflaneen, wie auch ihreFHnten-BaAterien zu visitiren, 
wornach sie in der Strasse gegen das Hochfiarstlich Speyerische 
Stadtchen Deydesheim vorgerikckt; bis 8 Dragoner zu Pferdt 
aber in ▼ÖlUgem Gatoppe gegen das Thor so eylfertig voraus 
gerennet seynd, dass darüber einer vor dem Stadtthor mit 
seinem Pferd gestürtset und Sich sehr beschädiget hat Wie 
nun die s&mbtlichen Truppen auf dem heiligen Sonntag, gegen 
9 Uhr, just zur Zeit, da der Gottesdienst seinen Anfang ndimen 
wollte, vor der Stadt angezogen gekommen, und das Thor 
versperrten, die Schlag Brücken aber aufgezogener vor sich 
gesehen, .so haben dieselben weiter nictits pratendirt, als ihnen 
den Durchmarsch zu gestatten ; worauf aber dui ch den hiesigen 
OberschuHheissen wieder zurück gemeldet worden, dass wegen 
eines Trupperiiiiarsches weder die traklat massige Notifikulions 
noch die erforderliche Requisitorial Schreiben ergangen, und 
also man gegen die würkliche Vor- und Einruckung derer 
Ghurptalzischen Truppen in das Hochfürstlich Speyersclie 
Territoriuni piotestiren thäte, inzwischen gleichwohlen der 
Weg oflen stünde, hinter Deydesheim vorbey an der ajlda 
herumbziehenden Strasse zu passiren. 



Digitized by Google 



188 



»Mittlwwefle dass dieses am oheanaa Thor vorgienge, so 
defflfrte ein Truppe an das untere Thor gegen Forst zu 
und verlangte alMorten ebenfalls eingelassen zu werden; wo- 
selbst man aber so wenig, als am oberen Thor, den Eingang 
gestattete, üie Truppen Hessen weiteres melden, dass, woferne 
sie nicht würden »'ingelassen werden, sie solclies als eine 
Beschimpfung für churturstliche Truppen ansehen, auch genöthigt 
werden thäten, in die umhegende Orte einzurücken, um allda 
auf Diskretion zu leben; als man dessen ohnegeachtet die 
Thoren vorsperrt gehalten, und denen Ghur Pfälzischen Truppen 
hinterbracht worden, dass hiemit gegen allen anwendenden 
Gewalt Protest irt würde, und dermahlen, als zur Zeit des 
Gottesdienstes, ohnedem die Thoren gesperrt bleiben thäten, 
so haben solche das Ansinnen thun lassen, wenigstens ihren 
bei sich habenden Gommissarinm einzulassen, als welcher das 
Requisitionsschreiben vorzeigen wflrde. Inzwischen wie sich 
die Beamte hierüber berathschlaget und auch wirklich in 
solchen Antrag emzuwOligen geneigt waren; so haben ohner- 
wartet weiterer Antwort die Kriegstruppen ohngef&hr zwa 
Stunden lang an denen Thoren sich aufgehalten gehabt und 
theils zum grossen Schaden derer Deydesheimer auf ihren 
alldortigen Wiesen und Aecker Stflckem die Pferdt geweydelt, 
sich umb die Stadt herumb- und theils gegen Niederkirchen, 
thdls gegen Forst, so beide fiochfürstlich Spey ersehe Dorf- 
schaften seynd, zugewendet, unter der Ton einem Offizier 
hinterlassenen Bedingung, dass sie vom churpfalzischen Regie- 
rungs Rathc von Stengel zu Neustadt weiterer Anweisung 
gewärtig seien und vielleicht auf den Abend wieder zu Deydes- 
heim eintreffen würden.« 

Unterdessen waren die Truppen in Forst und Nieder- 
kirchen eingerückt, quartierten sich dort zu 10, 20 ja 33 Mann 
in einem Hause ein und verlangten von den Einwohnern 
Lebensmittel für sich und Fourage für ihre Pferde. Als die 
»ohnehin armen , durch die ehni ]:>lälzischer Seits erfolgte 
Sperrung der Deidesheimer Wälder fast an den Bettelstab 
gebrachten« Unterthanen das Geforderte nicht aufbringen zu 
kOnnen angaben, so richtete der Kommissär der Exekution»- 
truppen, Drost, an den speyerischen Rath und Amtmann Walther 
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zo Deidesheim ein »mit unwafarhalAeii, sich mcht veriflxiiien 
Vorspiegelungen gefflttertesc Schreiben, daas dw Requisitionen 
benhit werden mässten. Trotz des darauf durch die Ueldes» 
heimer erfolgten Protestes blieb der Kommiss&r bei der 

Forderung, dass nebst der Fourage für jeden Mann ein halb 

Pfund Fleisch, zwei Pfund Brod und eine halbe Mass Wein 
(»woran aber der gemeine Soldat sich nicht ersättigen will«) 
gereiclil werden müsse. 

Mittlerweile kam der kurplalzische Re^'icrnnprsrath Stengel 
ans Neustadt in Forst an und schnitt die weiteren Einsprachen 
des Schnltheis-cn und Hürf^ermeisters damit ab, dass er die 
soloi ti^re Erle^runp- von 5(K) Gulden rheinisch verlangte, widrigen- 
falls sie der Abfassung von 1 2 Fuder Weins gewärt ig zu sei n hätten. 
Weitere schriftliche Korree^ndenz mit Deidesheim bezeichnet 
er als nicht nöthig, da man ja als Feind gekommen sei. 
»Warum hat euer Bischof auf churpfalzischem Territorium 
ein Hans abreissen lassen, welches alle bischiiflichen Oerter 
bezahlen müssen!« Als trotzdem in Folge amtlichen Ver^ 
botes die Zahhmg der 500 Gnlden seitens Forst verweigert 
ward, wurden Schultheiss und Bürgermeister mit Arrest belegt • 
und von Terschiedenen Soldaten auft strengste bewacht IMe 
Ofifiziereum Forst herum aber und in Niederkirchen, insbesondere 
der Hauptmann Freiherr von Göhler belustigten sich, »als ob 
öberall der Muthwilen auszulassen wäre, mit der Jagd und 
schössen emige Hasen«. 

Von Forst ging der Rath Stengel nach Niederkirchen und 
verlangte die Sebitzungsregister; als man sieh entschuldigte, 
diese augenblicklich nicht bei der Hand y.u haben, forderte 
er die sofortige Erlegung von 200 fl., widrigenfalls der Schult- 
heiss oder, da dieser sich geflüchtet hatte, andere Personen 
in Band und Eisen gelegt würden. Als die Bürger ihr 
Unvermögen betbeuerten, wurden am nächsten Tage, den 
30. Juli, wirklich einige Soldaten in die Schemien kommandirt, 
um die Frucht auszudreschen. Der Neustadter Oberamts- 
Registrator Manzius, der als kaiserlicher Notar (Notarius 
Caesareus) beigebracht worden, examinirte den Hochfürstlich 
Speyerschen Zöllner aufs schärfste, ob und wie viel herrschaft- 
liche Gelder er in Ifönden habe. Als aber all diese Massregeln 
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Tergeblich waren, trieben die churpffiktBchen Trappen die 
ganze der Gemeinde gehörige Zug^ und Rindviehherde »unter 
einem entsetzlich anzusehen gewesenen Jammern und Heden 
deren armen Leuten« zusammen und aus dem Dorfe weg« bei 
Deideäieim vorbei gegen Neustadt zu. Erst als es inzwischen 
der Gemeinde gelungen war, bei einem Hospital die verlangten 
900 fL aufeutreiben, Hess man ihnen das Vieh in dem Imr- 
pfölzischen Dorfe Mussbach, woiiin es schon gebracht war, 
wieder verabfolgen. 

Acliiilich machten es die Gevvaltthätigen in Forst. Als 
dieses sich beliarrlich weigerte, die 500 fl. zu bezahlen, brachten 
die Pfälzischen, nachdem sie mit dem speyerschen Schultlipissen 
viel Spott und Schimpf getrieben, bereits Wägen mit Fässern 
herbei, um die Förster Weine fortzufahren. Aber die Forster 
nahmen noch rechtzeitig das Geld auf und brachten es nebst 
96 fl., die als Diäten gefordert wurden, an ihre Bedränger. 

Vivat sequens ! hiess es jetzt bei diesen und lustig setzten 
sie ihren frischen, fröhlichen Feldzug die Vorderhaardt 
hinauf fort. Zunächst zogen die pfölzischen Erinyen nach dem 
ebenfalls bischöflichen Orte Königsbach, wo ihre erste Sorge 
war, der Weinvorräthe in den herrschaftlichen Kellern sich zu 
bemAchtigen. Nachdem sie aber in mehreren vergebens nach 
solchen gesucht, wurde öffentlich ausgerufen, ob nicht KurpfiUzer 
von Gimmeldingen da sei^, welche über vorhandene Weine 
Aufschluss geben könnten. Von solchen nun wurde in der 
That der E^er des »IfochfOrstlich Speyeraeben Hof- und 
Kammerrathen« Tholläus angezeigt und der Aufs^r öber 
denselben, der Schultheiss, »unt^ angebottenen vielen S<^8gen< 
von 12 Soldaten aus seinem Hause geholt und voc den- Keller 
geführt, wo »eine entsetzliche Menge benachbarter churpf&lzischer 
Bauern und Weibern sowohl, als andere Zuschauem von 
allerley Religion des Vorwitzes halber standen.« 

Dort nun sagte der Kriegskoinmissär Drost zuni Schult- 
heiss, auf die Grenadiere zeigend: »ob nicht dieses schöne 
I.euthe Seyen, ob sie nicht wie Bischöffe daher kämen in 
lauter BischofTskappen?« Als der Keller nicht sofort geöffnet 
war, wurden zwei Grenadiere mit dieser Aufgabe betraut ; als 
einer von iiineu uiit einem Stein das Vorhängeschloss auf- 
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Mihlagen wollte, rief er bei dem ersten Schlag: »Dieser ist für 
den BiscfaofEc. ^ »Auch beim Anstechen des ersten Fasses ün 
Keller fielen gröbliche Redensarten, wie diese: So muss es 
denen Pfaffen gehen, wenn es ihnen zu wohl ist; gleichsam 
als ob denen chnrpfälzischcn Soldaten alle Ausgelassenheit 
sogar wider eines Bischoffen und vornehmen Reichsfürsten 
Person auszuüben erlaubt gewesen wäre. In dem Keller war 
ein solcher Zulauf von Frciiulen, allos dem Raube zu Preiss 
au.s«i^c.stelll 7u sein glaubenden Zusdiaucm uinl Mitpi oberen, 
da>> wenii^'.-len? , ohne den dureli (l;is Aus- uiul I jiipiessen 
aucli Abfassen \ t ij»lt'Ui})elt< n Wein /u rcciiiien, W Olinien von 
«lii'seni unver;;!eiclilieli j^'nttn Wein zum Verkosten und 
pruliciatsa^'eii aus<j:elcei l wurd« n.« 

Nicht zufrieden damit, wurden nacli ausgestellter Quittung 
13 Fuder, -1 Uhni , \) Viertel und eine Mass -Wein abgefasst 
und nach Neustadt geführt, wobei man das Fuder zu r)0 fl. 
anschlug, obgleich der Eigenthümer ihn nicht für 150 iU feil 
gehabt halte. — Von der Gemeinde aljer wurden unter dem 
Titel von Kommando- und Kouunissionskosten 59 fl. erpressl, 
ferner von dem Oberamt Neustadt nach Mutterstadt und 
Maudach, Lambsheim und Dannstadt der Befehl gegeben, auf 
den zwei dort befindlichen speyerachen Rittergütern die ein- 
geheimsten Früchte auszudreschen und nach Neustadt zu 
fahren, zu welchem Ende wirklich zwölf Mann um Lohn 
eingestellt wurdea 

So hatte die Soldateska im Amte Deidesheim gehaust und 
dabei, abgesehen von den übrigen Beschädigungen und Geld- 
forderungen, zu Niederkirchen 296 fl. 54 kr., zu Foi-st 439 fl. 
48 kr , 7.U Königsbach, abgesehen von den Weinen, 103 fl. 
19 kr. Zehrungskosten verursaclU, vielen Unterthanen überdies 
Schimpf und Schaden anprethan. 

Am Moru^en des andern Tages nach erhaltener N'erstäikung 
i ii« kten die l'ITdzisclien in das speyersche Überamt Kirrweiler, 
vor allem geiren llambaeii zu, wo sie ebenfalls (tie Kellei- 
visitirten und Wein und Ilm iiii sich nahmen. Was die dort 
i'in(iuaitir(eu 582 K(")j>f"e vcizchrten , belief sich einschliesslich 
tlcr aus dem Lump- und Wilhclmischen Keller nach Neustadt 
geiührten Weine aut 1687 II. 20 ki*. Dem nahen Diedesfeld, 
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welchem nächst Hambach die zweifelhafte Ehre des Besuches 
zu theil wurde, Immen die am 31. Juli und 1. August ein- 
quartierten 906 Mann »an Zehrung, Heu, Haber, Fuhr- und 
Reit-Pferdten, aufgebotenen Ordonnanzen, getrunkenen- und 
hinweggeffibrten Wein« auf 1074 fl. 48 kr. zu stehen, die 
Exzesse nicht gerechnet, »wie dann pflichtmässigem Bericht 
zufolge ein Soldat dem Schultheissen daselbst in seinem eigenen 
Hause unter die Nass gestossen und einen ziemlichen Streich 
in den Nucken gegeben«. 

Zu Maikaniiiier und Alstei-weiler, wo 5()2 Mann sich 
Quartier pemariit, worden Schaden, Erpressungen u. s. w. auf 
159i 11. V.) kr. 3 pf. ^'escluitzt, »wobei dann diese Kriegstruppon 
den Johannes Stahl, .losef Saum und Christoph Gross mit 
Schlägen und Stessen so übel traktiret, dei" Schultlieiss aber 
bei Strafe befehligt worden ist, 4 Mann und 40 Huben allso- 
gleich zu bestellen, um mit denen Offizier auf die Jagd zu 
gellen, auf welchem Plaisir-Jagen dann auch 5 bis 6 Hasen 
und einige Hühner geschossen worden.« - Zu Sankt Martin 
waren 330 Soldaten im Quartier, deren Verpflegung dem Dorfe 
552 n. 19 kr. kostete; die .Soldaten erlaubten sich hier wie an 
den früher genannten Orten die beleidigendste Aeusserungen 
gegen den Bischof von Speyer. 

Obwohl die bisher von den Elxekutionstruppen eingetriebenen 
Beträge längst ein mehr als äquivalenter Ersatz für den in 
Grevenhausen angerichteten Schaden sein mussten, so lag es 
doch in dar AbsicÄit des Kriegskommissärs Drost, den Rache- 
und Beutezug noch weiter auszudehnen. Er drohte, auf dem 
Rückmärsche die Thcffe Deidesheims und des Schlosses zu 
Kirweiler gewaltsam zu sprengen. In der That langte der 
pfähdsche Fauth Mfiller von Neustadt bei dem speyrer KeUer 
Klein in Edesheim an mit dnem Schreiben vom 1. Juli (»hat 
heissaü schien vom 1. Augusti und ist die Feder zu tief m den 
Wein eingetunkt gewesen«), in welchem verlangt wurde, die 
am nächsten Tag eintreßfendon pfälzischen Truppen gut aufzu- 
nelidienund zu verpflegen. Sostand den Gemeinden Edesheim, 
Hainfeld, Weiher und Rippurg (Rietburg) ein ähnliches Schicksal 
bevor, wie es die bischöflichen Orte an der unteren Haardt 
ereilt hatte. 
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Inzwischen hatte jedoch der Bischof von Sj»! yer in einem 
dringenden Schreiben sich an den Kurfürsten «jewendet und 
ihn um dio Einslelhing des Plünderunf,rszuges ^a>beten. Noch 
am gleichen Tage rief denn auch der Kurfürst die JExeJLUÜons- 
truppen zurück. 

Der (hn ch Zerstörung des Gordierschen Hauses verursachte 
Schaden behef sich nach Schätzung der Lainbrechter auf 12 
bis 1400 fl., nach Angabe der Bischöflichen nur auf die Hälfte; 
ja, der Zimmermeisttf Jakob Baldauff zu Kirweüer soll sich 
erboten haben, es um 300 fl. wieder aufzubauen. — Der 
Racbefeldzug der KurpfalK aber kostete den bischöflichen Orten 
bemahe 9000 fl., wie die Streitschrift in folgendier Spezifikation 
darlegt: 

Schadai zu Niederkirch^ .... 496 fl. 54 kr. 

> » Forst 1036 » 8 » 

» » Eönigsbach mcL der Tholläus- 

sehen Weine .... 2261 » 19 » 

> » Hambach .... 1887 » 20 » 
» » Diedesfeld .... 1074 » 48 » 

> * Maikammer und Alsterweiler 

salvis re!i(iuis . . . 151)4 » 40 » 

> » St. Marün . . . . 552 » 19 » 

Summa 8905 fl. sTkr! 
»Einige französische Offiziers aus der ohngefähr eine starke 
Meile davon entfernten Kgl. Französischen Stadt und Vestung 
Landau haben sich zu Maikammer den ersten August 1753 um 
den Feldzug erkundigt und nicht allzu löblich von dem Hergang 
gesprochen.« 



Kurpfalz suchte, wie oben erw&hnt, in einer eigenen 
Druckschrift sein gewaltsames Verfohren zu rechtfertige; bald 
darauf erschien auch die m vorstdiender Darstellung bmutzte 
Speyerer Antwort, welche vor allem das bischöfliche Eigenthums- 
recht auf diesen Platz ymdiziren, so das Niederrissen des 
CSordierschen Hauses Ton dem Vorwurfe der Verletzung fremder 
Rechte frdsprechen und als Wahrung eigenen Rechtes dar- 
stellen sollte. Kurpfalz habe dadurch, dass es den Yon ihm 

18 
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1(>(13 (l;i>ell)st aufgorichlüten Schkigbainu nach 1700 wieder 
beseitigte, (las Recht des Bisthnnis anerkannt; in der Nähe, 9 
Fuss unter der Landstrasse, sei dann der bischöfliche Selilag- 
baum aufgerichtet worden, welcher noch jetzt (1753) stehe mit 
dem speyerschen Wa)»i)en und der Aufschrift: »Hochfürstlich 
Speyerscher Landzoll« ; nicht weit davon stehe ein im vorigen 
französischen Kriege aufgerichteter Stock nüt dem Hochfürstlich 
Speyerschen Wappen, nämlich einem Kreuze und dei* deutschen 
und französischen Inschrift: »Hischthum Speyer« und »Eveche 
de Spire«. Dass ein 1728 oder 1729 bei einem Durchmärsche 
der kaiserlichen Truppen auf diesem Platze arquebusirter 
Soldat auf dem Kirchhofe zu St Lambrecht begraben worden 
sei, beweise gar nichts, indem die Grevenhauser damals noch 
konen eigenen Kirchhof und Kbche hatten, sondern beides erst 
vor 4 oder 5 Jahren (also 1748 oder 49) durch Milde des 
Bischofs von Spey^ erhalten haben. Der Strat wurde endlich 
zu Gunsten derKurpfolz entschieden. Denn m einer Mittheilung 
der Gemeinde Neidenfels von 1772 heisst es: »das Zollhaus ist 
dermalen in dem Ort abgestellt und der Zoll dem auf der 
I^dstrasse bei Grevenhausen webenden Lambrechter Unter- 
thanen Gordier zu erheben übertragen worden.« *) 

Die Irrungen von 1753 waren übrigens nur der Ausfhiss 
eines alten, durch verschiedene Vorlalle stets lebendig erhaltenen 
Zwistes zwischen Kurpl'alz und dem Bislhuui Speyer, den 
unsei'e Quelle in sehr drastischer Weise zur Darstellung bringt: 

»Schliesslichen wird zwaren in der Ghurfürstlichen Acten« 
mässigen species facti etc. Seiner hochfürstlichen Gnaden zu 
Speyer gleichsam vorgeworfen, dass Höchstdero Vorfahzen am 
Hochstift Speyer von dem CaiurfOrstenthum Pfalz so viele 
fiberh&ufte Wohlthaten genossen, und sich daher Electorales 
Capdlanos Palatinos genennet hätten ; Gleichwie aber von diesem 
letzteren Pr&dicat in dem Hochfürstlich Speyersch^ Archiv 
sich eme vola nec ve^glum nicht antreffen lasset; die 
Geschichten, Jahrbficher, acta und protocolla, ja selbst die 
sdth 300 Jahren errichteten Verträge auch von denen jakti« 
turten so vielen ta)erhäuften Wohlthaten das geringste nicht-^ 

Bpuynrn Aiebiv, Faso. 118. 
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wohl aber dieses enlhaltoii, dass die Höchste Herren Vorfahren 
Sr. Chiurürstliclien Durchlauclit zu Pfalz von dem Fürstlichen 
nochstiftl Speyer nnd der für-teten Probstei Weissenburg, 
die aiischnliciisle Lciien , feuda et beneficia erlangt, ganze 
Amljler und Kcllcn it ii niil Kriegsgewalt dem Hochstifft Speyer 
entzogen, so viele Abbteien, Probsteien, Stifften und Klöster 
der bischöflichen und lande.sfürstiichen speycrschen Jurisdiktion 
entrissen, mittels der seit zweier Jalirhunderten her alljährlich, 
ja fast alimoDatlich zur raode gewordenen feindlichen Ueber- 
ziehnngen und dadurcli abgenöihigten Verträgen fast den 
3. Theil des Füisfenthund)s Speyer an sich gebracht und das 
CShurfürstenthmiib Pfalz damit vergrössert haben, dahmgegen 
die Henen Bischöfe xu Speyer sich nicht rühmen können, dass 
von dem Qiurfürstenthmn Pfalz zu der Aufrechterhaltung des 
Bischthums das geringste nur b^etragen oder nach der Hand 
in Absicht einer mildoi Siifitung oder sonstigen Freigebigkeit 
dahin geschdien wäret. 

Kr)nnen wir uns über diese Konflikte der beiden an- 
grenzenden Herren wundern, wenn wir lesen, dass Kurpfalz 
und IJniversiird selbst sicli wegen der ihnen zustehenden 
Befugnisse oft nicht einigen konnten? So beflehlt z. B. eine 
Verordnung des Oberamts Neustadt vom 25. August 17G2, 
»die übertriebenen und nach Landeshoheit schmeckenden 
Befreiungen der Universität Heidelberg in den ilir zugewiesenen 
Orten in geziemenden Schranken zu halten.« — Am 2. Dez. 
1786 klagt dieseU)e Behörde, dass »der Univ^ität Schaffner 
Waldmann zu Lambrecht zu wiederholten Malen die chur^ 
pfölzischen Rechte und Regalien zu untergraben suchetc Von 
Seite der UniTersität dagegen worden Klagen wegen Udier- 
schreitungen der kurpfölzischen Behörden laut. ^) 

Die alles nivellirende fraiizr)sisclie Revolution zerhieb den 
gordischen Knoten so verwickelter Oberliolieitfragen mit dem 
wuchtigen Schwerte gewaltsamer Annexion; der Wiener 
Kongress aber setzte an Stelle der 4>"> pfälzischen Herren der 
Ritterschen Karte das junge Königreich Bayern. 



1) Speyerer ArdnT, Fuo. 1812. 

13» 
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5. BerSlkeniiignaUeD* Kiiehe und Sehnle^ 

üeber die Grösse und Bevölkerungsziffer Lambrechts 
stehen uns vereinzehiti' Notizen, zumeist Angaben der dortigen 
Pfarrbücher, zur Verfügung. So befanden sich dort im Jahre 
1461 39 Ilausgespssene. Wenn Lelnnarm sagt, dass »sich vor 
dem Beginne des unglückseligen :iOjährigen Krieges über 400 
Feuerstätten daselbst befunden haben sollen«, so ist damit 
wohl, wenn es richtig ist, der Höhepunkt Lambrechts (abgesehen 
selbstverständlicli von der neuesten Zeit) erreicht; denn die 
häufigen Kriege und die Auswanderung der Wallonen w^aren 
einer Vergrösserung des Ortes nicht günstig. 1750 bestanden 
etwa 160 bewohnte Häuser; nach den Pfarrbüchern zählte 
man 1744 zu Ltimbrecht, Grevenhausen, Neidenfels mid 
Mörschbach 829, zu Lambrecht 1750 403, 1751 470, 1752 503, 
1753 560, 1754 562, 1755 570, lfö6 576, 1763 738 Seelen; 
1771 zahUe Lambrecht 600 Einwohner. 1778 gab es daselbst 
67 junge ledige Männer von 13^40 Jahren; davon standen 
3 m kurpfölzischen Kriegsdiensten, 5 waren aus denselben 
desertirt Bis 1794 wurden die Ziyilstandsregister yon den 
Pfarrern geführt, m diesem Jahre aber nach Gesetz der 
franzöaschen Republik den l^farrem abgenommen und dem 
Maire übertragen. ') Im Jahre 1810 wandern mehrere Lam- 
brechter nach Polen aus, kehren aber um 1820 schon 
wieder zurück. 

Der Religion nach gehörten die Bewohner von Lambrecht- 
Grevenhausen , abgesehen von einigen wenigen Israeliten, den 
drei christlichen Bekenntnissen an; dem rel'ormirten , dem 
katholischen, dem lutherischen. 

Die Reformirtcn bildeten, besonders in dem kurpfälzischen 
Lambrecht, die überwiegende Melu-heit, etwa -/a gegen Va Nicht- 
reformirte. Für diese war bis Ende des 17, Jahrhunderts neben 
dem deutschen auch ein französischer Pfarrer angestellt. Als diese 
Stelle nicht mehr besetzt wird, wird das französische Pfarrhaus, 
das jedoch als sehr schlecht geschildert ist, dem reformirten 
PfSeurr^ eingeräumt Die Wallonen jedoch fügten sich nicht 

Unterzeichnet: Besplaadin, Secretaire der Mairie Lambrecht» 
GrevenhauBen, Lindenberg. 
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gutwillig in dio Einzieliunr' ihrer Pfarrstello, sondern wandten 
sich an den wallonischen refonnirten (Wander ?)-Pfarrer Anbry 
in Kurpfalz, das? er ihnen Gottesdienst halte. Dafür werden 
sie 1723 zu 50, iiiid als w iluien 1721 trotzdem in der Scheune 
des Jean Noe wieder eine Predigt hält, zu 100, Noe zu 
20 Reichsthaler verurtheilt. 

Die Pfarrer haben jedoch wegen der schlechten Dotation 
meistens Lambrecht bald wieder Terlassen, um eine bessere* 
Pfründe zu suchen ; eine Notiz in den Pfarrbficfaem vom Jahre 
1710 sagt, dass über 100 Jahre kein Pfarrer in Lambrecht 
gestorben sei. Aus dem 17. Jahrhundert shdd uns folgende 
Pfarrer genannt: leiSHironymusZandiius, 1616Henr.6revia8, 
1620 Hannenstein, 1633 Job. Eisengrfin, 1660 Jak. Lysat, 1665 
David Sigelius, 1669 Jak. Postins, 1674 Hieron. MüHer, 1675 
Job. Jak. Reich, 1679 Phil. Jak. Salathe, 1688 Jos. Hemrich 
Matzenbom, 1691 Jul. Jak. Werner. 

Von 1696 bis 1752 ist Johann Heinrich Ohler Seelenhirt 
der reformirten Gemeinde und theilt mit ihr viel Jammer 
und Noth. Im Jahre 1746 bittet er die kurpfälzische 
Regierung um die Auszahlung von rückständigem Gehalte im 
Betrage von 4 Fuder Wein, (JO Malter Korn und 210 fl. Geld. 
Er habe im Kriege die benachbarten Dörfer versehen, habe 
über viertausend Gulden Schätzung, Lizenl, Saltz, Schlossbau 
und Militzen Gelder bezahlt, habe Krieg, Plünderung und 
Lebensgefahr ausgestanden Er sei mit seinem Anliegen schon 
von Kurpfalz an die Universität, von dieser wieder an die 
kurpfalzische Hofkammer zurückverwiesen worden; er verlangt 
nochmal, dass die Regierung ilm bezahle, weil sie damals 
diese Orte in Admodiation gehabt. Diese aber weigert 
sich zu bezahlen, da sie im Kriege dort auch nichts ein- 
genommen habe. ^) 

Auf Ohler, welcher 1725 auch das neue Kirchenbuch 
anlegte, folgte 1752 sein Tochtermann Konrad Ludwig Brünings. 
Dieser war in genanntem Jahre »sowohl von einer hochlöbUchen 
UniTersitftt als auch der ganzen Gemdnde als berufener Pfarrer 
dahler immittirt worden.c Das jus praesentandi et installandi 

^ Speyerer ArchiY, Fase. 1812. 
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der UxuTerstt&t jedoch war zweifelhaft und wurde Ton Eur- 
pfalz bestritten, ihr aber nach dreqährigan Streite doch 
zugesprochen. ') Am 6. März 1765 begab sich dne Ciommission 
nach Lambrecht, um dort auf dem Rathhause den Brünings 
zu histalliren. Nach 7 Jahren folgte ihm in der Pfirdnde 
Cairistian Burkhardt Brünings, von der Universität «mannt 
und von der Regierunj» ohne Weigern konfirmirt. Als dieser 
.1793 auf die Pfarrei Lachen boHirdert wurde, erhielt seine 
Pfründe sein Sohn Joh. Willi. Bnniiiin:s. 

Die Katholiken des Doppoldoifes standen bis Mitte des 
18. Jahrhunderts unter einem kathüli.selion Pfarrer in Lan)l)rocht, 
welcher nach Ein/iehnu}.^ der wallonischen PhuTstelle, nlaniit 
zwischen dem katholischen und reformirten Pfarrer keine 
jalousie herrsche« , «^muz gleiches Gehalt mit diesem haben 
sollte, nämlich: an Geld 92 fl., Korn 25 Malter, Wein 1 Fuder 
4V« Ohm, Stroh 100 Gebund. ^) Als Pfarrer werden uns aus 
dieser Zeit genannt: Achilleus, Rauch (2 Monate lang), Joh. 
Mich. Gerber (um 1700), Älelchior Bauge (um 1717), Pfarrer 
Kühn von Schwetzingeo, Vollmar, welcher 1736 ein neues 
Taufbuch anlegte und sich »Missionarlus apostollcus et pro 
tempore ad S. Lambertum et in Weidenthal parocchus catho- 
licus« nennt, und Eonrad Bauerlein 1746. ^) 

Erst 1750 erhielt Grevenhausen »durch die Milde des 
Fürstbischofs Franz Christoph von Speere eigene Kirche und 
Khchhof, also eigene Pfarrei, welcher auch die vorwiegend 
katholischen Ortsdiaften Lindenberg, Neidenfels, Spangenberg, 
Frankeneck und Morschbach zugetheilt waren. ^) Die erste 

') „Nachdem eine Hocbpreissliche Begiernng den zwischen einer 
HoohlÖblichen Unlvernt&t nnd Kirchenrath entstandenen Proeess 
wegen dem Jure patronatus et installandi so entschieden, diiss die 
Universität bei ihren Gereohtsamen in possessorio manutonirt, der 
Kirohenruth ad petitorinm verWieseii worden/' Kirchenbuch von 1725. 

^ Bericht der chnrpftlsischen geistlichen Administrations- 
Gommission an die Begieningi vom ^1. Juli 1700. Sp^yrer Archiv, 
Fase. 1312. 

") In der Zeit von 1736—72 sind 430 Getaufte eingeschrieben. 
*) Damit fiel ihm auch die oben S. 142 besprochene Punkra- 
tiuskapelle, gegenüber' dem Gordierschen Platze zu, in der zur 
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Predigt und Messe wurde gehalten durch den Pfarrer von 
Hambach und denen Sacdlan, den »Administrator porochiae 
nunc ezdtae Grävenhausen«, Nie Gratian. Weber. Dieser 
vertauschte sich 1755 mit dem Pfarrer Paul Henrid von 
Eeffenach, auf welchen 1757 Job. MoUier, 1764 Joh. Heinrich 
Grita»r, 1767 Kahn, 1770 Kolbir (Kollari) fölgte. 

Die Lambrechter Pfründe bekleiden in dies» Zeit die 
Pfarrer Hensler (1750), Volk (1757) und Wendel Mit dessen 
1763 erfolgft» Präsentation begann ein Stück Kulturiuunpf sich 
abzuspielen. Derselbe weigert sich nämlich, sich durdi das 
Oberamt Neustadt in der Kirche vorstellen zu lassen und 
beharrt auf seiner Weigerung, obwohl ihm die kurpßUzische 
Regiermig mit Dimission und Anstellung eines andern Seel- 
priestor!? dioht. Noch anfangs 17()5 ist er nicht installirt, 
weshalij auf seine Besoldung Arrest gelegt wird. Er aber 
behauptet, wegen des juranientuni episcopale könne er von 
seiner Weigerung nicht abstehen. Da erliält er am 4. Juli 1765 
vom Oberamt Neustadt folgendes Ultimatum zugestellt: 
Da man näclisten Sonnlag seine Präsentation in der dortigen 
Kirche vornehmen werde, so solle er an jenem Morgen zeitig 
drei angeschirrte Pferde nach Neustadt schicken. Nun gibt 
der Pfarrer nach und schickt die Pferde; am 7. Juli wird er 
inst all irt und am 8. der Universität mitgetheilt, dass der Arrest 
auf sein Gehalt aufgehoben sei. *) Er bleibt auf der Pfarrei 
bis 1773. 

In diesem Jahre wurde durch den Jcurpfalzischen Regie- 
rungsrath *) die Vereinigung der beiden katholischen Pf!arrdeii 
in dne, mit dem Sitze zu Grevenhausen t beschlossen. Der 
Pforrer sollte ui Zukunft einen Kaplan haltoi, die Präsentation 
auf die Pfarrei aber zweimal der Universität (welche den 
Anfang macht), das drittemal dem Hochstift Speyer zustehen. 
Dieser Beschluss kam aber nicht sofort zur Durohfährung: 
denn noch nach dieser Zeit finden wir eigene katholische 

Zeit der Wallonen die deutsche Predigt gehalten und die BegrRbnisa- 
gotteädienste für die Katlioliken dieser Nachbarorte begangen wurden. 
*) Speyerer Archiv, Fase. 1312. 

^ Protokoll de dato Mannheim 15. Okt. 1773. Speyerer 
Archiv, Fase. 1312, No. 362. 
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Pfarrer in Lambrecht (Mich. Gethaim (Götthoim) aus Neustadt, 
»Tiiularis Clericus palatinust, Ghenon (Schenon, Schönung), 
1787 Bohrer) und Greyenhausen (1781 Betz, luudidem von 1779 
— 4. Juli 1781 die »vakantec Pfarrei Gr. Yon Pfarrer Göttheim 
Ton L. Tlkariert worden war). Später aber wies man die 
Eatholilcen Lambrechts der Pfarrei Grevcnhausen zu und die 
katholische Kirche dortselbst wurde 1820 versteigert 

Neben diesen beiden Konfessionen lebte in Lambrecht 
eine Minderzahl von Liithtranfrn , welclie aber allen Grund 
hatten, über die Unduldsamkeit besonders ihrer reformirten 
Mitbrüder, welche die Universität vollständig' auf ihrer Seite 
' wussten, zu klagen. Volle 100 Jahre, von 1091— 1793 bemühten 
sie sich vergebens, das Recht freier Reli^'ionsübung (das freie 
»Religionsexerzitium«) zu erlangen. Ihrem ersten Ansuchen 
1694 schien man widerfahren zu wollen; am 3. Februar 1G99 
wurde das Exercitium sinmltaneum in Lambrecht eingefühil. 
Aber schon 1700, als der lutherische Pfarrer Schröder in der 
grossen Kirche einem fremden Zimmergescilen die Leichenrede 
gehalten, beschwerte sich der katholische PfaiTer Gerber und 
den Lutheranern wurde von der Universität das Exerzitium 
religionis untersagt, dasselbe 1707 wieder förmlich aufgehoben 
und ihnen erst 1720 wieder erlaubt, durch einen kurpfölzischen 
Pfarrer ihre Kinder unterrichten und alle übrigen actus 
parocchiales exerzieren zu lassen. 1738 erneuerten die 20 
»jungen und m gesegneter Nahrung stehenden protestantischen 
Bfirger« Lambredits ^ ia Verdnigung mit den 20 lutherischen 
Bflrgem der Filialen Appenthal, Ehnstein, Iggelbach, Weiden- 
thal etc. ihre Bitte um religiöse Freiheit Die Universität wollte 
ihnen die Abhaltung des Abendmahles durch den Pfarrer von 
Neustadt verbieten, ja diesw sollte nicht einmal den kranken 
und sterbenden Lutheranern in Lambrecht Beistand leisten. 
Aber das Konsistorium in Mannheim führte den Beweis, dass 
Kurfürst Friedrich in dem Instniincnt von lofil sich des jus 
episcopale nicht begeben habe, ja dass die Universität desselben 



^) Lutherische Bürger 21, luth. Weiber mit ref. Miinneru 6, 
ref. Weiber mit luth. Männern 1, koufirmirte lutherische Kinder 21, 
Summa 49. 
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gar nicht fähig wäre. Friedrich und die Kurpfalz seien aber 
damals lutherisch gewesen, also luüsste auch jetzt den 
Lutheranern in Lambrecht die Ausübung ilirer Religion gestattet 
sein. Dieser Beweisführung scUoss sieh die kurpfälzische 
Regierung an und erlaubte den Lutheranern, fOr ihre Kranken 
den Beistand benachbarter Pfarrer in Anspruch zu ndimen. 
Eine neue Bitte um volle ReUgionsübung wurde 1767 abge- 
wiesen; erst 1791 am 31. August erlaubt ihnen der Senat der 
Universität, einigemale im Jahre durch einen Pfarrer der 
Nachbarschaft m dnem Privathause den Nachmittagsgottesdienst 
mit Predigt abhalten und denRdigionsunterricht an die Kmder 
ertheilen zu lassen. 

In diesem Erlasse liattt« die Universität aus Versehen den 
Ausdruck »luth(Ti>clie (Jeiiuinde« ^'obraucht. Darauf nun 
bauten die Lutlu raner (l;is (;( l)äude ihrer Zukunft : sie wollten 
in aller form rechtens eine reli^'iöse Genossenschaft darstellen, 
ihrem Pfarrer einen Antheil an den ( ienieindegütcrn verschafl'en 
und auf diese Weise sich in den Besitz aller kirchlichen Rechte 
setzen. Dieses wurde ihnen in Folge einer Beschwerde der 
Reformirten und eines daraufhin erfolgten Berichtes der 
Universität an die Regierung unter dem 20. Dezember 1792 
Verboten und nur Privatgottesdienst gestattet. Einen Antheil 
am Fuchsenacker, *) welchen sie zur Realisirung ihrer Absichten 
ersteigert hatten, aber ohne Erlegung des Kaufpreises besitzen 
wollten, sollten sie entweder bezahlen oder wieder herausgeben. 

Endlich am IL Dezember 1793 wurde ihnen das 
Religionsexerzitium zugesprochen, aber mit der ausdrücklichen 
Bestimmung, dass sie es nicht im Sinne des westphälischen 
Friedens, sondern nur durch landesherrliche Cionzession 
besässen. *) 

Abgesehen von diesem Ringen einer gedrückton Minorität 
gegeneine nndiildsainc Mehrheit, finden sich noch manciie andere 
Beweise, dass der Reichtlunn an christlicher Liebe demjenigen 
an christliclien Bekenntnissen nicht iniiiier entsprach. »Auf 
Sonntag nach Micliaelis 1700 machte der Katholische Priester 

>) 20 Ruthon für 83 fl. 30 kr. 

2) Heidelberger Archiv 3Ö9 L. 3. A. und B. 
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und etliche CSoitholische Taglöhner zu Lamprecht unter der 
Predigt einen solchen Tumult, dass alles in confasion gerathen, 
und als die gute Leute geklagt, hat man zween Gatholisch 
Schultheisen zu Wachenheim und Lambsheim die Sache zu 
untersuchen committiret, und biss dato kme Strafe erfo]get.c >) 

»Am 24. Mai 1719 hat der Fand Meldiior Bauge, ein 
katholischer Priester (Pfarrer m Lambrecht), die Katechismus 
ausgeschnitten und .... hmweggenommen. Herauf haben 
die Herren Jesuiten in Heidelberg 30 neue Exemplare ersetzet.c') 

»1761 weigerte sich der liithcrisclie F^farrer zu Neustadt, 
das Kind eines lutherischen Mannes und einer reforniirten 
Frau (des Mathäus Bauer aus Birkmannsweiler in Württemberg 
und der Barbara Härterin von Elmstein) zu taufen, worauf sie 
es bei dem katholischen Pfarrer Wendel in Lambrecht taufen 
lassen.« — Ein Is. Haag von Ehnstein schreibt hierüber an 
Pfarrer Wendel: »Der Vater habe die Kommission, das Kind 
zu taufen, dem Lambrechter reformirten Pfarrer aufgetragen.. 
Dieser weigere sich aber, weil er glaube, dass der Vater den 
Pfarrer Wendel angegangen habe, bei der Taufe zu assistiren ; 
er weigere sich also aus Jalousie. Wendel möge das Kind 
taufen; es könne nodi em gutes Werk durch den Vater oder 
das Kind geschehen, weil ersterer über seines Pfarrers Kommodität 
sehr entrüstet sei.« ") 

Am 7. Juli 1765 ertrank zu Spangenberg ein Kuid refor^ 
mirt^ Religion: »Parentes erant tantum mereenarii, reformirter 

Gravamina des corpus evangelicorum in der Pfalz. Strave, 
Ausführlicher Bericht von der Pfälzischen Kirchenhistorie, 1721, 
S. 1037. „Um selbige Zeit trug es sich in dem ZwoibrUckischon 
Amt Catliarinahnrg zu, dass an einem Ort, wo der lutherische 
und katholischo das Rimnltaneura excrcitium rcligionis haben, einst- 
mals da die lutherische wegen Menge der Kommunikanten etwas 
über die geset/te Zeit sich in der Kirche aufgehalten, ein katholischer 
Pfaffe hereinkommen, und nach dem Prediger geschossen, nicht aber 
diesen, sondern den Bauer, der eben kommunizirte , dergestalt 
getroffen, dass er todt zxu erden gefallen/' Monatlicher ätaats- 
Öpiegel, Febr. 1702. 

^) Aus dem reformirten Pfarrbuche. 

^) Kathol. Taufhach von Lambrecht. 
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ReligioDc, Dieses Kind hatte der refonnirte Pfarrer yon 
S. Lambrecht ohne FinwilUjping des katholischen Pfarrers 
MoUier getauft und wollte es auch begraben. Molliers Nach- 
folger Gritzer aber streitet ihm das Recht dazu ab und begribt 
das Kind, was er mit grosser Befriedigung" Tenseiehnet.') 

»Die Ehefrau des Ifichael Haudr, Bürgers Ton Lambrecht, 
ist zu Greffenhausen niedergekommen, daselbst der unruhige 
kath. Pfoirer KoUari wider aller Vernunft .und fixier Religions- 
fibung das Kind taufen wollen. Allem man hat sidi nicht 
darangekehrt, sondern es ist solches von mir (Christ Barkhardt 
Brünings) nach bisheriger Observanz getauft worden.« ^) 

Einige vorkonuiiendon Konvertirungen regen bei den 
CJeistliclien der verlus.seiieii Koiit'essionen zuweilen recht unaii- 
geuelniie Gelüiile an. 

»17i2*.) den 1. Sonnlag im September hat sicli ein Proselyt 
aus dem Paj)sllliuni zu der wahren sdigmachenden relVirmirten 
l\ehgit)n und (Uanhen b([rt'hen, niunücii Uhieh Gatter von 
Zienswt'iler, welcher um seiner reformirten Prau willen liartes 
Gel'angniss, Beraubung seiner Erbschaft und Verfolgung von 
der katholischen Geistlichkeit und weltlichen Obrigkeit, sonder- 
lich dem katholischen Fauih Wynandt von Grevenhausen 
erlitten.« ') 

»1751 treten Philipp und Katharina ]]raun, katliolisch, 
zur reformirten Religion über und werden konfirmirt — 
1752: J. Job. SS, 19: Sie sind von uns ausg^angen, waren 
aber nicht aus uns; denn 1752 suid beide wieder katholisch 
geworden.*) * 

»1758. Andreas t. Remy« geboren zu Nancy, 86 Jahre, 
war mit 20 Jahre hierher gekommen und hat die reformirte 
Religion angenommen ; sein Vater war Rathsherr in Nancy. *) 

1766 wird Anna Maria Freundin, kath., 18 Jahre alt, in 
die reformirte Kirche aufgenommen.« •) 

') Kathol. SeelUncb von Oiovonbauson und Liindeaberg. 

Lambr. Kircbenbacb der ref. Gemoinde. 
^) Ibidem. 
*) Ibideiu. 
^) Kef. Sterbebucb. 
«) Wie 1. 
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Die vielgegliederten bürgerliche und reUgiösen Verhält- 
nisse Lambredits spi^|[eln sich auch in dem Schulwesen wieder. 
Im Jahre 1612 wurde unter den wallonischen Bürgermeistern 
Jean Niset und Stoifel Langer ein neues, geräumiges Schulhaus 
(an der Kirche, jetzt Herrn Theiss gehörig) erbaut. >) Aus 
einer Notiz des Pfarrers Vollmar ist ersichtlich, dass »seines 
Gedenkens, seit 60 Jahren« bis auf die letzten 10 Jahre (also 
circa IGGO — 1720) in Lambrecht ein deiitsclier und ein franzö- 
sischer Schulmeister gewesen seien. Der Gehalt des deutschen 
betrug: 5 Malter Korn, ^0 fl. haar und 2 Ohm Wein; der des 
französischen: 10 Malter Korn, 28 fl. t)aar und ein Stück Garten. 
Etwa 1720 hatte man wogen der Ueberzahl der deutschen 
Kinder die französische Scliulstelle eingezogen und das Gehalt 
dem deutschen reformirlen Lehrer zugewiesen, wodurch dessen 
Gehalt sich günstiger stellte als der des katholischen. Dieser 
beklagte sich desshalb auch 1721 darüber, indem er sagt: 
»der reformirte Schulmeister könne als ein Gapitaine, dageg^ 
der katholische kaum als ein Musketier leben«. Der reformirte, 
Peter Lanchey, bemerkt dagegen, der kathohsche Schulmeister 
Terdiene sieh mit Schremem und Schreiben yiel Geld. 

Inzwischen aber hatte man Ursache gehabt, die Auf- 
hebung der französischen Schullehrerstelle zu bereue; man 
hatte nämlich in den jüngsten Eriegszeiten sich mit den 
französischen Truppen nicht mehr verständigen können. 
Desshalb wollte die Gemeinde, dass die Khider wieder franzö- 
sich Imiten und erbat sich 1736 von der Uniyersit&t die 
Bestätigung des Job. Nik. Lanchey als französischen Schul- 
meisters. Das Gesuch trägt zahlreiche Unterschriften sowohl 
deut.schcr als französischer, katholischer und reforniirter Bürger;^) 
auch die Pfarrer waren miteinverstanden, luu' die Schullehrer 
sträubten sich dagegen, und noch öfter (1743, 49, 60) erheben 

*) In den Deckenbalken der unteren Stube sind die Worte 
eingeschnitten : Jean Niaet Dison Aage 66 Ans et Stoffel Langer 
Aage de 49 Ans Bonrgoys Mtres De St. Lambert par 1' ordonnance 
de la Justice ont Fait edifier Ceste Maison An Profit de la Bepn- 
hliqne L'an 1612. 

^ ü. a. Karl Gramniont, du consistoire et de la jiisticet — 
Jean Simon, bonrge Maitre de la Commune. 
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sie Klagen, dass sie bei ihrem Qehalt toh 48 fi. und 15 MaHer 
Kom kflmmerlich leben müssten, weshalb sie um Aufbesserung 
bitten. 

Bezüglich der katholischen Schule verordneten 1763 die 

kurpfälzi.<clie Regierung wie auch der Bischof von Speyer, 
dass jäl Irlich am drillen Osterfeiertage ein Schulexamen im 
Beisein der ganzen kalholischen Gemeinde in der Kirche vor- 
zunehmen und Preise auszullieilen seien; wcshalh die (iemeindc 
unter dem d. Mai 17r4 von der Universität den Auftrag erliält, 
zu diesem Zwecke jährlich '<S 11. aus der Uemeindekassazu gebcu. ') 

6. Das heutiire LaKbreekL 

Bei der jüngsten Volkzählung wies Lambrecht 2900 Seelen 
nach, gegen 2996 vom Jahre 1875; in den letzten Jahren sind 
manche, besonders junge llänner, nach Amerika, Luxemburg 
u. s. w. ausgewandert, weit bei den mechanischen Webstühlen 
meistens weibliche Arbdtskräfte verwendet werden. 

Es bestehen dort gegenwärtig 11 Tuchfabriken mit 10 
grösseren und an 20 kleineren Theilnehmern oder Firmen. 
Sie beschäftigen zusaMimen etwa 30 Assortiiiunte zu je 'A 
Maschinen, welche das Ciarn für (SO mechanisciie und 50 lland- 
webslühle liefern und jiUulicli ^q^ou (>— 70(X) Zentner Wolle 
verarbeiten, während eine bedeutende Filzfabrik dort und in 
Neidenfels einen jährlichen Verbrauch von ca. 2500 Zentner 
aufweist. Das Hauptabsatzgebiet der letzteren ist Norddeutsch- 
land, das der Tuchfabriken aber Süddeutschland, Schweiz und 
Lothringen; erfolgreiche Konkurrenz von aussen hat nunmehr 
die Lieferung des früher fast ausschliesslich durch Lambrecht 
gedeckten Tuchbedarfes des bayerischen Militärs an sich gebracht. 

Als Wahrzeichen früherer Zeit hat sich der Geissbock 
noch erhalten und bis 1846 auch der »Sommertag«. Die 
Grevenhauser hatten nämlich seit langem den Lambrechter 
Tuchmachern zum Trodmen der Tücher den übor der jetzigen 
Bahnstrecke nördlich gelegenen Sommerberg zur Verfügung 
gestellt Um diese Gunst m ständiger Erinnerung zu halten, 

') Vorstehendes nach Heidelberger Akten 389 «L. 2. und 
Lambieebter Eorehe&bach« 
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wurde jedes Jahr am Sonntag Lätare eine Art Volksfest 
veranstaltet Am Fusse des Berges wurde ein Schlagbanm 
quer Aber den Weg zum Sommerbprg gelegt. Auf dem Berge 
selbst laf^erten sich die Grevenhaiiser, während die von 
Lainbreclit mit Flinten, Spiessen und Stangen uiilor Trommel- 
schlag und Musik heranrückten, voran zwei kräflige Männer 
als Sappeurs, mit sogrn. Bärenmützen auf dem Kopfe und 
sehr grossen Holztahaksjd'rifen im ^huld(^ W(^lche nun während 
gegensritigen Manöveriri'ns und Blindfeucrns beider feindlichen 
Parteien den Stamm in Stücke zerhieben und so den Berg 
einnahmen. Nachdem dies geschehen, nuissten zwei Buben 
auf dem Plateau des Berges unter Assistenz ihrer Sekundanten 
miteinander raufen. Dem Sieger wurde eine meterhohe Bunt- 
papierkappe, durch Weidenruihen in die Form eines Kegels 
gebracht, mit dem Sommerzeiclien aufs Haupt gesetzt, dem 
Besiegten eine gleiche mit dem Winterzeichen. Darauf zogen 
beide Parteien vereint unter Jubelrufen und Musik durch das 
Dorf und eine ab^dliche Tanzunterhaltung setzte der Feier 
des Tages die Krone auf. Von dieser Feier ist jedoch nichts 
mehr übrig als der Umzug einiger mit Papiermützen geschmückter 
Jungen durch das Dorf nach der Kirche. 

Zu den neuesten Errungenschaften Lambrechts g^ört 
eme Gasfabrik, seit Dezember 1863, und seit Oktober 1876 
eine Webschule mit gegenwArtig 16 Webstühlen, C Tages- und 
etwa 15 Abendschülern, welche, unter einer tüchtigen Leitung 
und gefördert von der hohen kgl. Regierung der Pfalz, viel 
dazu beiträgt, das Gewerbe in Lambrecht und darüber liinaus 
auf die Höhe der Zeit zu erheben. 
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Die Stiftiingsarkande, nach dem Wortlaute des Lambrechter 

Kopialbvoliei yoe 181L 



Dess herzogen Otden Brief. 

In nomine Sanctae et indivldnae tfinitatis. Koverit ism 
modemae aetatis astipulatio qaam fnturae posteritatiB tneceerio, 
qnaliter cgo Otto Dei gratia dux animao moao parentnmque 
meomni salntl prospioiflna, snadente Juditba contectali mea et 
aasenra trium ßliorum meornm Henrid, BrnnoniSi Cnnonie, exhortante 
et annnente tertio Ottone imperatore pro amore snimni Regig et 
8cti Lamperti martyris in loco qui vocaiur Qratienhnscn snper littu 
fluvii Spire in Nemore Wasegon in pago Spirigouve oratorinm 
construxi hac scilicit constitutione, ut monasticae vitae religio 
secnndum regulam sancti bencdicti ibidem stabilitate perpetua 
persevert't suaque libortate familia et locus cum univeisis ad ipsum 
contraditis aut contradeudis 8ubt<istat (nec) unquam vel regum vel 
quorumcuniiue ineae paternitatis hominum aut ullius prineipnm 
vel saecularium patestatnm sive exactionibus aut placitis ipsa familia 
laboret, tarnen qui provectior aetate in mea (fuorit) cognatione 
is atlvocatus habeatur ad defendendam ab injuria familiam et locnm, 
nec tarnen ipsi et aliquo saeculari jure aut constitutione servitium 
ant refectionem Abbas aut familia dare compellatnr. Solummodo 
instiiatis monasticis Abbas soUioitas reddatar. Si vero locus a 
qnovtt pro benefioio alicni praestatnr praestantis paritar «t 
aoeq^tii aemtii de fibn» vitfta at de eoeUatI Jenunlani dalaatitr, 

*) M«1m Seile 6C 
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DedimnB tono el eonBmaYiniQS td eandem looam sÜTertrem maream 
▼icmis montliioi jngis congiraiam Tidelicet a ponte nbi hospira et 
spira torrsntes conflnnnt nsqae ad sammitatem montis qni didtar 
eiolieiieberg et iade nsque in larbaoh et ultra montem eioheneberg et 
ultra Azendal vsqiie in dorrenthal Item ultra flumea spiram et 
ultra Bchurbeig ubi a^jungitur coiiTallis quae Tocatur Erankeudal 
ultra bremendal et ultra Kirchberg usque ubi oritur bembaoli iude 
ultra Bubenberg naqoe ad pontem eupradictnm uln oonflaunt boBpira 
et spira. Big onmes supranominati montes ita sunt in nostra deter- 
minatione Terissima diqwsiti at troncus cujoslibet arboris in ipso 
snpercilio montiam praenominatonim dimissos aeqnaliter bac ¥el 
iilac valeat praeeipitari. Quicqnid ergo intra hnnc terminum, quem 
praenominaviinus , concladitur, consensn et testimonio nniversorum 
conprOYincialium illias regionis quos tunc adhibere poteramus ad 
Altäre beati Lamperti martyris jure perpetuo tradidimus ac 
mancipaviinus hac scilicet conditione nt nemo principum aliqnid ibi 
juris habeat aut potestatem praeter Abbatem loci aut quibus ipse 
commiserit. Praetcrea ad praodicti loci iitilitatem dedimus Nonam 
partem reddituum nostrorum in villa quae vocatur Schiverstadt 
videlicet frugum in dominicali agro nasceutium vinearuQi quoque 
(atque) altilium necnon tiumen lancwat iisquo ad publicam viam 
cum tali utilitate qualem ipse usque modo habui. Siiniliter 
omnium utilitatum quae de forestri nostro ullo modo pervenire 
valeant, Abbas supradicti monasterii absque uUa contradictione per- 
petuo jure omni anno siiscipiat. Dedimus ibidem fontem unuiu 
salsugini atque salis aptissimum et nonam partcra totius nemoris 
longitudinem atque latitudinem culti et inculti unamque curtem 
in eadem villa cum novenario usufructu equorum, boum, porcorum 
et oviam, puUonim et anaer um praetaxato martjri Lamberto 
donayi. Dedi praeteiea qnendam senrnm meum Qisonem nomine 
qui in omni domo mea dispensator fidelissimus daruit enm tota 
posseesione soa, cum quo et qnendam semim meum juxta legem 
del Bidiardum in villa Hbraha eum omnibns quae ibidem mei 
juris erant, supradieto tradidi mar<7ri Lamberto. Addidi et 
praedium quoddam Hoihusen ds renum eum maneipüs eandem 
fondnm oolentibos. In altera Tero Rheni ripa matrem Boeleeiam 
in Steinwilre sitam enm omni utilitate dedmatioanm pro remedio 
animae meae Deo tradidi ignsque martyri Lamberto. GonstabUitum 
est et per manum meam praedium quoddam Alsensnm cujus summa 
ex meo tono pereepto intemotari inssa est salid agri 0 juga» prati 
ad XXX carratas. Eodseia deeimalis, mole dne, Aree sex, fsrestmm 



Digitized by 



« parta oolftaM ei ex paiie aaniltaB eini «m el XXZ niaint.- 
SiiDiliter de pnaüelo MonÜM saImm twne OLXXVIIÜ jngera, 
pnU X jngera, Oepell» «m oun dotali umo ei nrtay molis VI 
ei al^ XIIU bmmU ia Sohnrheim V auMMM e«m ¥iiaeis .ei praiSe 
prae&io Obriati nar^Tri Laaberto iradidi, parris hia inpenaie 
iDiüaiit loeofli a priaeipio aqgire doien «opians dee propitio. 
Paeia eii aateai eaitnJ* tradiÜOBia haga» aano iaoavaationi dm 
DOOOOLXXVIL bidiooe. VL Impenaie ookone iereio. SfcaWUia 
Tero aimi in pnblieo malo qni dioiinr Lutraoiis foni. Im praoeeatia 
Hogonia oomiüs, alionunque tarn Boblliaa quaai alieiiim bovi 
iegtamonn homioiiiB. Ui aoiem haee iradiii(Hiii8 libenrimae fimittas 
omni evo snccedente stabUie ei inooovnlta perpeino maneat, 
Gartam ipsani inde conseripiam cnm iestiam idoneoram nomioibos 
sigiUi mei impressione praeeapi iaaigniri. Hec itaque sunt nomina 
TironuD qui afberiuii ei a me ifitemotari jns^si sunt : Wilhelmns 
comes, Wolframmns comes, LutoM comes, Zcizolf, Lufrit, Hartmut, 
Benso, Gumpert, Gotfrit, Huppertii^;, Rheinbolt, Notrat. Quorum 
in hac Ince migrantium quicuraqoe doo odibilis spreverit testimoninra 
qnicquid decreverit aut statuerit apud deum et homines eit irritum 
et extcruiinatam nec dei vultum in coelo audeat respicei'e tojnn 
veriUti in terra noa timait dsrogore. 



n. 

Bulle Inaoieiii IT* vom 15. April 1244» <) 

Innocentius episcopus, servus .sorvDium Ihn. Dilectis in Christo 
filiabus abbatissao ot convuntui niüiiialium monasterii Sancti Lam- 
büiti ordinis sancti Xiüli de urbe Spirensis dioeceseos salutetn et 
apostolicaw bcnedictionem Justis petentiuni desideriis dignam est 
no8 facilem praebere eonsensntn et Yota quae a rationis iramiie 
non discordant, effecin proseqaenti oomplere. Com igitnr eioai es 
parte Teeira fiiü propositom, eoram aoUa venecabilk frater noeier 
Episcopus Spirenab pmride ooaeiderans qned Tnonasierian Tesimai 
dioeeeeana eibi lege aobjeoiiun adeo erat propier BMÜitiam motMn 
ebonun ordinie e. Beaedieti tnno babitaniiam In eode» enanaiier 
deformaiom qood ia ipeo ordine noa poierai oommode lafonaan 
monacbie inde pronnt ^eeüs ei in alüs loeie soi oidiaii eoUoeaiia 

>) Siehe Seite 75. 

14 



Digitized by Google 



210 



ordinem b. listi wiioriiato ordiMiia provida doUhtratuNie ia.ipio 
monaatorio perp«tais teraporiboi BUtait imfrtgalnUtBr obsemndiiiii 
Tolns ineliiflis inzta statuta ipsins ordiint in eodem. N4MI davotionis 
Tflstrae pretribiu inelinati qnod ab eodem epiaeopo prond« faetam 
est in hac parte ratnm «t gratum habaatea iUad autoritate apostolica 
oonfirmamus et praesentiB «Beripti patroeinio communimus. NoUi 
ergo homiawn lioeat haae paginam nostrae confirmaticmie infringere 
yel ex ansu temerario cootraire. Si quiä autem hoc atteniptare 
praesnmpBerit» iadignationen onnupoteBiis dei et b. Petvi ei Paali 
apoetolorom ejus se noverit incnrsunim. 

Dat Lat XVU U Maji 

Poat nri a 1^ 



in. 

Bulla Papst Imioieiii IT. Tom 8. Felir. 1245. >) 

Innocentins eps sts svm dei dilectis in Christo filiabus 
priorissao ecclie st. Lpt. ejusque sororibus tarn prosentibiis quam 
futuris regulärem vitam professis in perpetuum. Religiosam vitam 
eligentibus apostoliciim convenit adesse prae9idium ne forte cujuslibot 
tcmeritatis incursus aut ea^i a proposito revocet aut robur quod 
absit sarre religionis enorvet, Quaproptor dilco in Christo filie \v\ä 
iustis poötuliiciunibus clementer luinuimus et ecclaiu sei Lpti Spir. 
diocc, in qua divinis estis obsequiü uiancipate yub b. Petri et nostra 
protectione subcipimus et preseutis scripti privilegio comtnnnitnua. 
Inpri'.nis siqnidem statucntos ut ordo cauonicus qui secunduni deuin 
et beati Augustiiii i cgulam in eadem ecclesia institntus esse dinoscitur 
perpetuis ibidem temporibus inviolabiliter observetur. Propterea 
qaascumque possessiones quaecunque bona eadem ecclesia in 
praeBe&tia fuste et canonice poeddet aut in foturam coneeesione 
pontifioaiD, largicione regnm vel oblaÜone fideliom aea alüs jostls 
modis praeBtante domxno poterit adipieei finna vobiB et eis qaao 
▼obis Buecessmiit et illibata permaneant. In qoibna hec propriSs 
dnxlBraB e]^rimenda voeabnlis. Loeom ipanm in quo praafata 
eoelia eita eat com onmibos pertinentÜB buib cortam, moleacUnuin, 
terrae, prati^ nemora, poBseBsiones et alia loea quae habetis in 
TiUa Be. Lpti cnm ontnibiiB pertinentiie Bois: * 

') Siehe 8«ite 76. 
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OortMB» tem% piat» et alia bona qva« habetU m Guittenlwuii 
«wa onnibiM pertiiMiidu soit. Garten, terrae, prat» et alia bona 
qnae babetie in Sebarbaim cnai onnibiie pertineaeÜB nie. Terrae 
et alia bona qoe habetis in Venningen et OnmsMiahflim eam 
omnibns pertinencüa anis. Cortem vineag terrae et alia bona qaae 
babetia in (ävitata nova et Ugclnheim eam omnibus pertinenciia 
eaie» nee noa at posaessionibus et alias eam pratia, vinei% terris, 
nemoribns, usu, agris, pascuis, in. boeco et piano, in aquis et 
molendinis , in YÜa et eemitia et onnubai alüa libertatibae et 
immanitaiibus guis. Sane noyalimn vromm, qaae proprüa snmptiboB 
Colitis de quibus haotenus non peroepit aliqnia sive de vestrorum 
animalium nutrimentiä ullus a vobis decimas exigere vel etorquere 
praesumat. Liceat quoque vobis personas liberas et absolutas e 
seculo fugicntes ad conversionem recipere et eas absque contra- 
dictione aliqua retinore. Prohibeinus insnper ut nulli soronim 
vranira post factam in ecclia vcstra professionem fas sit sine 
priorisse suo licentia nec aictioris roligionis obtentu do eodem 
loco discedere Discodentcm vero absque commonium litterarum 
vrarm canciono nuUus andt-at rotinere. 

Cum autem gnoerale intcrdictuiu lorre fuerit liceat vobis 
clausis januis excluHis excommunicatis et interdictis non pulbatis 
Campanis interdirtu »uppreäsa vocu divina ofücia celebrare. 

Crisma vero oleum sanctum cunäecrationesaltariumseabasilicanuu 
benodiotiones canouicoram a djoeceeano suscipietis ^piscopo siquidem 
catholions (uerit gratiam et oommanionem saeroaanete Bomane aedia 
habuerit et ea vobia volaetit nae pravitate qnalibet exbtbera. 

Fk'obibemos iniapw vt infi» fiaes paroebie vre nllna eine 
aaaenen dioeceeani epi et vro eapellam aen oratorinm de novo 
eonetraere andeat. Salvia prinlegüs pontifienm romanonun. 

Ad bec noraa et iadeUtaa esoocionee ab arehiepiaeopief ofiseopia 
arebidiaeoniboB ma deeaaia alüsqao omnibna eedeeiMtieis seeolaribnsTe 
pecwmia a yobia fieri omnino probibemns. 

Sepaltnram qnoqne ipaias loci liberam eaae deeeminrae et 
eorom devodoni et extreme Tolnntati qni ae illic eepelliri delibera- 
Terint ne forte exoommnnieati yel interdieti ant pnbliei nanrarii 
nnlloB obaiitat. Salva tamep insticia iUanun eccliarom a qnibns 
mwtaoram coipora aaeamnntiir. 

Dtidmaa praeterea et poflseasiones ad jas cccUarum vrarm 
spectantes qaae a laicie detinentnr redimendiet legaKtor liberandi de 
manibns eorom ad ecclesias ad qaae pertinent reTOoandi libera ait 
yobis de noetra anotoritate facultas. 

14* 
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OI»eim1» vero te&iiBOiQiitiMilocipriflaaw val tott^ 
. moMdantmm niülaibii^aUbelwiuriiepdoiiit aalnoiA smi ▼iahmd» firopo- 
Batur niei quam soraret oonkammooBMit« Tel aorornm maior pars consilii 
MUiioris socdam dum et b. Aagnstini regolam proTidermi eligendaim 

Paci quoquo et tranqaillitati vre paterna in posterutt 
aoUkitwirtine pro?idefe TolentoB ante apkea prohiharnns ut infra 
elaimna toMmm aap ^Paagloniiii frona nnUns rapiaan aoi fai^nm 
fiusere, ignem apponere, eaiigiünem effandere, homineiB taattra 
eapere vel inturficere sea yiolenciam audeat ezercere. 

Praeterea omnes libertates et immunitates a predecessoribus 
nostris Honmnis pontiticibus ecclio vre conccssas nec non et libertatos 
et cxempciones seci)larium exactionmn a regibus ot principibus vel 
aliis fidelibus raciünabilitor vobis indultas aaote apica confiriuamus et 
presentis scripti privilegio coraraunimns. 

Decernimus ergo ut nulii ouiuinü hominiun liceat prefatam 
ecclesiam teiuere perturbare aut ejus posne-ssioiuM aulerre vel ablatas 
retinere, niinuere seu quibuslibet vexacionibuy tatigarc sod oninia 
integra conserv(*ntur earum pro quarura gubernationu uc susteuta- 
cione concessa jiunt usibus omnimodis protutura. Salva aedls aplce 
ante et dioecesani epi Cauonica iusticia et in predictis decimis 
moderaoione ooDoilii generalis. Si qua igitor ia futorum ecclca aaeo- 
larisTe panoaa Iiano vre oonatüaeioiiis paginam scians contra aam 
tenera ▼enire temptaverit, seonndo tereiova oomtnoaita oon raatnm 
sanm oongnia aaiisfaoeiona oorraurit potestoiis honorisqiie ani oaroaft 
dignitate raamqna sa divino jndido ezistaee de perpetrata iniqnitata 
eognosoat et a sanctiasiiiio oovpore et aaagmno <^8ti aliena fiat 
atqne in extramo examine diatricte aaliiacttii nloonL 

Canctis antam ddeni loeo ana jnra aenrantibiu dt paz dmi 
nri jeeu christi qaateniu et hie firaetam bona aG(9QDiB peroipiat et 
apftd distriotimi jndioem praemia aterna paaia inreiuait Aman» 

Datw Lagdnm per mannm magiatri Uartini aae Boniaoe eooUa 
Ticecancellariam. m. Nm Febrnarii, Indiot IV. 

Inoam. domo, anno M. 00. XLY. 

IV. 

BnUe Kaiser Heiuriehs TO. ?om IL Min ia09.>) 

Henricus dei gratia Romanoriim i f>x, Semper augnstus universis 
sacri Bomaui iuipeiii fidulibus praosentL's litenis inspecturis gratiam 
suam et omno bonuni. Dilectas in Christo . . . priorissam et . . , 

') Siehe Ssäia 10& 
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OoBTealiiai fltMteoiiiftliui lloMiltill 8oL Ltnj^tvti oiiHik pnM« 
<i»t ii iu i» veliit ettae bialitadlue filits ü^Yore pnmmd . 

«Qpifoiet ▼oloBiia ut de prato tw nto in tomiait ville liiMlMk 
naU» fkira sen exaeeio per notCree ofiSoifde» %noM«nqiie aoetr« 
lioaiiBe «zigatiir 8ed oaui Ubertoie gavdeaat in prato ptaenüMe ei 
alfis saie bonia qaa elare reeordatioaie Badolfi ei Alberti BiHaanoniai 
Begam flhieferifesioioram praedeeeHomni noetroram ieMporibae laal 
gavisaeii 

Dat. Spiraa V. Jd. Mareü aayio dd H. 000. aooo. Bagai Tera 
»oeiri anno priaio. 



V. 

Bulle Fi^st MArtins Y. Tom 12, Febr« 1418. 0 

Martinas eps Serms Senroram Dei DUeetis in Cbrieto fiUabas 
Prionase et Oonvoniai ac Conversis Monaeterii saacti Lamberti 
ordinis sancti Angnstini Spircnais dioeceseos snb regula et cara 
firatniin Predicatorum viventiam impresentia existentibus Salatem 
•t aplicam bea. Provenit ex Testre devotionis affeota qao 
ao8 et Ronnaaaia aediam re?eremini ut poticioDes Yestrae fflat 
preeertim qne nnimaram vestramm 'salatem respiciant ad eiaadicioBis 
gratiam adniittamas. Hinc est, qnod nos vestris supplicacionibas 
inclinati ui Confessor quem duxeritis eli<»onduin oronium peccatorom 
veBtrornm de qiübus cordo rontritu « t ore confesso fnoiiti?5 sernol 
tantuiu in mortis articulo plinaiu reiuissionem vobis in sinceritate 
fidei unitate sancte Romane ecclosie ac obedioncia et devocione 
nostra vel successorum nostrorum canonico intranc ium Romanorum 
pontificum persistentibus auctoritate aplica concedere valeat dovocioni 
vestre tenore presencium indulgemus sie tarnen <pxod idom 
confey.sor de hys de quibus fuerit alteri satisfactio impendenda eam 
vobis per vos si supervixeritis vel per heredes vesfros si tunc forte 
transieritis fiwifndam injungat (juain vos vel illi faccro tenoamini 
■ut prefertur. Et ue quod absit propter bujusmodi gratiam reddaiuini 
procliviores ad illicita imposiernm comniittenda volumnä quod si 
ex confidenoia reaiissaoais hujaamodi aliqaa ibrte oommitteretis quo 
ad iUa predieta reniisBto toÜs naHatrans saffragetor. Bt iasaper 
TOlamiw quod per naam Aanam tampece quo preseas nostra 
ooneessio ad yestram aotidam penreaarit oampataadam singulis 

>) flisiie Beitd U». 



Digitized by Google 



Seitls ferijs impedimento oessaate legitimo icnmetifl «pMd ti pndiddt 
• ferijs ex preoepto eeclie regnlari observanda inximota peiiifc«BeiA 
Toto Ytü Alias tehnum teDeamini vna alia die gingalaram Sapttm»" 
Baram «jjwdem Anni qua ad ifiiimandam nt premHIitar aon ritit 
astricte tteionetia et ri in dieto Anno Tel aHqna eins parte eeaetis 
legitime impedite Anno seqaenti 'vel alias qoempriainBi poteritis 
modo simili snpplere Irainsmodi ioinninm teneamiBi. Aüoqcdii Imins^ 
modi nostra presens eoncessio nnUins sit roboris Tel monientl NnlU 
ergo onnino bominnm liceat hane paginam nre concesnonis et 
volnntatis infiingere Tel ei ansn temcrario contrure 81 quis antem 
hoc attemptare presnmpserit indignacionem oinnipotentis dei et 
beatorum Petri et Pauli Aplornm ein«! se noverit incnrsnrum. 

Dat CTonstancie XIII Kl Marc\j Pontificatos nri Anno Primo. 



VI. 

Lambreohter Weisthnm von 1563. ^) 

(Im Jahre 1563 lässt die Gemeinde Lfimbrecht wegon ver- 
schiedener ritterlicher Angriffe sich die Ordnung, nach altherkommen, 
Brauch nnd Weissthiim, die von ihren Voreltern her auf sie kommen, 
von Peter Nagele von Dürmstein, Funth des unteren Lauterburger 
Amts zu Marientrudt, Fautb, Schultheiss, üorömeiatcr und Gericht 
%xx Grevenhausen bei Sanct Lamprecht bestUtigon.) 

„Rechtspruch, so das Gericht und die Geraeindt zu sanct 
Lamprecht alle Jahr 3 Werbe zura rechten sprechen auflf ihre Eyde, 
neriilich das erste auti' Dinstag nach d<!r heiligen Dreyen Kunig Tag, 
das andere auif Dienstag nach dem Sonntag Qnasimodogeniti und 
das dritte aufi' Dinstag nach Sanct Johanns des Tauffers Tag. 

„Zum erstem sprechen sie, dass ein jeglicher liischof zu Speier 
gewaltiger Herr über Dorff, Kloster, Wald, Wasser und Wayde als 
tat das Loche gehet, seye, nnd bat Macht den oberston Stein 
so legen, da der nnderst liegt', aber sie TSttranwen seinen Gnaden 
berapres woll nnd Weyssen des Klosters Bigantanb der Oemeia- 
Almende n. s. f. 

„Item sie weissen meinem gnltdlgen Herrn sechs Pfand Heller 
snr rechten Bethe, und was man ibnen darfiber abnimmt» das 
mttssen sie leiden von seinen gnaden, nnd dieselben 6 Pf. Heller 
sollen fallen zu sweien Zielen, nemlich 3 hh, an Sanot Jaeobstag 

*) Siehe Seite ISO. 
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md 8 Lb. H. snm iwolflken tage, und w«re «, da» mt&n. 
gaSdigir Hwr rtm Speier janaadt her.'.8c]ii^, der di« em^ken 
•oUte, -oder duranff belebndt were^ and bntohten die emen Qaieti- 
Brifll^ eo eoU min eia auriebteiit und lege der leoger dan über 
Nacht da, was dann Koetans und Sebadens daranff ging, daa^aoll 
die Qenaui leiden und gelten, und Wirde einer in der gemein an 
der Bethc ß&oaiig, und rieht die nitt ans, 80 aoU die Gemeinde d^ 
oder daa aeine angraiffeo, nmb solchen Kosten und Schaden. 

»Item sie weimen meinem gnedigen Herrn auf igUebem 
Hanaae ein Fassnacbt Huna und eia«i Fanth Pfennig, ans* 
genommen dieselben, die Geschworen, sejndt dess frei, nnd were 
es, dass zwei Hauss-Gesess unter einem Tache sessen, nnd hielten 
zwen Rauche, sollen dieselben zwei Hüner und 2 Fauth-Pfennige 
geben, nnd halten sie einen ßanche, so sollen sie ein üun nnd 
tin Pfenning geben. 
I „Item sie weissen; kerne meines gnedigen Herrn Amptmann 

reiten, welche Zeit dass im Jare were . der soll sein Pferdt an 
einen Zann binden, dasselb Pferdt soll (kr Fautb, der zu jederaeit 
hie ist, erapfahen, nnd soll das in einen Stall tliun , nnd soll der 
Amptmann und Pfordt von den Fauth-Pfenningen zehren und sonst 
keine andere Atzung autt" die Gemeinde treiben. 

„Die Recht, so die Closter-Frauen zu Sanct Lamprecht haben, 
das die Gemeindt auch weisen zu denen obgenanuten dreien 
Yoingerichten. 

»Znm ersten weissen die Franen eygen, nnd meinem gnädigen 
Herrn von S^er darflber einen Herrn. 

,iltem die Frauen haben recht an aatien einen Schnltheiaaenf 
vor dem Schnltheiiaen solle alle gorioht beacheben, deraelb Schalt- 
bfliaa soll biader meinem gnedigen Herrn Ton Speiar sitieB nnd 
meinem Herrn gelobt nnd geschworen haben, ünd wSre deradb 
Sobnltbeiaa der Gemeind nieht eben, so mögen sie den abeataen, 
nnd maen andern heiasen» nnd aind nieht echnldig an aageo warnmb. 

»Item sie weiaaen aneb, daaa die doakerfiranwen Recht 
haben,' Baae-Wdn in daa Dorff an legen, drei Werbe im Jare, mit 
Kamen an Weihnachten an Ostern nnd an Pfingsten. Zu jedem 
Mal ein halb Fnder, den sollen aie legen in daa Dorff in swen 
Kftrre dnen zum Nenwen Kern nnd einen anm Holler -Baum 
nnd lege feille Wein in einem Eärre; so sollen sie den in 
einen andern legen nnd soll der Wein also bei keinem feilen 
Wein liegen, es sei dann der Gemeinde Wille, und zu dem 
Ban-Wein an Weihnachten sollen sie 1^^ ein halb Mir, Broda; 
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mno halbe Ome Kappm, nnd mn Fader 'Holl» «nd m dem Bmh* 
Wein IQ Ostern tan. halb Ualter Broda und ein Fader Höh, nad 
ni dem Ban-Wein an Pibfrten ^ balb Malter Brod, nnd den 
Ban-Wein soll scheneken ibr gewaltiger Botte, der äre Kleider 

schlisset, ond ihr Muss und Brod issei, und geh ein Würth ein 
Mas8- Weins am 3 Pfennings, so haben sie das Recht den ihren 
nmb 4 Pfenning zu geben, geben denn die Wttrtb nnb 4 Pfenning, 
80 haben sie denn in 5 Pfenning zu geben; ^be tm Wirth Wein 
nmb sechs Pfenning, so haben sie den ihren an acht Pfenning zu 
geben, und soUent dann darüber nicht steigen, nnd lege der Ban- 
M'ein 14 Tag, das» er nicht ausging, welcher sie dann nicht geholt 
hätte, dem soll man ein halb Vierteil heim tragen , und weit er 
äi.n Wein nicht empfahen , so hätten sie Hecht ihm den Wein mit 
einer Handt in ein Geschirr zu schütten und »nit der andern 
Hand ein Pfand zu nehmen , dasselbe Pfand sollen sie 14 Tag 
halten, darnach mögen sie dass vor das Geld verkaufen. 

»Und wann sie also Ban-Wein legen, so solle die Gemeind 
denselben Wein und des W'ürtb Wein gegen einander besehen, und 
ist derselbig Ban Wein als gutt, als des Würth Wein, so soll man 
ihne trinken in der Mass als vorgesehrieben steet, were er aber nicht 
gutt, so soll man ihne trinken nach Erkantnna der Gemeinde. 

„Item sie sprechen aneh, daai die KlosterfransD der Osmeind 
aollen geben drei Hand VaaeU-Viehe Farren, Eher nnd Wiedder, 
dass sie genug haben, nnd davon nehmen sie den nlMnden, und 
were es, dass der Farr mit emes armen Manns Vieh heim kftme, ^ 
so soll ihne derselbe armmann Uber die BrM treiben, nnd wo er 
das nicht thftt, nnd wQrde dar Terloroi, so haben die Franwen 
Macht, die Oemeind darnmb aninlangen, nnd ob einige nnter der 
Gemeinde das also sttomet den mOgent die Gemeinde darnmb 
anlangen. 

jjitem sie spreeheii dass die Loerbaoh nicht attff die Wiesen 
soll gehen, es sei denn mit der Gemeinde willen. 

„Item sie weissen einen Weg bei Knaupenhaus abe bis auff 
die Speierbach sieben Schuhe weith , und die 8peierbacb abe einen 
Fusspfad und zu der Jilauwenbaoh Uber, nnd were darüber za 
schaffen hat, der soll ungeengt nnd ungeirret sein, und all dieweile 
die Ciostorfrauen ihnen den Weg durch den Hoff genommen, so 
lasse sie den ungesucht. 

„Item sie weissen einen Fusspfadt bei Weissenfurdt über bis 
in den Klosterwald, und were da zu schaffen hat, der soll auch 
ungeengt und ungeirret bleiben. 
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,1t0m Bie wtMBM aveh ein ScUaiff tob Eiebelberg henbe bis 
«off die LoMbaeh Aber Joiieii des Metilen Wieesoi gtnaiuifc b« dem 
SpitMB Burn-Btum, inid were diene Sebleiff bedarff, der mag ne 
braoeben, init Geben nnd Reiten, docb obne einen Karehe. 

«Item eie wmaeen aneb ein andre SebleMr Tom Biebelbwg 
berabe Aber Peter Wflrthe Aeker in die Lauterer Straas, wem tm 
nOibea, mag tfe ancb branoben, wie in der yoi^enannten Sdileiffen 
gemeU iet. 

„Item sie weissen die dritte SchleifT von der Bern-Eckftn herabe 
bis soff die Birms-Wiesse , über die Wiessen in den Weg, vom 
Weg ane anfiF dem Graben füre bis zn den zweien Stüder-Gerttle, 
darswischen geht die SchleifT herabe bis anff das Schotsen^GOsBel, ond 
diesee Sebleiff wird genannt die Teyffels-Scbleiff. 

„Item, sie weissen das Wasser, das die Leyme- Grabe hierhin 
kommt, das soll gehen tJl>er den Acker, und nicht die Gass hierhinne, 
aufi' du83 der Gomeindt und Kloster-Frauwen kein Schaden gesche. 

„Item ein FJischof zu Speier oder sein Auipt Leut haV>pn Recht 
in der Speierbaeh zu fischen und die bache abzuschlftfren, wen sie wollen. 

„Ttem ein Priorin zu St. Lambrecht hat auch Recht, in 
derselbejj Bache /u fischen drei Tage in der Wochen, ncralich auff 
Mitwoch, Freitag und Samstag und soll keinen gedingten Fischer 
autf der Bache haben, etwan ungeuerlich einen armen Knecht oder 
eine Frauw aus dem Dorff in die Bache schicken, und wire es not, 
daes man an dei' Mühlen baawen mnsst, so sollen die Klosterfrauwon 
oder der Sdmffner die Badienicbt lassen abschlagen, sie verkünden 
denn das anvor gehn Keetenburg oder Kirrwmkr eii^es Biscboft 
Amtleuten, ob sie die Baebe fiaoben wollten. 

„Item Frerel, die gebrochen werden in die Marke in 
St. Lambrecht es sei hier ibensmt oder dort ihenseit der 
Speierbaeh, waa deren anff die drei volngteieht gerügt nnd 
ftrbracht werdent, die g^Oren die swo Zahl einem Bischof 
von Speier ane, nnd die dritt Zahl den Klosterflranwen nnd waa 
sonst Aber Jahre an Yollngeriehten Frevel gefallen, die hOren die 
Zwo Zahl den Klosterlrauwen zn, nnd die dritt einem Bisoboff, 
nnd wovon der Franwen Sehnitheiss lasset, da solle ein Bichofo 
Amtmann aneh lassen, ohne xa den dreien Tolngeriehten, nnd waa 
Aber Jar von Blat-Freveln nnd Anfügen geschehen, das gebSrt 
^em Bischoff allein zue. 

„Geben ond geschehn Montags nach Oonversionie Pauli itu 
Jare als man zalt nach Christi unseres lieben Horm und Selig- 
machMTB Geburt üha fidtt eeohaig und difi,'« 
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Zunftordnung der Meister und Zehntmänner 
vom 16. August 1580. 

Sensuivent les lu-ticles qm ont ester ordonnez per les uaistres 

0^ dizeniers du mebtier. 

Tons lesquels articles apres auoir t'«toz soigneusement reueuz 
et conii^cz ont puis apres Cbtcü aduouez et authori/.ez tant par 
messieurs maire, bourgniaistre et öchevins de la justice de ce lieu 
de S. Lambert qu' ausäi par leg sermeatez maiire da meätier et les 
dizeniers. 

Premierement fut ordonne Tan 1580 16 d'anoust par les 
maiatres et diceniers du mestier qu ou uppliquera aux draps visitez 
et sceleK an seau qui significra revisiter. 

Seoondement qne ^te personne qni feront tindre de drape 
les raporteront estaiis teinte et seches denant les maistres poor les 
revisiter, snr peine de dem! fl d* amende. 

TSercement qne toos eeux qui romdront estre recens an mestier 
donneront an mestier 4 iL et qu* il seit reeea bonrgeois. Item toot 
fils de drappier doonera an qaart de fl pour Tentree oa mestier 
aoaat qoe mener la dri^perie. 

Ls 4 ^ est qoe sy qoelqaan n'est pas fils da mestier, et qa* U 
se marie k qaelqae fille da mestier il donnera aa mestienr 2 fl. 

Le 5 est qoe le demier entrant aa mestier sera servitenr 
da mestier jusqak tant qu* il y entre an aatre. 

Le 6 ® est qua les cboisis maistres aaront le seelage des demi 
draps et payeront le plomb a part. 

Le 7 est que les tondeurs ai,iront de coppier 1100 ;iu l;^00 
ane bati et de les rabattrc 18 pfenins et de tondre 3 batz et dcmi. 
Item de coppier nn 1500, 18 pfenins, et de rabatre 3 alb, de tondro 
5 batz 7 dl., de tondro leuier 1 batz. 

Le 8 que nul drappier ne motte autroment les tanquions 
qu' en cotnencant le drap a tisire, et sora tenu de les faire de 
Licce sur l'aracnde d'iin alb. 

Le 9 que nul drappier ne poura faire sts draps rocluz pour 
cstro seelez, quo sy ils sont par trop recluz les maistres du mestier 
arracheront les tanquions aux draps et n'aura point de scau. Mais 
ceux qni ne le seront point par trop et par ainsi pourroyent 
aucnneiiiunt portor seau seront ä lauiende d'un quart de fl oa a 
la discretion des maistres. 

') 8i«be Seite 169. Der Text ist geaea naeh dem Oiigiael wiedarg«geben 
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Le 10 * Mt qu« snl drappier ne ponrm oordir ovli» la kmgivr 
ttmitet^Nir 1« ordouiBtet, ei la oq quelqnvB w&t% tronft las anoir 
oordi phiB loBgi qtt* n* Mk ovdooiw ü p^rttm d'aiMBda fo«r dMtq«» 
anfai 1 biii. 

Le U * «tt qn» qmitd ü •• inmoera des drapt daiaala 
les maiatres leqvel be aeront asaei lain^ et ni'aiiTa aalfa d^uk 
168 mm Ini poorroal lainer boaUer, poit apfw la rdaiaern ei lo 
repMeenteva h qaelquiiii dei mairttea ipriB eetia relaiM, on ü 11 
na 1a representa ü payara an- qaart de fl d'antnda. 

La 12^ qaa anl ae maite de la laiae gayeto avee les drapa 
aiaala» poar estre scelez snr peiae d an fl d'amende, mais qui y 
▼oadra inesler de la laina gayatt« a'y laetra mü tanqoioni, et V aaertisa 
atix maiaire da meatiar aowne d'an antra hora aaan ayaai la üatra^ 
et D'aora bqI sean. 

Le 18* est que leg 1700 qiü seroni par trop eatroits comme 
n'ayans la largeur qno de quinzecents, n'auront que le seau do 1500. 

[Bei „Le 14® und Le 15®" ist am Rande später bemerkt: 
«Voyez pour cost 2 articlc 26 et 27 des articles du Prince ] 

Le 16 est ([\u) nul drappier ne doit tistre ou laisser tistre 
on sa maison suirun drap appartenant a un estranger, leqnel n'aura 
püint esto tille au lieu de S. Lanibeii;, car sy (juelquun est trouue 
dtffailant en cecy il payera 3 fl. d'araende, assauir an au Frince, 
et un au luestier, et l'autre aux maistre dn mestier. 

Le 17 ® est qu' un chasinuui drappier fera son enseignc sur son 
drap anant que le poi ter la prtMiiiero fois an tondeur sur peine de nnc 
batz d'amt-ndo et la fora de licco ou de lisiere sur Tarnende busdicte. 

Le 18 ® est que nul drappier ni autre marcbant en nostre 
nestier de 8. Lambert" ne poura clouucr nul drap, ayant este 
ooupe pour trop eetroit, si U ne le tient en la meeme largeur qa* 
il eatoit blanc : ■ Bi aa aar paiaa et aamda de dami fl poar chaeoa 
drap a eehii qui y aera iro^ye daAullaat. 

Le 19 * eat qoa aal drappiar ayaat daa diaps her« aaan, ne 
lea poarra meüra aor lea weiaea pour ka donaar, qne pranuarameat 
U' s' appelle an maiaira de aieatier an daai, et ea poar viaiier la 
largenr dos dita drapst afia qn*ila na aoyeni tirez dn large ei 
donnar la drappiar 4 pfeaBiag an dita auusire, ai ce anr Tamande 
de dany fl. 

Le 20 ^ aai qne iona ceox qni fimmi üure dea diaiaea a lenra 
Bernaaa, ayana la eniaiBe ebaa knr maistrea, on noa, aaroni a 
Vamead de 88 bats pour nae ehaiae de 1700, ei ainsi conseqneroent 
dea antres selon lenr piia^ 
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Le dl *' Mfc Im atiatreff-iM kÖNdKmi akinr Hol eilruiger 
«omm dnpt on ^ tSiBN oHmer pur anoon li il lie doMie vm iMli 
m oiMtiir «i im «Ib an Mstre qii 1« TiUiera» umm bl wk. boBr» 
geoia adhet» quelqaa drap eatrangor donnara Beolemnt -nb alb, 
aMaaoir 4 dl. au mestior «k 4 an maMra qni to vkitem soif demy 
fl d^aaiMda. 

]ja est qua nnl «e ponrra oloner anl drap sans mettre 
dea broaqaetes dassons tea Varras aar peba de daan florin d'aaaada. 

Le 23 ® est qae tont aanritenr qni voadn apreoda a tiatre 
Aüpres d*iiii mautre doBHera un qaar de fl au meetier, et an pot 
da ▼in A«x auriatres dn mestiar, at a'obligora la iarntaar devani 
lee maiBtNa du mestier, de sernr soä iiMBstra V eapaea d*aa an et demy, 
et sera le maistre tena de presentar aon aervitaar anx maistres du 
meatier avant que pouuoir tistre sur peine de demi fl d'amende. ') 

[Bei Le 24^ lautet eine apfttareBandbemarkmig: Vojez rarticle 
5 fait s frankendal 1603.1 

Le 25 ° qua les draps qni seront par trop gro3 fillez, ne seront 
pas seelez et le drapier se venant plaindre aux maistres du mestier, 
de ceux qui lui auront gaste son drap, iceux seront tenus de lui 
restitner son domage, Mais commo il se troune en aiicuns draps de 
la trop grosse fillure (mais non point par tout lo draps) stam ou 
tresme, et que la taute en soit ausy au gardeur, l'amenUo sera du 
loger de T onurage tant bur le gardeur que fileur de ce qui sera 
iog^ estre mal fait et ponrra le drap auoir un eeau. 

Le 26^ est que quand il se trouuera das draps qn*OB na 
poara fonlkr aasai forta les maistres donneront an drappier conge 
d*an h&n son profit, 8*fl la raquantw Mala ej qaelquan foit tmndra 
■im drap ov la- Tande- maame blaae Iiarv da 8. Lambott 'aana la 
eon^ daa xnaiatr«, il payera pour ohaean , dnp dend fl d^amanda. 

La que le drappier ponr m naeaauta ponra looar nn 
aenriienr a quar d*tui, ou a BirmeUiap oa tant ak *ai pea qa* il hd 
plaira (entant qna pan oa moyen il n*ati» a aoi le aeraant d*aatrai) 
Ifaia qui en tiendra danaatage d'oa payera pour obaeon 8 fl 
d*amende, äasanoir nn fl an prinoa, et nn an maatiar at nn anx teres. 

La 28^ oat qna das amendei qni aont anr dbaonn artiela de 
oeafco ordonnanea (ezcepta 1* arGda 16 et 27) 1«8 knaiatraa dn meatiar an 
anront la moiatie part et Y antra mdUer pari Tiendra an meatiar. 

Ponr la 29 * avona ordonne qne nnl doraaanttrant n* adtenate 
on diminne anonn artiole a ooata ordonnante aana V adven et coor 
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naUntni 4u llafiiM i« m htm tl qtm m ^ m» «ito Ofioam 
mük dcolftTt desMit 1* wmmSblm y i lH loa qu' «i fut tlMtuNi 
det laTM-dn »Mtier, Atn foe tni f« flu« anM Aafliorita ük par Mira* 

[Spttter Uinagefttgt iit wm fiolgt:] 
Article trentieme La qveMroit tronve dnp Mt m frtnde de 
fasoon comme s^ensnit» Assaaöir »y quclqnim met aar le maateatt 
dn, meillear filier soit de traime oa dans les ttam aar ramende 
de dem 11, an dit ineetier. Laquel amende aptendra la tieroer pari 
a Moosiear nre prince, T aatlre tSeroer aax maiitres, le rest 
an inesUer. 

Le 81* n ftit aoorde avee le maire Borgerodttre et maiatre 
dn maafcier et diaeniera qne tont drapier ne poun faire de drap 
hora aeauz aveo de la laine 15eeD on IToea aana 1* ameade d*iiii 
fl aaanoir le 1700 et le 1500 an deniy 11 aiiaal ourdy I» lomgeiir aqsdit. 

[Le 82 w«at auf Art; 29 der kmpftlBiachea Zonftordnung.] 
Le 38 a ete passe et acorde par les maistres de nueatiec maire et 
borgonieatre et les diainiera qne nenl dr^er on antre marcbant 
ne poiira croahir lea aaan de nenlti drapa qny soit fait aa liea de 
8€t Lambert no domanrie rongner ao maistre du tueatier snr 
peine et amende de demy fl ou plus selon la cognoi aana delaL 

Pom- le 34 " a esie fait et acorde par le maire borgemeiater 
et maistre du meatier et dixteier ee qne on doit donner ponr diaoaii 
liure d* eaten 

De 17 deux batz 

De IT)« 26 dl. 

De II» et 13« 3 alb. 
Pour fiUe doaten aeul 1700 2 alb. 

Ponr de 1500 15 dl. 

„ „ 11 0 et 13« 13 dl 

et qvy ne lea ohaaruen a«a tann de donner nn demy fl m meatjer 
et m maiatre. 

Pour le 35 a eate fait et aoorde par le maistre da mestier 
et dixniere Mair et Bonigemaiatres quo tont marchant OU fiaiaaer 
du drape n' aoront doreaenauant i &ire teindre du drapa snr bleu 
pour les faire deo^ paj Sy le aoem de blau ne lui est appUqae 

pw le dict maistre du mestier sur peine et amende de 4 fl. 

Pour le 36 ° a este ordonne et accordc par le» maistre et 
dixnier du niestie preseut maire et bourgemeiäter que doresenavant 
r.ul nmitre drapier ne poura tenir plus de deux apprentif soit un 
pour apprendre a titre et T autre pour apprendre a file et garde 
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va. tont dwi powt. apprahdre • fille «i gttdt« et ae poiimt 
apprendre a titro dMz ensemlil* qr W pramier ii*a Mheve tOA 
tanne d*aprontiv, »ar peine et amende eomma y sera ordoBaa. 

Le 18 de Januier 1617 a est ordonne par IcadiBenitfSi maire 
et Bourgemeisier et maistres du mesticr, quo doresenavant nul 
n' ourdira las hör» seau plus estroit quo 30 portee a 28 fils aar 
l'ameode de Tarticle Contünant la largear des draps de seau, 
assauoir pour lo premiero domy porte 4 dl la seconde 2 alb et les 
Buivans de chacun fils 1 alb Ce qui fat ißj estcrit pai* 1* ordonnance 
des susmeDtione. 



Vffl. 

Kupf Sldflclie Zuftordnimg (swisclieii 1580 und 1608). ^ 



Pour le Cinquiesuio, a fin que ces susmentionne quatre sorte 
de draps puissent estre faits et accoustrez fidelemcnt, ils seront 
äoigneusement et dilligemont viaitez et regardez par Iisa Hairtres 
et regardems ä ce ordoaiMs: Bt La o« en qaelqaaii se troonaniit 
fraade oa tromperie, sera chastie oomme 8*eiiiiiit. C*e8t a acauoir 
BOT la premiere Sorte de draps an florin» aar la aeconde dem j florio, 
Et sar la troisieme ei quatrittne m qoart de floria, Lesquelles 
amendes seront missa en nne boite k oe ordonnöe. 

Poar le sicieme antant qni eoibcerne Les plus petis drapa^ et 
qni ne doivent estre seeHea, Lear sera totaLement defendu d* y 
mesler poils de yaxAi9t qpHores, boards oa noppes de tondeor sor 
peine d*an qnart de floria d'ameade. Toateefois ils peuvent user . 
en cee ph» petiB josqtoes a nre r'apella de floeons on Iiaarae da 
Lamage: mais aox autrea qoatre piemierB SMtes n^ msalafont 
poils de "Vache, ny spHnrsa, noppes ny flooiMs, sor peine de dit 
ilorins, a payer sans delay. 

Et doivent pour le septieme Les maistres k ce ordoiäifla visiter 
soigueuscment et reehercher Les draps sur 1^ Costilles, sy sounent 
qn' U leur pleura ou qu* il sera de besoyn: Et Lors qn^ ils 
tronueront Les dri^ trop estroits oa* moiBB de files qu' il n'eat 
ordonn^. Le Drappier sera eontraint donner de la pi'oniere deuiy 

*) Siehe Seite 16a 
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portM qflakn pfiMiriags; ei cb anHit de ebaqwm fiU an pfuiUBg 
inqnei 4 vm porUe Miitro: rnftit oe qni m trouiMr» pl«s dW« 
porUe d« defaat, il doniien de dMcan fil^ an alb. 

Tour L* HwtieHM» ifMiid nn Draps aewii tiop md tiaso, ou 
•iTec doable «I qus par aussi Le drap ae trauowt- par oe 
enpir^» tera oe dnip if^NirM devaiU. Le commnn mesti^iir, par Lea 
maistres k ce ordonnei, ei ee drap nieiti, Le diappiw seKa.ebaetie 
leloB la ingeiMat dea maiatna. 

Bt ponr Le nenfieme qaaad an drap seroit trop Laine om 
trop enuers^, en sorte qa* il en fast trop affoibly, L*amende sera 
de chncun douze pfennings : mais s'il se trouuo affoibly outre mosure 
et qu' il en soit empire, Los libsierea seront rouipucs ot tink'S des 
denx cost^s, si ne sera point le drap soeUä, maia doonera an demy 
florin d' amende de chacnn drap. 

Poar le dixieme qae nul no porte ou face porter par autrui 
aucnn drap ä la foUerie sinon qnil soit visite par les maiatreti 
ordoDnez, nur peine d'iin quart de floiin d' atncnde. 

Pour le onsieme sera oblige chacun iure ou drappier, (juand 
il portera snn drap ä la visitte, pour efetre visit^, d' enuellopper sa 
manjue ou enseigne, et ce tous d une mesme fayon: Et c'est afin 
que les draps soyent inuogDus Tun partny 1' aatre aux maistres 
ordonnös. 

Ponr le dooueme, quand ainei leg drap« anroat eaU vkitei» 
«t ertaas tromiex nduoialMes, portez, ei oee draps , apres aetaiii 
ftmllea, ei rapporfcea a«x maittree- ordonnea^ paar aitre ^im, na 
Bont foallei a raison, et comme il appartient, seroat dare^bof ramu 
la foollerie: naia si poia apres les rapportaaa la viaite, ne 
sont fooll» eonma il appartient, le fbollaar payera an qaart de 
florin d*amflnde, poar chacon dcsp. 

Ponr le dreiiiaBa ea qoi eonoem» le soellage oa priz da 
seaa, las oiaistarea ofdonnaa le daaeront rassnoir at esorirs. fit 
aonunAnent de eluMane pieaat da la prsmiare aorta, qoi sa»t de 
1700 flies doasa pfieanings, de la seoande aorta^ de 1500 flies, dis 
Pfennings, de la troisienie et qnatrieme sarta. de 1800 et 1100 
flla nn all». 

Poar la 14^ q|ai ooBOStne le iondro les drape, si le tondear 
de dri^, on ponr la premiare oa seooade fois, tond le drap trop 
haat, on qn' autrement comme il appartiettt, il ssra ehasti4. a 
ebaoona fois de doiix bata d* amende. 

Et ponr le qniHiaania doiaeot eatre visites lea draps icois fois 
CD la tainoiare. La pniaifln qaand ils sont piMBNaf la seoonda 
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Mtaitt tümillis «b Usbo Alton et pomr \% trowMqM, qond ik ««ffimt 
t^Bte. Bt cenz qm alori seFont tronuw ooame il »pfMÜnnty omi 
la Boyont acelles. 

Singnlierement pour le 16^ doinfot la premiere Borie de 
draps de 1700 fils estre teinct^ du blca ob pifln raisonnable, saaa 
aneoB mesliBge ou adioustement de galle, oouperoee oa vitriole ou 
BemioBi aÜB quils reeoivent le grand scan. 

Et pareillement ponr Le 17** les raoyens draps de 1500 et 
1800 et 1100 files qui scront teincta snv le bleu recenront leur 
peÜB et moyens scanx et sans iceux ne deuront estre vendus. 

Mais toutosfois pour le 18° (Tautaut quo nous entendonR et 
apperceuons qne ces nioycns draps entans tousiours teincts sur le 
bleu, seroyont non seulement a nos circonvoisins, niais avissi ä nos 
suiets habitans de nos pais trop coustable et trop pesant ä acheter 
Et afin <pio les drappiers pnissent tant plus tacilement vendre ces 
moyens draps icy h l'environ, lour auons gracieusement accoide 
jusqu' k nostre rappelle, de tindre ces moyons draps de 1500, 1300 
et 1100 tiles sans bleu, tnais auec galle, copperoae ou vitriole 
sans seinion aucunement: mais seulement de galle et vitriole, sur 
peine de cinq floiins oh «aeam fiuUira leqael xums seulemeBt aera 
donne tam delay. 

SemblablemeBt poar le 19*^ ij bb teiBCiBrier bb doBraÜ k ob 
drsp ee quy appartient de eoalaBr, nuion eeata ordoBBaBM» et qae 
par se moyeB le draps cy fiist gaeW ob neglig^, ioeloy bobs 
payera eaas delayer ciaq florina aa devaUaioa, Bt aa payors 
ponrtaat btoibb le dnp. 

Ponr le 20^ qae bbI BiardiaBd de drapa ob aohetear ae 
mesaro' see draps paar aoy meaBO, aane lea ümo aMsarer par le 
meearear jarä aar peiae de deaiy floriaa* 

Fear le 21* lea drapa qai ne dearoat eetre eceUez, qal aoat 
lea plaa petis, ae eeroBfe mia aar Ooetilla poar eatre tisaaa, aaaa 
1 aaea et eonjd das ordoBaea malatrea, aar peine d'aa qoart da 
llorin. Et sy Ics ordonnes maiatrea ayeat an regiitre dHoeex drapi 
poQr les escrire et retenir. 

Semblablement poar le 22 ° doivent lea ordonnez maistres 
dilligement escrire V argen tant du scellage qne des Amcndes, Et 
les mettre fidellement dans les boites, lesqnellee boitee estana fidel- 
lement gard^es seront ouncrtes deux fois Tan en presence de nre 
Landtschreiber k Nmvstadt, et a la pt-ntecoste et k la s. Martin. 

Pour le 23 ^ nous appartient la moitiäpart tant de 1' argen 
du scellage oomme des amendes, et Tautre moiti^part aox ordoonte 
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muttres et an oommun mesliw: aoni od ann nra Laadteohmber 

r vno des clefe, et les oidoniite maistro Tautre an snscript bdtes. 

Ponr le 24*^ seront adens et choiais ions les ans de coraiBft 
mestier, en preMnoe de iioatra Haire et des bnrgermaiaters troia 
maitree a ce ordonnex, leaqnella auiay feront serroent a nos officiers 
k Kewstadt, en nre nbscnce on en nra place d'acoomplir fidellemeiit 
et dilligement tont ce qni est contenn an oeste ofdoonance : 
Toutesfois les doux plus vieox nc demenreront en ce Service sinon 
un deniy an: Et seront esleus, ordonncz et sermentez deux autres 
en lenr place en pareiUe forme comme auscrit: mais le troisieme 
servira Tan entier. 

Pour In 25® ne se fera visite du scellage sinon en preaence 
et par tiois maistres sermentez : Et sy aiu un en autre fa<;on pcndait 
Ic Bcau ä HOii drups, il nous payera d' amende cint^ florins ou plns 
Selon la cognoissance du faii. 

Pour le 2n'* afin qu' en <'e commun raestier soit tenu ordre 
et egalite, que nul uiaii^tre de son ine8tier ne prenne et n'attin- a 
8oi ancon servant, soit scrviteors ou servantcs, sil nest doparty do 
Bon precddent on premier maiatre avec son sceu et congä, oa 
8*il a'a aeooinply son senrice entier, snr peina d* nn florin. 

Ponr le 27 que toos qni des maintenaat et doreaenavant h 8. 
Lambert ae Tondnmt meder et nser de oe mestier, seront obliges se 
raager saas eontredtt k eeste ordonnaace et ae conteur aelon iosUe. 

Oonune anssi ponr le 28* ayaat eeke semond a rassemUage 
de ee msatier, ebaonn doit oompardr, a peiae d*ntte bats d*aaMode, 
ainoii qn* il ajt cause d^excnse snIBtante de 8*catre eiempt^, h 
laqnelle asssuiblte pennent eomparoir nre Maire et bnigermniiters 
ensemble on k part sveo enz. 

Qne tf lea maistrsa sermeates apperoenoient qne qnelqn'na 
d*entre ka niaidiaada on faisanrs de drapa enst des draps futs 
k 6. Lambert lesqaela il enst tirö on laiss^ tirer ontre la meanre 
SQScrite, üs les deoront Yisiter et par remoniller on aatre moyen 
les ospronuor et oelny qni sera tronnä conlpable donnera denx 
florins d'ainendc ou plus selon la cognoissance de la faote. 

Finalement qnand les ordonaes et serimenteE appensaoNNit 
qnelqnsa choses neoessaires, tant an commun meetier comme anssi 
an commun pais, et ponr Tassistence d'iceux: an contraire aossj 
qnelqne chose qui leur fast dommageable, le doivont en tout tora])s 
advertir k nos officiers ä Newstadt Et nous retcnons ä nous et ä 
nos heretiers en tout temps selon necessite reqaiae de ponnoir 
amoindrir, agraadir et changec ceste ordonnance« 

15 



Digitized by Google 




ZuiftofdmiBg der Meister tom l^tmttol, St. Lmbreelit 
imd Otterberg^y tom Jwd 1608. ') 

Les ordonnances faites ä Frankeudall par los trois Mestiers, 
de 8t. Lanibort, d' Otterberg et de Frankendall L" au 1603 au 
mois de Jiny. 

Premierement que nul Mr. ua membre dn Mesticr de la 
Drapperie no pourra doresenavant tistro qu' avec un mestier, Et 
aiuai ne lui sera libre ni permis de faire de la besoigne qae cc 
qu* il an fait ponr fournir a im Mentier tnr pdne d' estre punis 
d* amADde oomme par les troiz MestieiB sera trona^ bon, assaToir 
do Frankendall, de St. Lambert et d* Otterberg. 

Tontesfois sil se trouuent quelques llaistres qui degirassent 
de laisser faire de draps k facoa U en poura laisser faire 4 qnelqae 
membre du Mestier la oa il tronuera le plus conuenable et profitable 
. , ponr le pris ordoim^, soit de ^eenx qa on rend pbronp solt de 
ceux,. qu* on rend tont acoustmis juaqu* A estre scell^s: Mais cenx, 
qni feront des draps a faoon ne deuroot rendre de la beeoigne 
8nscit4 dehors, snr peine de demy fl d^ amende. * 

D'avantage a este ordonnä qne doresenavant nnl Mre Dn^icr 
n* aoeeptera aucnn aprentif s' il ne se rend snbject do servir le 
tcrme de 4 ans et sera tenu le dit aprentif de donner 15 fl. ä 86n 
Mre Item an Mestier 2 fl., et aux Mres du Mestier 1 fl. potir se 
faire onrogistror on registre du dit Mestier, Et cas avenant que le 
Mre du dit aprentif respondist pour lui ponr Y argent de laprentissage 
susmentionnt', et que 1' aprentif son s' en allafit, avant son tennc 
cpire on acheve, le dit maistre qui en aura respondu sera tonn 
donner au mestier sept ti et demy. 

Lo 4 ^ ef^t quo coux qui doresenavant voiulroni aprendre 
seulement a ganler et filier seront tenus sm vir deux ans , Et ne 
mettront la niain a la besoigno que prennevement ils ne soient 
enregi.strez au registre du Mestier par les Mrs. Item seront tcnas 
donner au Mestier nn H et aux Mre.s demy florin Davantage nul 
ne 8era en registre qui premierement il n' ait donne et debouse a 
» aon Maistre 5 florins en repondant pour iceux, et si son Mre en 

respond et qu' apres le dit aprentif s' en aille avant son termc 
epire ou acheue de deux aus, Lo dit Maistre sera tenu de donner en 
nostre Mestier 5 fl. 

>) Siehe Seite 162. 
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Le 5^ est qua dnonse navantnl ne drara aprwidre h iktre 
ri premMrenwiit 11 ne aait gardar et fiUer et pnis 9igmB ▼ooliat 
»prendre a tistre ena tetra de serrir deu vaM, ei domieniit a 
lear maittre dix florniB mvt reepoBdaat ponr la dite aomme. Item 
an demy fknriii auz maiafare ponr ae furo enregistrer an legiitra 
de'dit Ifeatier, et un florin an meetier. 

Tontesfou cas avenant, qae le mautra respend ponr eon 
aprentif et que puis apres 1* aprentif s* en aiUe anaat iob tmae 
acheoe oa epirele maistre aera tenn de donner an Haetier cinq florina 
Mala tt r aprentif aeheve son terme fidelementi et 11 desire d'avoir 
lettre d*aprentiaaage eile lui aera donnee an payant les droita 
ordonnes an mestier. Mnis cenz qni seront en&aB de Mrs Drapiere 
n* en seront nuUement interessez: Mais apprendront a lenr 
eonunodite, comme Ua awont d' aocordance lenra maistree qni lenr 
apprendront a tiatre. 

Ponr le demier qne nul ne face ancnn drap teint en laiser 
Sans estro visito par Ics Mies du raestier. Promiororaent ils seront 
visitez auant que les porter a la foulleric sur peino d un quart de 
florin d'amende et seront visitez sur la Weine avant le clauer sur 
un demy florin duniende Puis apres seront portez sur le poaele 
ponr estre derechef visitez. et roueus et estans trouue/ cntiors ot 
raisonaliles ils recnvront lo scau uu plomb de Visitation comme les 
aatres teindiis draps sur un demy florin d' amcnde. 



16* 
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Die römischen Steindenkmäler 

St. Julian im Glantlfiale 

mit 9 AbbüdoBgaa. 

<• > ♦ 

Niel)! allein in ^en fraebtbaren Regionen der sonnigen 
Vorderpfak, sondern auch in TeraehiedeneD kleinen Thfilem 
des Westrichs wurden in jüngster Zelt wichtige rOmisdie 
Monumente und Baureste auf^eftinden. In dieser Beeiehung 
werden erwähnt: drei Altftre mit G(Mterbildem nd>Bt Stdn- 
särgen in Ghmmfinehweiler, ein ROmerfaad in Erfweiler im 
BUesthale, endlich SteindenkmSler Tenchiedenster Art in 
St. Julian im Glanthale. 

Alle diese Funde lassen nicht mir ein weit wiwdgtes 
Sifassennetz zwischen Metz DiTodorum und den Beliastig- 
iingen am Rheine (Speyer, Worms, Mainz, Koblenz, Köln etc.) 
erkennen, sondern liefern auch ein anschanliches Bild der 
• raschen Kultur unserer fruchtbaren Pfalz. Die Kriegsanstalten 
waren mit friedlichen Beschäftigungen verbunden und die 
Militärstrassen beförderten zugleich Handel und Verkehr. Neben 
bequemer Gonnnunikation fehlte es aber auch nicht an Luxus, 
was unter andern die Fundgegenstände in dem obengenannten 
Römerbade zu Ei'fweiler zur Genüge beweisen dürften, denn 
dortselbst wurden Plattenbelege aufgedeckt, deren Biaterial 
einestheils aus Italien stammt (Garrarischer Marmor), andern* 
theils aus der Normandie oder Niederlande (weisse Kreidet 
Pliner). Ja es ist niefat unwahrscheinlich« dass die vorgefun- 
denen Kalkflteiniilatten aus dem Petersbeige hei Mastrioiit 
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stammen, in welchem bei Römerzeiten Steinbracharbeit 
getridien wurde mid dessen Steinbrüche wegen ihrer unt^- 
irdischen Labyrinthe heutsntage noch berOhmt sind. 

Von ganz besonderm Interesse aber erscheinen die 
römischen Älterthfimer in 8t. Julian. Als im vergangenen 
Sommer die alte baufällige Pfarrkirche daselbst, die im 
«i'othischem Stvio und in sehr einfachen Verhaltni>«sen erbaut 
war, abgetragen wurde, um oiuer neuen l^latz zu niacheii, 
fand man beim Herausheben der alten Fundamente eine grössere 
Anzalil von Steinplatten . welche die unterste Schichte der 
Grundmauern l)ildelc'n und olTcnbar ursprünglich eine andere 
Verwendung gehabt haben. Die nfilieic Bosicliligung ergab 
Sculpturen, die einem oder mehreren Baudenkmälern entstammen 
und der ältesten Zeit angehören. E< wird noch bemerkt, dass 
die Steine mit der Bildfläche nach unten gekehrt aufgefunden 
wurden, was wohl dazu beigetragen, liat, dass dieselben 
yerhftltnissmftasig gut erhalten sind. 

Dem Herrn Pfarrer L. GOmbel in St. Julian geböhrt das 
Verdienst, auf die Wichtigkeit dieser antiken Gegenstfinde 
zuerst aufmerksam gemacht eu haben; es sei ihm aber auch 
för die sofortige bereitwillige Ueberlassung dieser Fundobjekte 
an die Ereisbammlung der wfirmste Dcink hiemit ausgesprochen. 

Die besterhaltenen und schönsten Stehie wurden nun in 
jüngster Zeit der Sammlung des hiesigen Museums einverleibt. 
Bti der AuCrtellung derselben zeigU sich, dass drei zuemander 
gehören und die untere Hälfte einer der Tier Sdten «eines 
grossen Denkmales bilden. Der vorhandene Rest zeigt eine 
reiche, durch Schärfe und Reinheit der Formen, durcli elegante * 
und sinnige Einfachheit sich auszeichnende Ornamentik, welche 
die Umrahmung einrs Reliefbildes — (mucs Seepferdes — bildet. 
Eine nähere Beschreibung des Bildwerkes erlässt uns die genaue 
photolithographischp Darstellung auf der I. und II. Tafel in 
vorliegender Vereinsmittiieilung, es sei nur bemerkt , dass die 
Ueberreste des Monumentes aus einem Mittelstück und zwei 
Eckstücken bestdien, in einer Ge^ammtlänge von 1,95 m und 
und einer Höhe von 0,89 m. Die Zusamroengi hörigkeit dieser 
Steine geht nicht nur aus dem Ornamente und dem Reliefbilde, 
mdm auch daraus hervor, dass die Sporen der ehemaligen 
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VerklamiDeraiigen genau zu einander passen und «eh eigfiuzen. 
Auf dem III. Blatte sind diese Spuren angedeutet und daselbst 
ausser den Verbindung«! in horizontaler, auch noch solche in 
vertikaler Hichtung.zu bemeriun. 

Die omamentale Behandlung, iu acht römischem Charakter 
durchgebildet, bat die grösste Aehnlichkeit mit derjenigen 
eines in Overbeck*» Werk »Pompeji« Fig. 305 Seite 359 
abgebildeten alt.arföi migi'u (Jiabuiules der iNaevoleia Tyche. 
Es wurde auch liieiiiacii eine Jircousfruction versucht und bei 
Aniiaiime eines ^deiciu n Verliältnisses der Höhe zur Breite, wie 
bei dem angelüluteu (Jrabniale ergab sich ein Aufbau, wie er 
auf der III. Tafel dargestellt ist. 

Ein ru'itvr Stein, der nacliträglicli aus St. Julian hieher 
geschickt wurde, zeig! gieiclie urnauientale Behandlung und 
schliesst sich deu drei beschi iebenen an. Bei gleicher Höhe 
von 0,8Ü m. zeigt er eine Länge von 1,12 ni. und bildet das 
Mittelstück der zweiten Seite des Denkmals. Während die 
oben beschriebene auf der i. Tafel dargestellte Ansicht nur am 
unteren Theile das Hankenomanient zeigt, von den beiden 
Ecken aufwärts aber pilasterartige Füllungen (Weinreben mit 
Trauben und Blättern aus einem Topfe wachsend) zu bemerken 
sind, ist hier eine andere Anordnung getroffen, indem sidi das 
Rankenwerk, das semen Ausgangspunkt aus einer von drei 
Akanthusblättem gebildeten Mittelgruppe hat, an den beiden 
Ecken dieser Seite in gleicher Breite nach aufwärts steigt und 
so einen Kähmen bildet, der glächfalls eme Reliefdarstellung — 
nach den vorhandenen Resten Triton mit Delphinen •— umfasat. 

Der Mittelpunkt des sich horizontal entvvrickelnden Ranken- 
omamente.s liegt reclits ziemlich am Ende des vierten Steines 
und es lä.ssl sich hieraus schlie.ssen, dass der Cirimdriss des 
ganzen Baudenkmals eine oblonge Form hatte, ungefähr im 
Verhältnisse 1:2; die pholugraphisch dargestellte Seite (I. Tafel) 
würde demnach die Schmalseite des Denkmales vorstellen. 
Ganz zuverlässige Schlüsse werden sich jedoch erst dann ziehen 
lassen, wenn — wie zu ei warten steht — noch mehr Material 
für den wirklidien Aufbau zu Tage gefördert sein wird. 

^) Die Zeichnmig verdankea wir der QeMligkoit des Herrn 
Banm von Sohacky. 
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Ohne allen Zweif^ sind diese Sculpturai Theile eines jener 
grösseren Grabdenkmäler, welche noch in ihren TrOmmerti 
Zeugniss geben Ton 0em Reichthum und dem Kunstsinn unseres 
Rheinlandes zur Zeit der ersten römischen Kaiser. Sie zählen ym 
den bedeutendsten, die je in der Rheinpfälz au^^eckt worden 
sind und es gereicht deren Besitz unserer Sammlung iir 
schönsten Zierde. Auch die Museen in Mainz und Wiesbaden 
besitzen nach einer uns zugekommenen freundlichen Mittheilnn;,' 
von Seite des Direktors des löiuisch-geiiiuinischeii Ceiitr;;V 
Museums IJerrn Dr. L. Lindcnschinit Sculpturre.ste dieser Art 
sowohl figurale als oriiaiiieiitale, welche theils in Carolingischen 
Bauten vermauert waren, theils den Pfeilern der alten Rlie in- 
brückc bei Mainz enthoben wurden, wie /. B. das J Iruehstück 
eines colossalen Frieses mit einer Darsteliun<r von Seopforden. 

Es erübriirt noch, oiniL'ci- anderer Srnl})turen Erwähnung 
zu thun, die zu gleicher Zeit und bei derselben Gelegenheit in 
St. Julian ausgegraben wurden, jedoch mit dem beschriebenen 
Monumente in keinem Zusammenhang siu stehen scheinen. 
Es sind dies GrdbmalJ'roffmmiie mit theilweise sehr gut erhaltenen 
Inschriften, von denen eine lautet: 

D. M. Oclatio marito et Ül. Matema. 

Femer ein Torso von einer äl>erlebensgrossen männlichen 
nackten Figur mit einem beflügelten Knaben hn rediten Arme. 

^e BdiefpUitUi zwei geflügelte Knaben niit ausgestreckten 
Armen darstellend, in ihrer Mitte ein mitFröcbten gefEUIterKorb. 

Eine dto. zwei miteinander zu einem Ovale verbundene 
Amazonenschilde, in den Ecken Laubverzierungen, m dem Räume 
zwischen den Schildausschnüten eine Panpfdfe und em Krug. 

Ueberrest eines phantastischen geflügelten Thieres mit 
einer reichen Anzahl von Zitzen. Eine Sphinx? 

Fragmenteines archit^tonischen Denkmales, verschlungene 
Seeungeheuer darstellend. Vielleicht ein Kapital. 

Schliesslich Arckittkfur- Fraf/incnfc verschiedener Arl, 
darunter ein Gesims, zu einem Altai', odn was wahrscheinlicher 
ist, zy unserem ebenbeschriebenen Deuicmale gehöi-ig. 

Dr. Hayrhofar^ Stabsarzt, 
Gonservator. 
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Misceilen. 

1. 

Die MüDBen des Hauses Leiningen ^ 

TOB Dr. a F. TTMlMel. 

In der Beme beige de nmniiBietiqDe ist toh Dr. 0. F. Trecluel 
eine Monographie der Mttnien des Hauses Leiningen eriehienen, 
welche leider nichts als eine nackte Aufzfthlang von Sttldken ist, 
CS sind selbst nicht einmal alle vorhandenen bescbrieben. Man 
findet in kleinen Sammlungen noch manche leiningische MUnsOi 
welche hiitte beschrieben wwden mOssen, und die der Herr Verfasser 
aneh entdeckt hättet wenn er nicht so weit von dem Ort, wo die 
leiningischen Münzen gcschlugen sind und Umlauf gehabt haben, 
gewohnt hättü. Ein grösserer Uobelstand als das Fehlen von 
einzelnen Stücken ist der, dass alle uiUnzgeschicbtlichcn Bemerkungen 
fehlen. Uober Münzmeister, MUnzst litte, über Nachahmung fremder 
Geprilgo hlltto man mit Recht genügende Erklärung' in dem 
13üchelcben stieben dürfen ; man findet aber nichts. Die wenigen 
gelegentlichen Bemerkungen künnen nicht einmal einem liomunen, 
der deutsche Münzverhältnisse nicht kennt, einen Begriff von dem 
A-B-C deutscher Münzverhältnisse geben. Kennt denn Herr Dr. 
Tracbsel keine gute Monographie, z. B. Grotes Arbeit über die 
Isonlmrgischen Münzen? Unter den in letzter Zeit bei uns 
erschienenen Arbeiten befindet sich meines Wissens kfine, welche 
ihm nicht hätte als Muster dienen können. Um so uubegreiflicher 
ist es, wenn der Verfasser einer Arbeit über die Münzen der Stadt Stade 
das Yerseichniis TradhsSls eine „werthTolle Monographie" nennt. 

*) Naminnallfebei Lttttatmblatt. 
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Am meisten muss man sioh wundern, clus.s Trächsul seine 
Arbeit in französischer Sprache geschrieben hat. Das leiniugische 
Hans ist ein doutsclies, seine Bedtinngen lagen und liegen in 
Deutschland ; dass vorübergehend einige mit dem übrigen Elsass von 
Frankreich geraubt waren, kann die nach deutschon Mustern und 
für deutsche 15esit/\nigen geschlagenen Münzen dofh nicht zu 
Iranzösiscben luat bon ; keine frnnaösiseho Inschrift tragen sie , nur 
deutsche und lateinische. Und dier<e durchaus deutschen Münzen 
werden uns nun in fremder Spruche beschrieben ! Die meisten 
Interessenten für dieses numismatische Gebiet sind Deutsche, für 
sie kann die Monographie nur geschrieben werden, nicht für die 
wenigen französischen Sammler, welche die Arbeit übrigens auch 
nicht brauchen können, da die deutschen Inschriften nicht übersetzt, 
noch weniger erklärt sind. 

Ich gebe hier kurz das Vcrzuichniss der ieiuiugischen Münzen, 
soweit sie von Trachsel beschrieben sind : 

1. Denar von einem Grafen Emicho aus dem 12. Jahrhandert. 

2. Leioingen-Dagsbui-g: 12 KreozersWcke von 1620, Thaler 
von 1623 und Albna von 1624. 

'3. Leiningen- Westerburg: I. Georg I. (f 1586). K\ipferne Ver- 
mählnngsdenkmAnze. 

n. Ludwig: Einseitige Pfennige ohne Jahreszahl. 

„ ' Albus oder Achtpfennigstficke 1610. 1611. 
Oroscheno.J. unter BudolfH., Matthias II. 
und Ferdinand II. 
„ Viertelthaler o. J. 

Thaler 1610. 1611. 1612. 
Goldgulden 1612. 1614. 1617. 1618. 1619. 
ni. Beinhard: (1622^1682) Albus 1629. 

IV. Christoph: (1682—1635). 

V. Ge<^ Wilhelm (1635—1695). Kreuzer 1668. 1686. 

„ Halbebatzen 1676. 

„ Fünfzehnkreuzerstacko 1689. 1690. 

1691. 1692. 
„ Gulden 1676. 1677. 

Die unter Nro. 84 — 86 verzeichneten Pfennige und Kreuzer 
von 1798 und 1800 sind von Löwenslein-Wertheim geprägt. 

VI. Fürst Karl Friedrich Wilhelm in Amorbach (bei 
Miltenberg am Main) lies» prägen: 
Ffonnige 1805. 1806. 
Zweipfenuigo 1805. 
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DreikraoMT 1804. 1805. 
Seobakzennr 1804. 1805. 
Zu dem OnMhen yoa 1804, w«leli«r «hi Ii vatai trlgti 
macht Traebael die Bomerkoag, daas man diKn BnobitebaB m 

Iduigeiiargen am Bodensee ergftoMB kfimie; hier wftre Moe Mflnz- 
iMtte der QniCan von Mon^ort gewesen und da Amorbach sieht 
weit von Langenargen liege, so sei der Gi*08ohflii daselbst geprägt. 
Diese Fertigkeit im SeblOsseziehen ist bemerkeaaworth imd Amor- 
bach nicht weit vom Bodeoaee. . 



Wriithnm dor ttMhngm WildgOHark ^ tob 1507| ' 

«•oh 9 AtoehrillMi von »SS in lattettUr ätMn nitgMlidlt Ed. W. ObstMw 

ITHr Friederieh von Gottes Gnaden Pfaltigrave bey Bhein, 
des Hegrl. Böm. Beichs Brts Trnchslss und Ohorfllnt, Hertxog zn 
Bayern eto. sie. Urkunden mttnnigliohen mit und in Kraiß dieser 
Schiifken; Ales sich oin seithero swhushen unserem Cloeter Otterbnrg, 
an Einem, sodanii den Gemeinden zu Balhorn, HdiUngen und 
Neun Kirchen *) anderseiti^ des Closters Wald halben, die Wald- 
marckung genannt, auch von wegen des Holts oder Waldhabem 
und anderem streitt nnd &rung eriiaben, danmtor dem alten 
Herbringen entgegen, die Wftldte verberget, nnd bey den Gemeinden, 
als Ihnen diesfalss vom Pfleger onsers Oesters eintrag gesdheben, 
allerhand Unwillen entstanden, daraa£P beyde theile Von wegen und 
im Nahmen des Closters und dann dio Waldmercker der benanten 
dreyer Dörffer fttr Sich selbston auff einen benanten Tag den drey- 

') Das Kloster Otterburg, das Inn Jabre 1579 einging, bat die Wald- 
markung im 13. Jahrhondert zuaamtnengekaaft, n&mlioh: 1. 1245 ein Viertel 
¥Mi Oomed von Lishtaasteln, 2. 1276 drai Achtel von Coand «edWtndwr 
KoUmd TtaWestanbMqi, weraator awelAehtal, die üeedbea von dm Gnta 

von Leiningen zu Afterlebeu, und ein Achtel, das lie von Reinhard von 
Hohenecken gekauft hatten. 3. 1279 ein Achtel von Heinrich von Hohenecken 
mit Grafen Friederich'a von Leiningen Genehmigung und endlich 4. 1284 das 
letzte Viertel von Wiricus de Dana. Die betreifenden Acten aolieu aicb nach 
eiaen Auuuge von 1767 in dnom BtAweiadederiMuide „dea Kloston Otterbarg 
orksaAe Waldmaiknng and Doribohslltea Alseabfftdi** eto^ ia der Mi*i>^ 
Adauniatrations-Registratnr'* befinden. 
*> Neokiieboa bei Ottsthefg , 
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uheaäok Febmaiy des lanlBuideti Sieben imd Sednigsten Jahrs 
naterhaiidliuig gcq^ogen, allenr Theilen mi gutem mittel und wege 
geiaebt> Wie soloher geb&bten Imnigen abgeboUfen und Sie kfinff- 
tiger Zeit des b^ndtsens, Item der Rogen und Bossen, dann anch 
auilgssetster (SHllte und anders balben, sn Handbabnng des GLosters 
Oeraehtigkeit' und Besehrinung der WSidter fiBrobin za ewigen 
Tagen geeiniget und Vergliehen seyn möchten, Inmassen Sie dann 
darüber nachfolgende Vertrags Ptinkten mit sonderem gutem Vor- 
sehen selbst verfertiget, bewilligt und angenommen, auch Uns nmb 
gnädigsten Oonscns angehm^'t und lauten dieselben also; 

Zum Ersten, des VieUetriobs halber ist verwilligt, dass 
die drey tiemeindten mit Ihren Säuoii, So Sie auf deren Misten 
erziehen, in der Waldniarekung, wie solche unterstockt und unter- 
steint ist, die ranhweyde und Eckeren zu besuchen haben und solle 
alles schädlich Viche, als Gayssen und so dem Holtz schaden thut, 
ausgescbloe^scn seyu, jedocli Ist vorwilligt, dans Jeglicher Hirth ein 
paar (iayssenvieho und nicht mehr halten möge, darneben auch 
abgci edt, dafts in Kckerichs Zeilen Kühe und SchEiaff mit darein zu 
fahren haben sollen, Gieichfalss solle den WaKlincickoru vcrbotten 
seyn, Kein Eicheln in der WaMmarckunj^ zu schwingen, oder auft- 
zulesen, und wann in einigen Puneten wie obgemelt, übertretten 
würde, solle der Frevler dem Closter Otterburg 20: Schilling 
Lauterer pfenning je zwölfl' Pfenning Vor Ein Schilling v.u straff 
geben und den hübuern Ein Viertel Wein und ein Pfenning Brodt: 

Zum andern, dass die drey üeineind in der Waldniarekung ■ 
untüglich unschädlich Taub und liegend Breunbolts zu Ihrer Hanss- 
nothdnrflt zn hanen macht babmi, dabin allewege nichts nfltzlicbes 
entführen nnd ans demselben boltigeld lOssen and verkaniTen sollen, 
alles bey obberUhrten straff, desgleichen so sie st^nd nnholta ^) 
als banbachen oder sonsten abhanmi wflrden, sollen de sich dieses 
* nnbrsucbs enthalten, da Sie bissber daa Beste genommen, und das 
Boss« liegen und yerderben lasssn; 

Znn dritten ist TerwiUigty dass welcher Waldmereker Nea 
oder alten gebttnen Banen weite, imd Banholts bedflrfltig trere, 
derselbe solle wie vor alters nnangesncbt nichts abhauen oder 
entfuhren, sondern zuvor Ein B^elchbabef zu Otterbnrg dammb 

■ *) Unbolz bedeutet demnach nicht Abfallhols, wie es die Wörterbilcher 
der mtttelboididMtaclMBBprMAeifiterpfeMrai, ttboihsapt keine Holisorlinkaiite; 
•ondini besieht sich auf die Hdxart md amikttt diejenigen Holsarlen, 
welche im Weide als Unkraut beheadelt werden, — hier HidnbQ<diei», 
Birken, Aspen, 8aalveiden und Slnncharten. 
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ersuehen, alssdaim solle durah die Waldmereker der Tortttbende 
Baw beeiehtiget worden und Ihnen nach Kothdafffib mit dar WaJd- 
marckung holte mittheilen und gegeb^ werden, jedooh Torbehaltfn, 
ob ESner Banholts abfordern ond dasselbe alsqdann veikanffcn und 
anderen firembd«n zustellen oder selbst verderben lassen nnd nil 
verbaaen würde, der solle Zehen Gulden xar straff geben. 

Zum Vierdten ist yerabhandelt dass Ihnen nach Nothdnrfft 
Aspen*) und geschirrholts gefolgt werden solle, jedoch sollen sie 
selber nichts abhauen, sondwn allwege Ihnen, mit Pfliegers Wissen 
durch die FSrster gegeben werden, und sollen durchaus 'nichts Ter* 
kanffen bei Vorgemelter straff, Item nnd da swo jui^e Pereohnen 
nach dem Lentzen zur Ehe sich begeben wQrdon und sich allda 
bäuBslich niederlassen, dieselbige sollen off Martini des Waldhaborn 
befreyet seyn, aber hemacher sich anderen Gemeindsleuthen glaieh 
verhalten. ^ 

Zum Fünften solle nach siemlicher NothdnrSt jihriiofca den 
dreyen Gemeinden zu Ihren Bann und Pflegzäonen untllglaeb UeglBad 
naholtt, so nit an nuta su bringen und dai^ diesee jMgUdi, tm 
sannsteeken und dann gärten zu densclbigen zftnnen gsgsbsn werden, 
welches, «l^nn dio Nachbahrn jedes Jahr urob Pflegeren begehren 
und nachmals durch die Förster Ihnen gefolgt werden solle, aber 
die andern ZUon mag ein jeder uff seine Kos^ mit arkanfftem 
holts ohne Otterbergs Zuthun verfertigen. 

Zum Sechsten die WindfUlle anlangend, sollen die drey 
Gemeinde liegen lassen, dann alles dessen, was Felgen, Qrttndel* 
geechirr nnd Baohoilta giebi, soUan sie sich enthalten, aber die 
untügliche so nit m nutz zu bringen, tolle Ihnen gefolget werden. 
So Er aber etwas, so zum Nutzen zu bringen gewesen were, 
entführte oder nehme, solle die Vorgemelte stratV der 20 Schilling 
Pfenning erlogen, den Schöffen oder Waldmerckem ihr geordnet 
Buss bezahlen, darneben ist aiuh voraVihandclt, da Otterburg einigen 
Waldmerckem oder sonst zum geschirr holtz Verkaufen würde, 
solle Käuffer das Holtz ungemacht nit zu hauss führen, aondera 
nff dem Wald verfertigen, damit gofäbrlichkeit verbleiben nifige, 
welcher aber dargegen bandelt, solle die geordnete buss erlegen 
und besahlen. . > 



*) In beiden Handschrittoa ondeatlich guosiglebo, soll woU Achsen 
hebseii» 

*) Gehört wohl sn Artikel Vlil nnd iü trrlhllaalieh von den Absehni- 
bem hier sagesetet. 
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Zum Siebenden, wann einer frevelhaflftig und über schSd- 
lUibm holtz gefunden oder obbenanten puncten eigenes gefallens 
eis oder mebr nidit iMUeD würde, derselbe solle die ged. stmff 
in Monath Zeit geben imd besaUen, Item da ein frembder in der 
Waldmardnuig in entfemung scbldliehen oder nnsoiildlioben boltMS 
exfiinden wflrde, soll ein jeder Waldmereker sehuldig sejn, denselben 
sn pftnden und das pfand gegen Otterboig lielFeren, als dann 
derselinge frembde nach Wohlgefallen des Waldherren nnd Wald- 
merekers gestrafft werden, halbig dein Waldherm nnd die ander halb 
den Waldmereker. 

Znm Aehten nnd von wegen solcher Waldmarokoag soll 
in den dreyen DSrffern Bin jeder so eins odeir mehr pferdt hftlti 
dem Oloster Otterbnrg jfthrlidis drej Maltar habem und der Kein 
pferdt hält, ....') Mlter Neben dem gewOhnliohen hnhn nnd 
Pfenning, nehmlich äff Martini bezahlen nnd erlegen, welcher aber 
ein Gulthabem recht nnd Dienst auch buhn und Pfenning, wann 
aoch ein übertretter nff gebOhrende zeit nicht bezahlte, solle Otter- 
bürg bemächtigt seyn, wie vor alters jedem Abertretter Ein stecken 
Vor das Hause zu schlagen und so lang zu lassen, biss der Wald- 
herr wegen Habem, Htthner nnd Pfenning VergnOgt nnd zufrieden 
gestellt. 

Zum Neunden ist abgcredt und gutwillig beschlossen, dass 
den nechsten Montag May im Jahr alle Waldmereker zu Otterburg 
als vorm rechten Waldherren erscheinen und daselbsten die Schöffen, 
so ausser den Waldmerckern gezogen werden, zu recht sitzen und 
neben den Waldmerckern alles dasjenige rügen sollen, so ruchbar 
und wieder die Vorgenannte puncten gehandelt, da aber einer 
etwas wissentlich verschweigen wttrde, solle dem Closter Otterburg 
doppelte buss zur straff geben und den Waldmerckeron zwey Viertel 
Wein und zwey dl. Brodt, es solle auch ein jeder W'aldmercker 
dem anderen zu Wald und Feldt zu rügen schuldig seyn, doch 
Keiner bey Macht gefehrd brauchen bey doppelter nnd TSrer» 
wehnter straff. 

Zum aakeadan sclla dn jeder WaMmiicksr bqr straff 
fibtf Sefailling Heller anff dem lorgmMmL Wahltag ersoiisinsn, 
nnd dem Oloster Otterbnrg auch dem Waldherren Ihre Frerel- 
sadien rorweisen nnd Sprechen, da er aber Ansbleibens erhebliohe 
üisaohen hitle, sdle fir dnieh ein Scbttlien, da Er wohnst ürUmb 
bagebran nnd was er mdhbar weiss, demselben Tonnbvingen, der 



>) Die SSabI Ahlt in beiden AbiOhrifteB. 



Digitized by Google 



239 

es alssclann ruchbar inachen sollo, da aber einer MnthwflKg und 
ohne genügsame üi^sacht n auHsbleiben wolle, der solle 20 Schilling 
Pfenninge dein Closter und den Waldmerckern zwey Viertel Wein 
nnd 2 pfen. vor Brod verfallen »eyn; Item damit die Wald- 
märcker von dem Kloster Otterbarg als Waldherm Mrf dem WaiUag 
imeh «rgBtdiehkdt IkAwii, Itk TenHlKget, dfttt «i mlbiger WaUitit 
«m Gntden erlegt and gegeben werden eolle. 

Zum eilfien, welcher ein roAt maobt in der Wnldmnrskongv 
derselbe ist Otterburg den Zeheoden xmA ICednmb wie Ten Atters 
bero zu geben sebnldig; Item da Biner dnrob den Otterberger flftrster 
gepfiuid nnd eem Frevel erlegen wird, denselben soN sein pfiuid 
wieder gegeben werden. 

Zum swSlften ist besehlossen dass Otterbnrg madit baben 
solle, das Closters Sebweln so viel deren seynd, anoh von Ibven 
HOifen nahend oder fthr, die Sie enogen haben, in die Wnid« 
mareknng m treiben: 

Zum dreTzehenden Bs solle aneh ttber 5 oder ssohs 
Jahren ein umbgang Von des (Hoeters Befelcbhabern als W^aldherm 
nnd Waldmerckern besdbehen, der Wbldmareknng Beiirk besiebtaget 
nnd von stein so stdn gegangen werden. 

Zum vier zohcn den ist verabhandelt, dass die drey Dörffer 
Seobss Schöffen geben sollen, nllmlich Neun Kirchen swey, Mehlingon 
zwey, Baiborn zwey and das Ciostcr Otterbnrg <E)inen, da aber Ein 
Scheffen mit Todt abging, solle Otterburg jeder Zeit aas den 
Waldmerckern der Orth, da Einer abgangen, Einen andern an seine 
Stelle annehiiion, die sollen einen geschwohrncn Aydt thnn, alles 
dasjenige Haml zu haben und recht zu sprechen, was billi«^ seyn 
wird und hierin gc?irhriel»en stehtt. dicso Ordnung nnd Boweiss- 
thumb jeden Jahres utt dem Wahltag uttentlich vorlesen, Otterbui'g 
nnd den W;ildmerckern Ihr Becht und Wald Herrlichkeit weisse 
und sprechen helflfen. Item 

zum letzten solle alle Waldmercker sich wie bisshero mit 
abiiammg und entführuug Bau oder Brennholtz, dann auch alles 
Viehetriebs in Kckerers Zeiten oder mit der Uauhweyd in den 
Otterb. eigen Wald sich enthalten, bey straff 5: /£?. Von jedem 
tlbertretter unnachlässig zu bezahlen, jodoch ist der Gemoind 
Baiborn allein und ohne die andern^Waldmercker vergdnstiget und 
ausser NaohbahrUchem willen doch ohne gerechtigkeit zugelassen, 
ein aiemlieh leidlichen ttbwtrieb in Otterb. eigen Wmden in rauh- 
weydsieiten als in Spechtsbrnch nnd Kahlenberg m fahren nnd zu 
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Und dttimacb Torgmc^ebeno 15 puncten mit gutem 
Winen, Vorbedachtem gemflth und zeitigem Rath von beyden 
ThflÜenmiBentm Pfleger nnd den WaldnuHrokem obgenannt, aoffgeneht 
imd besoUtmen imd wir nmb dlMsen Bsfeifidr- nnd Bekrftfftigung 
snpplieando aagesneht irocdtn, darttbar Wir in Betraoht so yiA 
befoadea» daes aolehe Ordnoag nioht allein nuMram Olostar OtUr^ 
bnrg an Handbabung deaian Bacbt nnd Oereebtigkait, aondern anah 
den 'Waldmerekem and Ibraa naab Kommenden sn Wobl&bri 
reichen tbnt, haben wir nnaare BewiUiguag gnBdigtt dann gfligeban, 
nnd wollen daes solchen vorgedaisfatan pnncten fürobin nn wieder- 
sprachlich naebgelebi nnd anr tieuHchsten in acht genommen 
werden sollen, tind an mehrerer Sieherheit Unser Seeret Luiagel an 
dsnan wtmj gle iehla nt emd hemta, Warn htf nnsaram Olcatar 
Otterbarg, nnd den anderen Ihnen WaldmendDam nff Ihr begehren 
zustellen lassen« Datam Heydelberg den swey and swaata^pten 
Febrnary als man zehlet von Christi unsers einigen Seoligmaohers 
gebnrth, Taoaend fiinfhandert Sechsig nnd äiebo Jahr. 1067. 

Friederioh Chnrflirst. 
(L. 8.) 
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Jahresbericht 



Da der letzten Vereinsgabe wegen ihres bedeutenden 
UmCnnges kein Jahresbericht beigegeben werden konnte, so 
hat der gegenwärtige über die beiden Jahre 1879 und 188D 
sich zu erstrecken. Dabei wird es nicht ndthig sein, Aber 
Jedes Vorkonunniss, welches den Verehisansschnss in sehien 
regelmässigen Sitzungen beschäftigte, za berichten, viehnehr 
wird, wie die Sammlung und Erhaltung der Denkmäler 
heimischer Sitte und Gesdiichte stets als die Hauptaufgabe 
des Veremes zu betrachten sem wird, ein besonderes Gewicht 
auch in den nachfolgenden Zeiloi auf den Nachweis fort- 
dauernden erfreulichen Anwachsens der Vereinssammhuig 
gelegt werden dürfen. Dass dieselbe unter den Provinzial- 
miiseen Deutschlands in Bezug auf Reichhaltigkeit an Alter- 
Ihüinern jeder Periode, vorzn^jsweise der prähistorischen, 
römischen und fränkisch-aleniannischen, sowie auf die grosse 
Anzahl einzig dastehender Funde einen ehrenvollen Platz 
einnimmt, beweist sowohl der im Auftrage der Museums- 
verwaltung von dem Gonservator des historischen Vereines, 
Herrn Stabsarzt Dr. Mayrhofer, verfasste und zugleich mit 
diesen IMittlieihmp'en den Vereinsmilgliedern zukommende 
Katalog der historischen Abtheilung des Museums, als auch 
haben hervorragende Fachmannert deren auch im verflossenen 
Zeiträume viele dem Museum in der Stadt Speier die Ehre 
ihres Besuches zu Theil werden liessen, diess mit lebhafter 
Befriedigung anerkannt. Die Aufnahme der lateinischen 
Inschriften für das monumentale Werk des Corpus inscriptionum 
ktinarum allein hat Herrn Oberbibliothekar Zangemeister in 

IC 
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Heidelberg bereits fünf- oder sechsoiftriuich Speier geführt, 
und noeh immer ist dar Arbeifsstoff in dieser Beeiehung nicht 
völlig erschöpft. . An der im vergangenen Sommer in Berlin 
stattgefimdenen allgemeine deutschen anthropologisch-urge- 
scfaichtlichen Ausstellung, zu welcher, wie der Präsident d^ 
anthropologischen Gesellschaft, Geheimerath Dr. yircho:w, in 
der erstoi Sitzung mit vollster Befriedigung und Begeisterung 
hervorhob, alle Museen Deutschlands ihr Schönstes und Werth- 
vollstes eingeschickt hatten, betheiligte sich auch unser Museum 
mit 25 Gegenstanden aus Steinartefactcn, Bronze und Eisen- 
geräthen, Gold- und Sübersclimucksaclien, keltischen Münzen 
und Biünze-Gussfornion bostohend. Bei der Auswahl der den 
Gefahren eines wic dorliolteii Transportes auszusetzenden Alter- 
thümer glaubt«^ der Ausschuss des Ijistorischen Vereines im 
Bewusstsein seiner V^erantwortlichkeit in erster Linie auf die 
grössere oder geringere Möglichkeit einer Beschädigiuig 
Rücksicht nehmen zu müssen. Gleichwohl urtheilt der lieichs- 
anzeiger in seiner Besprechung der Ausstellung d. d. Berlin, 
13. August 1880: *Reich ntid werthvoll sind die von dem 
Museum des historischen Vereines der Pfalz vorg^uhrten 
Ausstellungsg^enstände, unter denen zwei Wagenräder von 
Bronze und. ein Bronzegef^ss in Form einer Feldflasche 
interessant smd.« Dieselb«[i sind auch in dem für die Vereins- 
bibhothek angescha£Flen Album photographischer Abbildungen 
der hervorragendsten Ausstellungsgegenstände reproducurt. 
Dem Zwecke der Bereicherung der Sammlung dienten nuttelbar 
auch die Ausgrabungen, wdche entweder von dem Vereine 
allein vorgenommen, oder wie in Erfweiler und auf Schlosseck 
mit ansehnlichen Beiträgen unterstützt wurden; haben diese 
letzteren auch keine besondere Auslieute anFundgegenständen 
gehefert, so wird doch die Aufdeckung einer ganzen Geb&ude- 
anlage mit luxuriösen Badeeinrichtungen u. dgl. aus römischer 
Zeit, sowie die Ausgrabung einer völlig verschollenen, in die 
frühesten Zeiten des Mittelalters zurückreichenden Burgruine 
die gebrachten Opfer reichlich rechtfertifjen. 

Wenn nach Vorstehendem gleichwohl ein Wort der Klage 
über die vielfach bemerkte unpatriotischc Verschleuderung von 
Alterthümern einerseits, wie übei engherzige Zurückhaltung 
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anderersoiLs iiichl untonliricki werden kann, so goschirhl diess 
nicht aus Ungenü^'sanikeit, die AUos nur fiir sich hcgclirt, 
sondern in der Ut'bcrzeugung, <luss vncinzelte oder in kleineren 
PrivatsammluDgen /.orstreute, jiocli mehr aber die oft für 
Spottpreise In ä&k Handel kommenden Altert Iuhiut in der 
Regel für die Wissenschaft verloren sind, und dass dieselben 
nur dann zur Vergleichung herangezogen und wissenscliaftUcb 
verwerthet werden können, wenn sie nach dem Grade ihrer 
Wichügkeit Cor die Geschichte mer einzehien Ijandschaft, 
eines Staates oder der ganzen Nation in ProvinziahnuseaD 
gleich dem unarigen, in Staatsmuseen gleich dem MQnchener, 
in Nationabauseen gleich dem germanischen^ in NQniberg 
untergebracht sind. Daher .ergeht an aUe Mitglieder des 
historischen Veremes der Pfalz die dringende Bitte, dass jedes 
nach seinen Kräften und in seinem Kreise beitragen möge zur 
Erhaltung des Erbes unserer Vftter durch Benachrichtigung 
des V^rtinsausschuases Ton Torkommenden Fundai oder Kauf- 
gelegenheiten, durch Hinweisung auf Orte, wo von Ausgrabungen 
ein Erfolg erwartet werden kami u. s. w. Jede derartige 
Mittlieilung wird von dem Vereinsausschussc mit dem lebhafte- 
ste.: Danke entgegenj^enommcn nnd alle in dieser Beziehung 
dem Ein/.olnen erwachsende Kosten mit grösster Bereitwilligkeit 
von dem Vereine gelragen werden. Der höchste Dank freilich 
gebührt dem, der im Interesse des Ganzen sich dazu entschliessen 
kann, sei es unentgeltlich oder gegen gebülirende Entschädigung 
auf den Besitz einer Antiquität zu verzichten, die unier den 
mancherlei Gegenstanden des täglichen Lebens vielleicht Ton 
zahlreichen Gefahren bedroht ist und losgei issen aus dem 
Zusammenhang mit anderen gleichartigen Dingen für den 
Besitzer nichts ist als eben eine — Antiquität Und dass an 
IffinnerOy die emes solchen Opfers (fthig sind, m unserer Pfalz 
noch kein Hangel ist, mag die nachfolgende Aufefthlung der 
durch Schenkung während der letzten beiden Jahre dem Vereine 
Qberlassfloen Alterthümer beweisen, deren hochherzigen Gebern 
im Namen des Ausschusses des historischen Vereines derPfiftlz 
hiemit öttoitUcfa der geziemende Dank ausgesprochra wird. 
Auch denjenigen ungenannten Herren gebührt derselbe im 
höchsten Maasse, deren aufopferungsvoller Thätigkeit cf 

16* 
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vorzugsweise verdankt wird, dass die Zahl der Vereinsmitglieder 
binnen Jahresfrist von 405 auf 486 sich erhöht hat, und 
welche bewiesen haben, dass eigene Begeisterung für einen 
edlen Zweck den gleichen Eifer auch in zahhreichen Anderen 
zu erwecken vermag. 

Die Vereinsbibliothek hat thdls durch Geschaike, theils 
durch die ihr im Tauschwege überlassenen Publicationen 
befreundeter Geschiehtsvereine, vrieder bedeutende Bereiche- 
rungen erfahren. Unter den Geschenken sind hervorzuheben 
90 Bände »Sammlung der Verordnungen und Beschlüsse, 
erlassen von dem Regierungscommissir in den vier neuen 
Departementen«, welche ein ungenannter Freund des Vereins 
demselben freundlich überwies. HeiT Polizeicomraissar Feiertag 
in Kaiserslautern schenkte Slruve's vollständige deutsche 
Reichshistorie (Jena 173:^) und 3 Foliobfinde Corpus Actorura 
et Gravaminiiiii des heilif,'on Rom. Reichs (Frkfl und Lpzg 
1726). Herr 1^. F. Freiherr von Eberstein in Dresden beschenkte 
den Verein mit seinem Werke: Fehde Mangolds von Eberstein 
gegen die Reichf=istadl Nürnberg 1516—1522, Herr Dr. CorneHus 
Will in ivegensbur^^ mit einem Separ;ita}>drueko s(Mjier in dem 
Historischen Jahrbuche veröffentlichten Abhandlung überBoni- 
facius. Herr Dr. Oskar Erdmann in Königsberg sandte seine 
in den Schriften der k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
publicirte Abhandlung über die Wiener und Heidelberger 
Handschrift des Otfried, in welcher er den von ihm eingesehenen 
Codex Wizenburgensis, die Zierde unserer Bibliothek, besonders 
berücksichtigt. Herr Regierungsrath Schwarz schenkte einen 
Folioband mit zahlreiche meist von Homanns Erben in 
Ntimberg 1746—1797 herausgegebenen Karten. Herr Baxcm 
Hub. von Gumppoiberg überschickte eine Von ihim edirte 
Reimchronik eines Zeitgeossen über den Krieg von 1504. 

Das wertfavollste Geschenk aber empfing die Bibliothek 
. in den letzten Tagen von der historischen Gommission bei der 
k; Akademie der Wissenschaften in München, welche dem 
Verehie in Folge einer von dem ersten Vereinsvorstande an 
sie gerichteten Wjte 14 Bände der von ihr herausgegebenen 
Geschichte der Wissenschaften und 9 Bände der Jahrbücher 
des deutschen Reiches kostenfrei überliess. Auch die kgl. 
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Akademie derWunenschaften selbst übersandte auf die gleiche 
Bitte fCbr die Bibliothek die bisher erschienenen SitzungsberiGhte 
der philosophisch-philologischen und tustorischen G3asse der- 
selben und stellte die unentgeltliche Abgabe weiterer Schriften ihres 
Verlages in Au-ssiclit, Füi- alle diese so wevthvollen Geschenke 
sei hiemit auch öirtMillich vcrbindliclister Daiiic ausgesprochen. 

Noch bedeutender ist drT /iiw ;i( Iis, welchen die Bibliothek 
wieder durch den Tausclivcr kelu- mit den auswärtigen Geschichts- 
vereinen erfuhr. Eine lleilic dieser Verein«' hatte selbst in den 
Jahren vor dem VViederaulleljeu d<'s liistorischen Vereins der 
l'taiz ihre grossentheils sehi- werthvollen Vereinsgaben in 
liberalsler Weise ununterbrochen hieher gesendet. Diese 
Sendungen auswärtiger Vereine babeu nicht nur fortgedauert, 
sondern es wurde auch mit einer Anzahl von Geschichtsvereinen 
und wissenschaftlichen Instituten neuerdings ein Tauschverkdur 
angeknüpft. So mit dem historischen Filialvereine zu Neu- 
burg a. D., dem historischen Vereine in und für Ingolstadt, 
dem Vereine für Geschichte der Stadt Nürnberg, dem Aachener 
Gesehichtsvereine, dem kgl. würtemb. geheimen Haus- und 
Staatsarchive, dem Vereine Herold ui Berlin, dem Oberhessischen 
Vereine für Localgeschiclite in Glessen, dem historischen Vereine 
in Bern, der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften in 
Görlitz und dem Geschichtsvereine in Chemnitz. Hehrere Vereine 
hatten auch die Güte, tlieilweise in Folge einer von dem Vereus- 
blbliothekar ausgegangenen Anregung ihre in unserer BibUothdr 
fehlenden älteren Vereinsschriften, soweit möglich, uns nachträg- 
lich zuzusenden, wofür ihnen unsere ihnen abgehenden älteren 
Publicationen, .soweit dieselben noch zur Verfügung standen, 
als Gegengabe gewidmet wurden. Besonders der Verein für 
thüringische Geschiclile in Jena und der Geschichtsverein in 
Frankfurt a. M., der historisclie Verein in Osnabrück, der 
historische Filialverein in Neuburg a. D., und der Freiberger 
Alterthumsverein bereicherten die Bibliothek in dieser so 
erwünschten Weise. Da in einem der nächsten Berichte als 
Ergänzung zu dem in lieft IV. unserer Mittheilungen erschienenen 
Kataloge ein Verzeichniss samnd lieber seit 1874 erfolgten 
Zugänge der Bibliothek veröffentlicht werden soll, so unterlassen 
wir hier die Aufzählung der einzelne Werke, für deren Zu- 
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Sendung wir uns sämmtlichen befreundeten Vereinen zu . 
lebhaftem Danke verpflichtet fülilen, und glauben auch die 
wenigen durch Kauf erworbenen Bleicher nicht alle im Einzelnen 
namhaft machen zu sollen. Nur der bereits an anderer Stelle 
erwähnten Ansclialfnng des Albums photographischer Abbil- 
dungen der bedeutenderen auf der anthropologischen Ausstellung 
zu Berlin ausgestellten Gegenstände (um 150 Mk.), sowie des 
I. Bandes des Urkunden])uches der Stadt Strassburg (um 30 Mk.) 
sei' hier ausdrücklich gedacht. 

Auch über die durch Verwerthung der Dubletten und 
Aufwendung sonstiger namhafter G (hu ittel besonders ergiebige 
Bereichenmg der Münzsammhing soll hier nur summarisch Bericht 
erstattet werden, da beabsichtigt ist, dem nächsten Hefte da* 
VerMnsmittheilungen einen Katalog der Münzsammlung als 
Ergänzung des eben jetzt erschienenen beizugd)en. IMe Zahl 
der namentlich inventarisirten Münzen während der letzten 
beiden Jahre beträgt in runder Summe 640 Stücke und der 
numismatische Werth allein der durch Kauf oder Tausch 
erworbenen ca. 1800 Mark. 

A. Zugang an Geschenken. 

1. Ein römischer Steinsarff mit Inhalt, bestehend in Thon- 
und Glasgefässen, Grablämpclicn, Torracotten, Bronze-Schmuck- 
gegenständen etc., gefunden heiin Hoden eines Weingartens im ' 
December 1878 im Gässeispfude zu Speyer. Geschenk der Frau 
Wittwe G. Licliteiiber^'-er. 

2. Zwei römische Insclniftsteine, von der Gemeinde 
Niederstaufenbacli durch Vernn'ttelung des prakt. Arztes Herrn 
Dr. Rübel aus Überstaufenbach dem Vereine überlassen. 

3. Eine römische Silbermünze von Hadrian. Geschenk 
des prakt. Arztes Herrn Dr. König in Glanmünckweiler. 

4. Eine P/eäsjMtse von Feuerstein, zierlich gearbeitet und 
mit scharfer Spitze versehen ; gefunden bei Neuhornbach, ferner : 

ein sehr schönes Thonperlengefmnge, gefunden in Steinheim, 
sowie 20 röm. Bronzeminsen und 37 neuere Münzen. Geschenk 
des Herrn Krdsmedicinalrathes Dr. Friedrich Karsch. 

.5. Eine fossfle Rippe, wahrscheinlich vomBosprimigenius, 
gefunden im Rhein (Ro3Eheimer Loch). Geschenk der Direction 
d^ pfälzischen Bahnen. • 

* 
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6. Ein Degen mit Parientang« und Korb (Klinge 108 cm. 
lang), geAmden im Revier Tanbensulü und übergeben durch 
Se. Ezc. Herrn Staatarath und Regierangspräf identen ?. Braun. 

7. Orabftind ton Knöringen, bestehend aus einer Gerspitze, 
einem Schwerte (Sluramasax) und anderen Waffentheilai. Gefchenk 
des Herrn Stiidienlehrers Dr. C. Mehlis in Dflrkheim. 

8. ThongefSas-Fragmente aus der ättesten Zeit der BefvOi- . 
kerung um Rhein mit primitiven Verzierungen, sowie eine Steinaxt. 
Geschenk des Herrn Kiimeluneis i^(H)nhard in Kirchheim a./E. 

y. Eine röniisdi«- lirouze-Müii/e von 'i'rajan. Geschenk des 
iJeirn FMarrers und Sclmlinspecturs |{< rktiuinn in Kheingönnheim. 

10. Zwei l*teils})i1/en von liion/.e, von dei-selben Form, 
wie sie in den l'laiill)anten int Gtiilti^ee gefunden wurden, 
ein römisches Gefäs;; aus 'rerracolta, drei schwärzHche 
Ttiongefasse (von-öniischer Zeit). Geschenk des Herrn Lehrers 
H. Lützel in Mutterstadt. 

11. Ein Steinhammer, gefunden in Wilgartswiesen. 
Geschenk des Herrn Hegierungsrathe^ Späth. 

12. Ein römisthei- yierseitiger Altar aus grauem Sand- 
siein mit vier Gottheiten en relief. Geschenk der Gemeinde 
Glanmünchweiler (Herr Pfarrer Vogt). 

13. Ein rOmiaefaer Steinsarg mit Kopfiauaschnitt in einer 
. Gesammtttagte von 3,17 m. Geschenk der Gemeinde Oberotter» 

bach, vermittelt durch Herni Regierungsrath Späth und Horn 
Vioar FwaA, 

14. Em Steinmeissel und eine eiflemePfeUsi»itse^*gefbnden 
in der NAhe Ton Speyer. Geschenk des Ifühlenbesitsers Herrn 
Jung in Speyer. 

16. Mittelalterliche Gegenstände, als Thon- und Glas- 
gefitsse, Sporen, Messel-, Esslöffel etc., ausgegraben in der 
Sickingen'schen Burgruine in Landstuhl. Geschenk des quies. 
k. Rentbeamten Nössel, 

Eine römische Gewandnadel von Bronze. Greschenk 
des Herrn Zalmarztcs Det/ner in Speyer. 

17. Eine kleine Sammlung römiscliei Altcrthünier (Thon- 
gefasse. Gewandnadeln von Bronze, Silber- und Bronze-Münzen, 
Schellen von Bronze, Werkzeuge von Eisen etc.) Geschenk des 
Herrn L. Heydenreich dahier. 
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. 18. fedruekte Urkunde : Elnla/dmmr der Stadt 3peyer zu 
dnem Annbruslsehiesseii an die Stadt Ingolstadt im Jalure .lSSd. 
Geichenfc defl.H6mi RechtBratbes F. X, Ostennoir In Ingolstadt» 

19. Eine, gedmckte Pergament^Urkonde d. d. Annweiler 
1781 mit Rücksicht auf den Gnadenbri^ Kaiser Friedrich IL 
vom Jahre 1219.. Geschenk des GcmtrolTorstandeB der Pl&ber 
Bahn» Herrn Eduard Faust in Ludwigahafan. 

20. Zwn eiaeme PfeOspitiea Geschenk des Herrn k. 
Studienlehrers Dr. G. MeUis in Dürkheim. 

21. Drei Abdmcke von einei* in Silber gefassten Stahl- 
siegehvalze des Kurfürsten Carl Theodor. Geschenk des k. 
ReaUelirers Hen-n Ilans Gischel in Landshut. 

22. Römische Steindenkiiüiler mit Reliefs, reichen Ornamen- 
tirungen und Inschriften, ein Torso von einer überlebensgrossen 
mämihchen Figur mit einem Genius, Architektur-Fragmente etc. 

Von grossem hiteressc ist der Rest eines grossen altar- 
förmigen Grabmales, das lebhaft an das in Pompeji zu Tage 
geförderte Grabmonument der Nävoleia Tyche erinnert; et". 
Fig. 205 in Overbecks Werk »Pompeji« 1875. Dieses Denkmal- 
fragment findet sich in photolithographiseher Ahhüdung dem 
vorliegenden Vereinshefte beigegeben. 

Sämmtliche Objecte wurden iui Sommer d. Jr«.: beim 
. Abbni^e der Pfsnrkirche in St JuUan ün Glanthale aus dem 
Fundamente herausMösdert und mit anokmunawerther 
Liberalität von der Gememde (Herr Pfarr» L. Gflmbel) der 
Kreiisammlung zur Yerf&gung gestellt 

21. Eine- .Gonsnlarmünxe. (Silberdeoar). Geaebenk des 
Uem Bahneinnehmers Exter in Eisenb^. 

22. Grftberftmd an der Berghäuser Landstnane, bestehend 
ans einer Reibe y»n Urnen, aus Graftdämpchen« Terraoott«!- 
Fragmenten, BAmze-Gewandoadeln und scbliessHeh aus einem 
Glasgefasse mit ' wunderbarem Pertanutterglanze (Patbia). 
Geschenk des Herrn Gasthofbesitzers Franz Sick dahi^. 

23. Ein Kelt aus Bronze, gefunden bei Waldsee. Geschenk 
des Herrn J. Vogel, Messinggit'.ssereibesitzer dahier. 

t 24. Zwei grössere und neun kleinere Bronze-Ringe aus 
Hünengräbern stamiiiejid. Geschenk des Herrn GvUsbeaiitzers 
Haeberie auf dem Dauborner Hofe hei Enkenbach. 
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25. Ziv«i WMiclie MUMeiae. OtuOmk des Herrn 
EiHMluDMln Regula in medcnraeitech M ZweiMekia. 

S6. Zwei Landkarten der Pfoh nnd Ton Etowe I<othringep 
Tom Jalne 1576. Desgl. 

17. Drei Mammth • Knochen, geftnden im Bhein. 
Geeelienk dee Herrn k. Bantmtmann Feil dahkr. 

28. Eine analytische Wage vom Jahre ld06 und mehrere 
ApoUiek^^tandgefüsse aus dem 17. Jahrhundert. Geschenk 
des Herrn Apothekers Wulff dahier. 

29. Ein Eisenschwert und ein Manniiuthknochen, letzterer 
in Altrip gefunden. Geschenk des Herrn J. Kramer von hier. 

30. Ein Thongetass in Form eines Fässchens; ein sog. 
Siegburger IvrügU in und ein Füllhorn von Sandstein. Geechenk 
des Herrn k. Rectoi-s Rohe in Kaiserslautern. 

31. Photograpbische Abbildung des ehemaligen Schlosses 
Garisberg bei Homborg. Geeohenk des Herrn i. fiezirksamt- 
manns Spörer in Homburg. 

32. Ein llammuth - Backenzahn. Geschenk des Herrn 
k. fieiirkaamtmamis von MOt» in Germeraheim. 

SrwarbaBfMi durah AnkaaL 

Zwei Brome-Ringe mit Sdünarimöiifen und einMien 
Verxiemagen, geteden in Neuhoin. Ankauf ane Knismitleln. 

Eine SSaei^tte mit dar lahnahl 158a, das jfingate Gerieht 
vonttOend und 2 gkniite Oienkaebdn mit dem BUdniaM 
Kaiser FodinanÜ L JahrzaU IMQ. CkAmden in Dadenhofto. 

HasenpfOhler ZvApcotokoUe vom Jahre 1738 m Pergamentp- 
Einband. 

Frankenthaler und Grünsladter Porzellan. (Service etc.) 

Prospect der Stadt Speier mit Madonna. Schwarzdruck auf 
Seide aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ankauf aus städt. 
Mitteln. 

Eine goldene Medaille des Mainzer Erzbischofes Johannes 
Schweikard von Kronburg 1604. Sehr selten und werthvoll! 
Gefunden auf einem Kartoffelacker in Geinsheim. Ankauf aus 
Mitteln des historischen Vereins der Pfalz. 

Eine Feuerzange und Feuerschippe aus dem ehemaligefi 
Schlosse zu Gaugrehwäler. 
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Ein Prachtwerk mit {»botograpfaifldien Tafeln ,»Aush 
grabungen in Olympia*' Ul und Vf. Band. Ankauf aus 
stftdtischen Mittdn. 

Ein interessantes Werk „Ausgrabungen zu Pergamon'* 
von a Humann, Berlin 1860. Ankauf aus Kreismitteln. 

FormenscfaatzderRenaiflsance 1878. Ankauf atts&eismitteln. 

Wandtafeln von Prof. finm in Stuttgart, „Prahistorie". 
Angescliaflft aus Kreis-Mitteln. 

Ein Bronze-Schwert, 0,57 iii. lan^', inil schilfblatttörnilger 
Klinge, g^ut erhalten. Vorn Griffe ist ein Ic leiner Theil — noch 
mit Nietniigehi verseilen — vorlianden. Fundort; Geiuaikuug 
von Schauernheiin. Ankuiif au>! Krei55-Mittehi. 

Römische Werkzeuge von Eisen, als Aexte, Spaten- 
beschläge etc. 

Ein Werkzeug zinn Feuerschlagen mit Steinschloss. 

Ein Brunze-Kelt (mit Scbaftbalm). Gefunden am. Pioniei- 
Uebung>platze. ' - t/ 

Eine 0,49 ni, lange ei.'^ieme Sichel, auf welclier sich ringsum 
durch Eisensinter verkittete RoUsteine befinden. Im Hfaeine 
bei Rheinhausen von Fischern i mit dem Netze .herausgezogen. 

Funde aus dem Rdmerbade bei Erfweiler, bestehend in 
Silber- und Bronzemflnsen von 264*-3i3 a Chn (an eisteren 
noch der Stempelglanz vorlianden), in Haimor^ und Kalkstein- 
platten, Ziegelplatfen, eisernen Gerätfam, SSerscheib^ und 
GrHKln- von Bein, Resten von 'Wandmalereien, Stöcken. von 
Estrich etc. Die Ausgrabungen wurden ans Mitteln des 
historischen Vereins der Pfalz bewerksteiUgt. . • 

iSn vergoldeter Schlflasel aus der ehemaligen Schlosseiiunfl 
in Speyer. 

Ein Geweiu* mit Steinfeuer. 

-Eine Räucherpfanne von Zinn und eine Blechkapsel für 
den „Paradies-Apfel", Esrock genannt. (Gebrauch beim Laub- 
hüttenfeste 3 B. Moses Gap. 23. 40). 

Spei er, den 31. December 1880. 

Dr. W. Haratery 

BL Yereins-Secretär. 



Digitized by Google 



aus der Bechnung des historischen Vereins der Pfala 



VI. 

Auszug 

aus der Bechnung des historischen Vereins der Pfala 
fQr daa Yereinsjahr W^It, 

L Einnahme. 

L Aktiv-Rest der Rechnung von IS^^/ta 1610. 69 

% Mitgliederbeiträge aus IH^^/th 2L — 

3. Beiträge von 4^)5 Mitgliedern für 18"/7» zu 3 Mk. 1215. — 

L feeitrag der Stadt Kaiserslautern für 18'*/7» . . 12. 14 

5. Zinsen des Depositums für 18^*/?» la 92 

Gesammteinnahme . 2882. Th 
II. Ausgabe. 

L Postporti, Frachtkosten und Botenlöhne .... 104. 63 

2- Regiebedürfhisse \ . ML 6ä 

3. Gehalt des Vereinsdieners liXL — 

L Buchbinder- und Buchdruckerlöhne 517. Ol 

, L Bibliothek und Sammlungen 877. 60 

tL Beitrag zum Gesammtverein für 1879 9. — 

, Gesammtausgabe . 1625. 89 

Die Gesammteinnahme beträgt ^2. 25. 
Die Gesammtausgabe > 1625. 89. 

Demnach Einnahme-Ueberschuss 1256. 86. 



• 
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Auszug ' 

aus der Bechnung für 18 ^>o. 



I. £innahme. 

1. Aktiv-Rest von 18"/w 1256. 86 

SL ACtgliedorbdtr&ge tau ISHW . 9. — 

3. mM9e ra»,mm\gmßni mr 18»Aia m 3Mk.. 1468. ~ 

4. Beitrag der Stadt ^«js^nlaiilteEa.. • ^ * j . , . 16. 94 

5. Zinsen des Depoatums fOr 18'»Mo ...... 10. 83 

6. Erlös aus dem Verkauf der Vereinsmitthdlungen 12. 60 

GesaDimieinnahme . 2764. 23 
n. Ausgabe. 







1. Po^tportii Botenlöhne und Frficl;itkosten . . . 


107. 53 




5.. 80 


3. Gehalt des Vercinsdieners 


100. — 


4. Buchdrucker und Huchbindcrlüluie 


1432. 02 


5. Bibliothek und Sainiidutigen 


595. 50 


Gesammtausgabe . 


. 22^ 85 



Gesanimieiunahme <Ji 2764. 23 

Gesammtausgabe . .' . . *. Jii 2240. 85 

Elnpahme-Ueberschuss . JH. 5ß2. 38 



Speier, den 31. Dezember 1880. 

. . < • 

Der Ver^ins^r^cbner;. 
Schwarz. 
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Seit der Auggabe des VIII. Heftes der Vereins- 

Mitiheilungcn sind dem Vereine als Mitglieder 
beigetreten die Herren: 

AlteBfflan: Birkner, Viku. ÜMllOni: Brasdatettner, 
PCunrer. .AmiWtiler: Stein Friedrich, Müller; Heitel L., 
Pftorrer; PHon Heinrieh, Pftrmr; fickellhaaB, Einnehnier; 
Miehel, Ptepierfalnikant. Belllicittt Silbernagel K., Braoerei- 
besltier; Ifieliel Jakob, Taliakahandler; Stiebt er Heinridi, 
Lebrer; Alt Ph., Kanfinaan; Weis J. fl., Gaitwirtb; Btlbler 
Ad., Privatmann. Bergsabem: Maarer K., Dekan; BÜM- 
mengen: W a 1 d n c r , Pfarrer. Bliescastel: Dr. Wittenmeier, 
k. Bczirksarzt ; G n b e 1 , Ber.irksgeomcter. Dfirkheim : Pfissner, 
Stndienlohrer ; D r. K a u f in a n n , k. Bezirksarzt; Kärnor, Bezirks- 
ingenieur ; D r. W 0 1 1 , A nitsanvvalt ; L c w e r e r , Pfarrer. Eden- 
koben: Ochsner G., Weinhänrller. Erfweiler: R ü 1 1 e r . Pfarrer. 

Freinsheim : R o t h h a a s , Pfarrer. Germersbelm : l ) ü r r /. a p f .1 . , 
Lehrer; Keiler A., Lebrer. Grünstadt: Spies Job., Subrcktor; 
Steigenberger Fr., Stadienlehrer; K5nig, k. Rontbeamtar. 
Herxheim weyl^er: Berger, Pfarrer. Herxheim: Schlottbaner, 
Einnehmer. Hessheim: Hoffm an n, Pfarrer. Iggelheim: Matbens, 

Pfarrer. St, Ingbert: Krieger E., Pfarrer. Kaisendantm: 
Maller, k. LandgeriehtsprSsident. Kindenheim: Hees, Pfimr. 
Klingenrnflnster: Hahn, Pfarrer. KnitteUdieiBi: IMaqn« L., 
Mdhlenbentaer; Mftrdian Fr. J., Lehrer. Kvsel: Dr. Trapp, 
k. Beiirksarst; Bensino L., Rentner. LamblBOllt : Haege W., 
Lehrer. Ludnu : Palm, Pfarrer. Lauumheim: Roth Bd., 
Pfiurrer. Lndwigahnfu: LndoYiei, Fabrikant; Dobler,Bahn- 
einnehmer; Dr. Schlink; Adelgeist K. Minfeld: Baeh- 
ring, Pfarrer. HnttmMt: 08.rtner L., Hauptlefaier. 
Nenstadt: Junker, Pfarrer; Schneider, Rektor; Ecarius 
Jul., Lehrer; Ecarius Th., Lehrer; Kempf, Lebrer; Lanz Ed., 
Lebrer; Henrlel And., Lebrer; Schmahl, Oberamtsricbter ; 
Tisch, Oberamtsricbter; Schneider, Amtsrichter; Reissinger, 
Gerichtsscbreiber ; M tl 1 1 e r , Rektor. Ottersheim : Louis Fr., 
Lehrer ; S c h e c h e r , Pfarrer. Pirmasens : Fellenberger, 

Lebrer. Rheinzabern : M e 1 1 i n g e r , k. Notar, Ruppertsberg . 
Mortz J., Qntsbesitzer. Sansenheim: Muller 0., Pfarrer, Sondern- 
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heim: Bamberger, Pfarrer; Dause h P., Lehrer. Speier: 
Dr. Meisonheimer, Repetent; Marx Tb., Realschullehrer; 
Danscher And., Domcapitular; Molz Fr., Domvicar; Trettor 
Jos., Buchbinder; Frau G i 1 ar d o n e ; Frcihr. von Löffelholz- 
Colberg, k. Regierungs-Assessor; Dr. Jäger E., Redakteur; 
Stanber, Professor; Faeaer, Gymnasialprofessor. Ungstein: 
Wolf, Bürgermeister. Walsheim: Risch, Pfarrer. Wachenheim: 
Rettig, Dekan. Wertheim: FUrstl. Löwenstein-Wertheim-Rosen- 
berg'sches Archiv. Hertling, Frhr. v., Domänenkanzleidirektor. 
Zweibrticken: v. Hofenfels M., Rentner; Mttller, B<2zirks- 
Ingenieur: Serini, Bezirks - Ingenieur ; Dr. Moser, Stabsarzt; 
S t tt r t z , Dekan ; S c h u 1 e r , k. Oberlandesgerichtsratli P a s q u a i , 
k. Notar. Strassburg: Woll, Inspektor. 
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funde römischer jllterthümer in St. Julian 



Marsstab 1-'25 m. 




--X Wahrscheial. 
Mittetlinte. 



Liti Anst CSacker.Speyer. 
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